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De constantinopolitana ecclesia, quod dieunt , quis eam 
dubitet , sedi apostölicae esse subjectam ? Quod et piissimus 
dominus imperator , et frater noster, ejusdem civitatis episco- 
pus assidue profitentur. Tamen siquid boni vel ipsa, vel al« 
tera ecclesia habet, ego et minores meos, quos ab illicitis 
prohibeo , in bono imitari paratus sum. Stultus enim est, 
qui in eo se primum existimat, ut bona, quae viderit, dis 
cere contemnatl. „ 


L. IX. ep. XII. ad Johannem episc, Syracus. 


Si qua culpa in episcopis invenitur , nescio, quis ei (apo- 
stolicae sedi) subjectus non sit :-cum vero culpa non exigit, 
omnes secundum rationem humilitatis aequales sunt, 

Yan 9 dei; IX, ep. 69. 
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J. Brief 
in den Januarius, Bifhof zu Kagliari. 9 

— — | 
ist ihm einer Verweis, dag er einen befäeten Acket Ri yabe 
am Sonntage vor der heiligen Meße umgepflügt , ſt 
und nach der heiligen Meße die Graͤnzſteine ausge⸗ 
graben habe. 
gorius dem Januarius, Biſchofe zu 

Kagliari. | 


er Prediger des allmaͤchtigen Gottes, de Apo⸗ — | 
ßaulus will zwar, „daß man einem eltern Leis 7, can "a 
Verweis gebe; « jedoch an diefe Vorſchriſt darf —* Il 
fich nicht Halten; wenn der Fehler des AÄlten %- | | 


durch 
De Hauptſtadt auf der Juſel Sardinien am Golfo di 
Cagliari. 
enutes Bud); f —— 


2 — * — - 
abe durch das Beyſpiel die Jungen verfuͤhrt. Sobeid 
* alſo der Fehltritt des Alten die Jugend dem Verderb⸗ 
niße Preis gibt, fo iſt eine ſtrenge Straͤfrede gut ans 
pErrienus gewendet. Denn es flehet gefchrieben: „Ihr alle ſeyd 
„der Jugend zur Schlinge geworden.“ Und wiederum 
grins 24. fpricht der Prophet: „Ein Sünder von hundert Jab⸗ 
reine 65. „ren iſt verflucht.« Ä 
Nun iſt ung aber von deinen alten Tagen fo vie. 
led Schlimmes gemeldet worden, daß wir dich ums 
vermeidlich mit dem Kirchenfluche belegen müßten , 
wenn wir deinen Fehler nicht fehr menfchlich,, und 
von der allergelindeften Seite betrachteten. Man bat 
‚ung nämlich berichtet , du habeſt dich am Sonntage 
| vor der fenerlichen Meße auf die Felder hinaus bege 
ö ben, um die Früchte des gegenwärtigen Briefträgers 
| umzuackern, und erfi nach der Zerflörung derfelben 
die fenerliche Meße gehalten ; ja noch nach diefer feye 
erlichen Handlung , meldet der Bericht , habeſt du 
dich erfrechet, die Markſteine in der Beſitzung deſſel⸗ 
ben auszugraben. *) 
Welche Strafe num einer folhen Sandlung ge 
buͤhre, das willen alle, welche davon hören ; wir 
Aber zweifelten anfangs , und wollten durchaus eine 
ſolche Bosheit nicht glauben ; weswegen wir ung auch 
bey unferm geliebten Sohne , dem Abte Zyriakus, 
um das Nähere befragen ließen. dein auch diefer 
de 


meint 


⸗ 


*) Ein ganz feltencs, und in feiner Art gewiß einziges Be⸗ 

tragen eines unbeſcheidenen Mannes , der fi feiner 

Rechthaberey ganz überließ, und weder auf Zeit, und 
Umſtaͤnde, noch auf feine Würde achtete, 


‘ 


— 0 om “ 3 


bezengte , daß fich diefe fchlimme Geſchichte, als er 
felbſt zu Kagliari war, fo, und nicht anders zuge⸗ 
tragen babe. 


| Im Jahr 


Eyiiii zus. 


Wir fchonen alfo bey diefer Warnung nur Der | 


weiſſen Haare, und erinnern dich : Beſſere dich ein⸗ 
mal lieber Alter , und höre auf leichtfinnig , und ei⸗ 
nes verkehrten Wandels zu ſeyn. Je naher du dem 
Grabe biſt, deſto mehr ſorge, und fürchte. Zwar 
hätten wir dich allerdings mit dem Kirchenfluche Des 
legen follen ; doch wir kennen deine Einfalt, und ho» 
bes Alter ; und Halten uns indeffen zuruͤck: Diejents 
gen aber, welche dich mit ihrer Rathaebung zu Dies 
ſem Schritte verleitet haben, erflären wir auf zwey 
Donate in den Kirchenbann ; jedoch fo , daß fie der 
Ieptem Wegzehrung nicht follen beraubt fenn , wenn 
fe in diefer Zwifchenzeit in eine Todesgefahr kommen 
folten. Fuͤr die Zukunft aber Hüte dich vor folchen 
Rathgebern, und nimm dich forgfältigft im Acht 5 
anfonf ; wenn du bey den andern der Schuler im 
Böfen wirſt, der du im Guten ihr Lehrer ſeyn folls 
teſt, werben wir weder deiner Einfalt, noch deines 
granen Alters mehr. fchonen, 





( 


Mr 


x 





nl. Brief 


An den Vitalis, Schutzvogt in Sardinien. 


Er foll den, gegen die Rathgeber des Bifchofes Janua 


4 


rius ergangenen, Kirchenbaun vollziehen, und deu 
vollen Werth des empfangenen Geſchenkes wieder 
zuruͤck geben. 

—— — 
Gregorius dem Vitalis, Schutzvogte zu 
Kagliari. 


Rs wir von unferm Bruder , und Mitbifchofe 


Januarius Haben erfahren muffen , wirft du fowohl 
von dem Uiberbringer dieſes Schreibene , als auch 
aus unferm Schreiben hinlänglich vernehmen : wir 
ftellen es alfo deiner Erfahrenheit anheim, den Kirs 
henbann auszuführen, womit wir die ſchlimmen 
Nathgeber des Bifchofes belegt haben, damit dieje⸗ 
gen lernen, welche gefallen find, wie behutfam ne 
kuͤnftig zu gehen haben. 

Bir haben auch durch den Schutzvogt Redem⸗ 
tus, welcher das gegenwaͤrtige Schreiben uͤberbrin⸗ 
get, den Geldpreis fuͤr jenes Getraid mitgeſchickt, 
welches man uns, als eine Schankung, eingeliefert 

Dat, 


Bat, und von diefem Gelde foll weder deine Erfah. Im jahr 
renheit , noch der Wiberbringer etwas beziehen , fon» * 
dern gieb alles ohne Schmaͤlerung entweder einem je⸗ 
den Einzeln, oder ſammtlich allen zuruͤck, *%) und 
kiefere mir ihre Empfangfcheine Dagegen ein. Erfahre 
ich etwas anderes, fo werde ich willen, Ben Unge⸗ 
horfam mit einer nicht bloß mittelmaͤßigen Strafe iu 
ahnden. 


0) Das Geſchenk war alfo nicht von dem Biſchofe allein „ 
fondern wahrfcheinlic die Kleriter der Kirche zu Kagliarl, 
and vielleicht auch wohlhabende Laien trugen dazu bey. 


II. Briek 


Mn den Janunarius, Biſchof zu Kagliarl. 
— (En 
Im zahr Tür die Grabflätte fol man nichts verlangen; doch fo 
HEN 58. an das annehmen , was etwa für die Lichter ges 
geben wird. 


Gregorius dem Januarius, Bilchofe zu 
Kagliari. | 


Die anſehnlichſte Frau Nereida klagte bey und, 
mein Bruder, du habeſt dich nicht geſchamt, fuͤr ei⸗ 
nen Begraͤbnißort ihrer Tochter Hundert Soldi *) an 
fle zu begehren , umd fie neben dem fo großen Schmer⸗ 
gen in einen noch groͤßern Schaden zu bringen. 


Wenn 


) Eine enorme Forderung für eine Gradſtaͤtte, wir mögen 
diefe hundert Solidos „ die wir hier gefißentlih wegen 
der Unbeftimmtheit des innern Werthes mit dem italies 
sifhen Soldi ausdräden, nad bem Gold⸗ oder Eilbers 
„ gebalte in jenen Zeiten betrachten ‚ in welchen das baare 
" Geld noch ſeltener, als jest war. in übler Zug alfo 
für den Karakter des einfältigen Sanuarius. 
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Wenn es dem nun wirklich ſo iſt, mein Bru⸗ 
der, ſo ſtehe ab von einem ſolchen Begehren, und 
falle ihr damit weiter nimmer zur Laſt. Denn was 
iſt unbilliger, und was entehret die biſchoͤſliche Würde 
mehr, als daß man ſich fuͤr ein Stuͤckgen Erde be 
zahlen laſſe, welches die Faͤulniß eines Menſchen be⸗ 
fordern ſoll, und ſich mit dem fremden Jammer zu 
bereichern ſuche? Beſonders aber noch in dieſem 
Falle, wo es um die Erdebeſtaͤttigung jenes Gaͤrtners 
zu thun iſt, welcher nach ihrer Auſſage eben der Va⸗ 
ter dieſer Tochter, und in ſeinem Leben ein nicht ge⸗ 
ringer Gutthaͤter deiner Kirche war. Gewiß, nach⸗ 
dem wir durch die goͤttliche Anordnung zu dem Pabſt⸗ 
thume gelanget ſind, hoben wir alsbald dieſen Miß⸗ 
brauch in unſrer Kirche ganz auf, und ließen dieſe 
ſchlimme Gewohnheit nimmer empor kommen. Wir 
erinnerten uns, daß ſogar Emor, das iſt, Ephron, 
der Sohn Seors, als Abraham von deſſen Kindern 
fuͤr ſeine Ehefrau eine Grabſtaͤtte fuͤr baares Geld 
kaufen wollte, etwas anzunehmen ſich wei'erte , da⸗ 
mit er nicht ſcheinen koͤnnte, einigen Vortheil von ei⸗ 
nem menſchlichen Leichname erworben zu haben. Be⸗ 
wies alſo ein heidniſcher Mann ſo viele Einſicht; wie 
vielmehr haben wir ein Gleiches zu thun, die wir 
Biſchoͤfe ſind? Wir wollen alſo, daß man ſich auch 


in den andern Ländern eines folchen habfüchtigen ea⸗ 


ers vollkommen entſchlage. 

Uibrigens wollen die Aeltern, oder die Anver- 

wandten, oder auch die Erben des. Verflorbenen im 

Falle, daß du eine Begraͤbniß in der Kirche erlau⸗ 
beſt, 


Yabr 
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beſt, zur Unterhaltung der Lichter *). etwas won freyen 

Stüden opfern , fo haben wir dagegen nichts aus ; 
vur Wollen wir wicht , welches ganz irreligios ware, 
Daß man etwas begehre , und fordere, Denn man 
ſoll nicht fagen koͤnnen, die Kirche treibe ein eigens 
nuͤtziges Gewerbe , und auch du ſollſt nicht fcheinen , 


an dem. Tode der Menfchen eine Freude zu haben, 


wenn du von ihren Leichnamen gleichfam einige Vor⸗ 
theile bezieheſt. 

Die übrigen Angelegenheiten der obenbemeldten 
Nereida, welche ihre Bittſchrift in fich faßt, erſuchen 
wir dich, friedlich. beyzulegen, wenn es je möglich 
iſt; oder wenigſtens unterlaſe wicht „ eine wohl un⸗ 
terrichtete Berfon an das, von uns aufgefiellte, Ge 
richt abzuſchicken. Denn. eben im diefer Abficht haben 
wir den Wiberbringer dieſes Schreibens unfern Kite 
chenvogt Redemtus dahin abgeordnet daß er die freie 
tenden Partheyen zwinge „ bey der gerichtlichen Ume- 
terfuchung gegenwärtig zu. ſeyn, und nachmals die 
fchleunige Vollziehung deg Urtheils auf die bemde 
lichſte Weiſe betreibe. 


) Man bemerke hier den uralten Gebrauch der Lichter, 
welche bey den Leihbegängnißen in ber Kirche angezuͤndet 
wurden. Weil die Erde ſelbſt, worein der Verftorbene 

gelegt wurde, die Kirhe nichts Toftete, will ev auch, 
daß nichts dafuͤr anugenommen werde : hingegen verzehren 
ſich die Lichter, und fordern einen Aufwand, welcher va 
alſe billig durch freywillige Opfer erſetzen ließ, 





m, 


Were wuͤrden, weni fe doch vorgerüdt wären, fich in 





IV. Brief 


Un den Januarius, Biſchof zu Kagliart. 
N — 


Bis der, mit dem Agilulphus eingeleitete Friede be 
tiget wird, foll mau einen nochmaligen Einfall auf 
die Inſel Sardinien verhüren. Er verweiſet ibm 
nochmal brüderlich die Umackerung des Geuchrfelden 

— 


—XRE 
Gregorius dem Januarius, Biſchofe zu 
Kagliari. 


PR ehe, mein Bruder, als ihr Schreiben am 
and gelangte, wußten wir die feindlichen Vorſchritte 
sach der Inſel Sardinien , und ihr Betragen da« 


ſelbſt: ja weil wir für die Zukunft fchon lange vers. 


mutheten, daß Diefes gefchehen würde, fo ſeufzen win 
jegt mit ihnen , nachdem fich unfere Ahndung erwah⸗ 
ret hat. 

Zwar wenn man auf unſere Borerinnerung, die 
wir fowohl ihnen , als unferm fürtveflichfien Sohne 
Gennadius ſchrifilich mitgetheilt, und worien wir 


dieſe Ereigniß ganz wohl berechnet haben, zur Zeit 


eine fleißige Rüdficht genommen hatten, wiürben die 
Feinde dahin entweder gar niemals gefommen ſeyn, 


die 


ri sp 
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Ei Jahr die namlichen Gefahren, worein fie die andern fehten , 
ſelbſt geflürzet haben. Wenigſtens fol alio das Vers 
gangene jett ihre Fünftige Wachſamkeit rege machen ; 
denn auch wir werden gewiß nichts. unterlaſſen, wos 
durch wir mit der Hilfe Gottes je werden beifen 
Sonnen. 

Sie follen aber auch willen, wie und der fir 
treflichtle Herr Exarch in einem Schreiben die Anzeige 
gemacht Hat, daß der Abt, welchen wir fchon laͤngſt 
an den Agilulphus abgefchift haben , mit dem Koͤ⸗ 
nige den Frieden fchon eingeleitet habe; damit alfo 
die Feinde in der laͤngern Zwiſchenzeit bis zur feyer⸗ 
lichen Ausfertigung des Friedensinſtruments nicht nochs 
mal in jene Gegenden einfallen , treffen fie zur Bewa⸗ 

- dung der Stadt, und der übrigen Plaͤtze gute, und 
ſichere Anflalten. Wir vertrauen alsdann auf den als 
mächtigen Gott, daß die Einfaͤlle, und treulofe 
Nachſtellungen der Feinde daſelbſt Teinen weitern Scha⸗ 
den verbreiten werden. 

Uibrigens iſt allerdingg wahr, daß viele be 
uns wider ſie klagen. Unter ſo manchen Klagen aber 
etruͤbte ung Leine empfindlicher, als jene, welche un⸗ 
fer geliebteſte Sohn, der Abt Zyrialus, wider fie 
vorgebracht hat ; daß fie nämlich die ſtehenden Früchte: 
auf dem Felde , deflen Beflter Donatus war, mm“ 
adern ließen, *) und gleichfam als wäre dieſes noch 

in 


®) Genuarius aderte alfo, wie die nähere Unterſuchung ger 
gen bie Antlage des erften Briefes auswies, die Felb⸗ 
fruͤchte nicht felbft, fondern durch andere um. 
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zu wenig gefehlt, nach der Meße noch in eigener 
Perſon auf das Feld hinaus giengen, und die Mark⸗ 


—R 


ſteine ſelbſt ausgruben. Wir ermahnen ſie alſo, auf 


die uͤbernommene Amtswuͤrde, genauere, und hoͤhere 


Ruͤckſicht zu nehmen; alles, was ihrer Ehre, oder 


ihrem Gewiſſen nachtheilig ſeyn kann, ſorgfaͤltigſt zu 


vermeiden, und fich durch Feines Menſchen Anrathen 
nochmal zu einem folchen Schritte verleiten zu laffen. 
Erinnern fie fich , daß fie nicht die Sorge uber dag 
Zeitliche, fondern die Leitung der Seelen uͤbernom⸗ 
men haben. Darauf haben fie alſo vorzůglichſt zu 
ſehen, dafuͤr haben ſie angelegenſt, und raſtloſeſt zu 
ſorgen, und auf den Seelengewinnſt haben ſie unab⸗ 
laͤßig su denken, damit fie den Lohn dafür am Tage 
der Vergeltung von dem Herrn empfangen, und, 


wenn fie bey deflen Ankunft die empfangenen Talente 


wit großen Zinfen zuruͤckſtellen, unter feine getreuen 
Kuechte gezählt, und erhoben werden. Halten fie 
doch, mein Bruder, diefen Verweis nicht für die 
Folge einer Exbitterung , fondern für einen Ausbruch 
dee Bruderliebe. Wir wünfchen ja nur , daß fie der 
einſt nicht blog dem Namen nach, das nur eine ſchwe⸗ 
vere Strafe nach ſich zoͤge, fondern auch den Ver⸗ 
dienſten nach , das eine ewige Belohnung gewährt , 
ver dem allmächtigen Gott als ein Bifchof befunden 
werden. Denn da wir bepde nur ein Glied in dem 
deihe des Erlöfers find, fo freuen wir uns ihrer gu⸗ 
tm Werle eben fo fehr, als wir uns ihrer Verge⸗ 
Jungen wegen fehmerzlichk betrüben, 


808 


Pu Jahr 
riſti 598. 
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Was fie übrigens noch weiter an und begehren, 
daß wir jemand ernennen, dem fle alle ihre Angele 
genheiten eroffnen dürfen, die fie an und zu bringen 
haben ; fchreiben fie alles mach Belieben unferm ge 
liebteſten Sohne Petrus, und unferm Rathe Theo» 
dorus. Diefe werden ihr Anfuchen an uns einberich 
ten, und wir werden unter der Leitung Gottes das 
rüber dag, was vernünftig iſt, abfchließen. 

Wegen unſers Bruders , und Mitbifchofes Mari⸗ 


nianus werden wir die Unterſuchung alsdann begin 


nen, wenn der Friede mit dem Könige Agilulphus 
abgefchloßen ſeyn wird; was ber Vernunft gemäß 
iſt, das wird geſchehen. 
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V. Brief 
An den Brofonful Marzellus in Dalmatien. 


— — 


Er verweiſet ihm die Unterſtuͤtzung, und Beguͤnſtigung 
des Maximus, und meldet ihm, wie — und auf 


was Weiſe er ſich mit ihm wieder verſoͤhnen koͤnne. 


Gregorius dem Prokonſul Marzellus in 
Dalmatien. 


Dos Schreiben euer Herrlichkeit Haben wir empfan⸗ 
ten, worinn fie melden, fie wären zwar in unfere 
Ungnade verfallen, wären aber auch für die Wie 
dererlangung derfelben zu aller Genugthuung er⸗ 
bietig. Ä , 

Wir bergen es nicht: wir haben von euer 
Herrlichkeit ſolche Schritte vernommen , die ein 
techtfchaffener Dann Teineswegs hatte machen follen. 
Sie waren nach der allgemeinen Behauptung die 
meifte Urſache von jener Kirchenplönderung , und 
von dem Verluſte fo vieler Seelen in der Sache 
des Maximus, und von ihnen fchreibt fih det Ur⸗ 
ſprung, und der Anfang jener unerhort verwegenen 
namzungen her. 


Di 


Furt 


ahr 


598. 
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Im Jahr 
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Doch fie wollen fih mit und vollkommen aus⸗ 
Söhnen ; und hiezu iſt allerdinas, und forderfamfl 
nothwendig, daß fie unferm Erlöfer für dieſe fo 
große Verbrechen , wie billig, mit ganzer Anſtrengung 
durch Häufige Bußthränen genug thun. Penn geht 
dieſe Genugthuung nicht voran, was werden unſer 
Nachlaß, und unfere Gnade erwirken Fonnen? Und 
noch zur Zeit, wo file mit jener verweaenen Rotte 


“Halten, und die Verbrecher in Schug nehmen, fehen 


wir auch nicht, wie fie.entweder Gott, oder des 
Menfchen genug thun. Nur alsdann ‚werden euer 


Herrlichkeit einen Beweis für die Welt auffellen , 


daß fie ih mit Gott, und mit den Dienfchen ver⸗ 
ſoͤhnen wollen, wenn fie die Verirrten auf den Weg 
der Gerechtigkeit, und die Hochmüthigen auf den 
Pfad der Demuth zuruͤck führen. Leiſten fie dieſes, 
fo feyn fie verfichert „ daß Bott, und die Menſchen 
#e lieben. werden. 





VI. Brief 


An den Januarius, Biſchof zu Kagliari. 
— En 


Er fol den Fuden die Synagoge zurückgeben , welche der pl 
neugetaufte Petrus denfelben entrigen bat, und Die 
Juden ſelbſt zum Chriſtenthume nicht zwingen. Die 
Burger , welche fich wegen dem Feinde fürchten , 
fol er vereinen, damit die Stadt einmüthiger ver 
theidiget werde, " 


een ee 


Gregorius dem Januarlus, Biſchofe au 
Kagliari. 


Die Inden, welche aus ihrer Stadt hieher kamen, 
beflagten fih , ein gewifler Betrug, der fich mit 
der Gnade Gottes von dem Judenthume zu den 
ariftlichen Glauben bekehrt, Habe ihre, in der 
t Stadt Kagliari gelegene, Synagoge mit Beyhilfe 
einer muthwiligen Rotte fogleich am folgenden Tage 
nach feiner Taufe, nämlich an dem fenerlichen Oſter⸗ 
fonntage nicht ohne großes Aergerniß, obwohl ohne ihre 
' Begnehmigung in Vefig genommen, und die Bildniß 
ee Gebaͤhrerinn unferd Herrn, und Gottes ſammt 
dem 


Im Jahr 
Sumye. 
1} 
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dem Heiligen Kreuze, nnd dem weißen Tanffieide, 9%) 


womit er vefleidet aus dem Taufbrunnen bervorflieg , 
daſelbſt ausgeſtellet; welches auch unfere Söhne , der 
ruhmvolle Oberſte Eupaterius fammt dem bochanfehnlis 
hen Stadtpraͤfekt nicht nur fchrifilich bezeuget , ſon⸗ 
dern auch noch beygefügt Haben, daß fie ben der 
Ahndung eines ſolchen Schrittes den Petrus zu 
warnen, und davon abzuhalten gefücht haben. 
Wir belobten,, fobald wir davon hörten, dieſe 
Mißbilligung; denn fie wollten, wie es einem wahrs 
haft guten Bifchofe wohl zuftehet, daß nichts ge 
ſchaͤhe, was einen billigen Tadel nad) fich zoͤge. 

Da fie nun durch eben diefe Mißbiligung 
eines fo bofen internehmens offenbar an Tag gelegt 
haben, daB ihnen. das, was gefchehen it, ſehr 
mißfalle ; fo richten wir uns ganz nach ihren 
Geſinnungen, oder vielmehr nach ihrer Entfcheibung, 


und ermahnen fie hiemit, die aufgeſtelte Bildniß 


ſammt dem Kreuze daſelbſt mit der gehorigen Ehrer⸗ 
biethigkeit hinwegnehmen, und das, was man den 
Eigenthuͤmern gewaltthaͤtig entriſſen hat, zuruͤck geben 
zu laſſen. Denn wenn auch ſchon die Geſetze eine 
neue Errichtung der Synagogen den Juden nicht 
geſtatten, ſo erlauben ſie doch, daß ſie ſich der Allen 


ruhig bedienen dürfen. 


Des 


Gregorius nennet hier dieſes Tauftleid Bitrum album. 


Es ift aber Birrus, wie Iſidorus in regula cap. 14 
fchreibt , veftis pretiofs ,„ ae proinde Birrus monschis pro» 
hibitus. Gregorins befiehlt nit, daß man biefes Kleib 
ans ber Synagoge hinweg ſchaffe. 


% 
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Damit alſo der obenbemeldle Petrus, oder auch 


die andern, welche zu dieſem muthwilligen Unter⸗ € 


nehmen entweder geholfen haben, oder damit eins 
. verfanden gewefen find, ſich wicht. etwa mit dem 


Vorwande eines reinen Eiferd für Die Religion deden , 


und rechtfertigen, beichren fie diefelben, und fügen 
fe ihnen, man muße fich vielmehr gegen die Juden 
fehe muͤgig, und befcheiden benehmen, damit man 
ihrer Widerfeglichfeit mit einem guten Erfolge zu 
Leis komme, und man dürfe fie nicht wider ihren 


. Bilen zu dem Chriſtenthume zwingen, und nothigen. 


v ud 58. 


— 


Denn es ſtehet geſchrieben: „Ich will ihn mit ¶ ſGun. 5% 
„einem freywilligen Gemüthe loben.“ Und: » Frey „gr. m 


willig will ich dir opfern.“ Trachten alfo euer V 
Heiligkeit mit Beyziehung ihrer Sohne, welchen 
dieſer meuliche Vorfall eben fo, wie ihnen ſelbſt, 
mißfaͤlt, die Gemüther ihrer Stadtbewohner mittels 
einer bifchöflichen Ermahnung gesiemendft unter fich 
zu vereinigen Denn hauptfächlich bey diefen Zeiten, 
da man fich fo fehr vor dem Feinde fürchtet ,- darf 
ihr Voll unten fich nicht getrennt feyn. 

De wir auc für fie nicht weniger, als für und 
felbſt bekuͤmmert find, fo melden wir ihnen zugleich, 
daß der Iongobardifche König Agilulphus nach be 
endigtem Waffenſtillſtande Leinen Frieden eingehen 
wolle. Sie haben alfo nöthwendig darauf zu dei - 
Ien., mein Bruder, daß die Stadt fowohl, als die 
endern Plaͤtze beſtens gefichert,, und anfehnliche Vor⸗ 
rathshaͤuſer errichtet werden, damit der Feind, 
wenn ihn der erzürnte Gott ſo nahe hinruͤcken laßt, 


Neuntes Buch. v fuͤr 


m ahr 
es. 
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fuͤr ſeine Zerſtoͤrungsluſt nichts ſinde, ſondern ſich 
beſchaͤmt zuruͤck ziehe. Wir ſorgen gewiß nach allen 
Kraͤften fuͤr ſie, und liegen denjenigen, deren Geſchaͤft 
es iſt, immerhin in den Ohren, daß ſie ſich mit 
der Hilfe Gottes zu einer tapfern Gegenwehr vorbe⸗ 
reiten. Denn gleichwie ſie unſere Bedraͤngniße, wie 
Die ihrigen, aufnehmen; ſo ſehen wir auch die ihrigen, 
wie die unſrigen, an. 


va. Briek 


Un den Januarius Biſchof zu Kagllark 
— nn / \ 

Das Teſtament der Abtißinn Syrika ſcy nach den Ges 
feßen als ungiltig zu betrachten, obwohl ſie das 
Drdensfleid noch nicht angezogen , folglich muͤſſe 
man das dem Kloſter zurudgeben , was fie in ihres 
letzten Willen den andern zugedacht bat. 

—r — —8 


Gregotins dem Januarius, Biſchofe gu 
Kagliari. 


sy” Geſetz hat öffenbar entſchieden, daß diejenigen 


kein Teſtament errichten dürfen, welche ſich in der 
Abſicht, fi zu bekehren, in die Kloͤſter begeben, 
ſondern es will, daß ihre Suchen dem Klofier, als 
en Eigenthum, anheim fallen. *) 

Da nun diefe Verordnung allgemein bekannt, ſo 
Wunderten wir uns ſehr über das Berichtichreiben 


r 
C a 


Gratianus 
19 uæſt 3. 
can gg Qua 


der Gavinia, Abtiſſinn des Kloſters zu den heiligen 


Gavinus umd Lurorius , **) worinn fie uns meldete, 


dap 
%) Cod. leg. unie. de bonis clericorum „ & monach. 
=e) Der heilige Martyrer Gavinus litt ju Turin den 27ſten 
Map , und der heilige Lurorius in Eardinien den 2ıften 
May. Das Stlofter war unter ihrem Schuße, und Anru⸗ 
fung erbauet:; | 
B 2 


Alan. 
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daß die Abtiſſinn ihres Kloſters, Sirika nach über 
nommener Verwaltung - des Klofters ein Teflament 


gemacht, und verfchiedene Vermaͤchtniſſe angeordnet 





babe. Daraus ergab ſich nachmals die ganz natürs 
lihe Frage, wie euer Heiligkeit doch haben geftatten 
koͤnnen, daß die dem Klofter zugehörigen Sachen in 
andern Händen verblieben ; allein hierauf antwortete 
unfer gemeinfchaftlihe Sohn, ihr Erzprieſter Epi⸗ 
phanius, welcher fi eben damals Bier einfand: daß 
jene bemeldte Abtiffinn Das Ordenskleid bis auf ihren 
Sterbetag niemals getragen , fondern flets jene Klei⸗ 
dung benbehalten habe, welcher fih die Prieſterwitt⸗ 
wen *) gewoͤhnlich dafeibft bedienen. Diefem fügte die 
bemeldte Gavinia noch bey, es wäre diefee Anzug 
ſchon zu einer Gewohnheit geworden, gegen. welche 
niemand etwas aus hätte, und auch die Vorgaͤngerinn 
der Sirifa habe ich, ‚als Abtiſſinn, fo getragen. 
Nun dieſe Kleidungsart veranlaßte bey ung nicht 
wenige, und feine unbedeutende Zweifel; wir fahen 
uns alfo in die nothwendige Lage verfest, ſowohl 
mit unfern Ratben, als aud) mit andern Gelehrten 
der Stadt Rom über diefe Sache zu fprechen: und 
dieſe ſtimmten nach einer gepflogenen reifen Liber 

kegung 


N) Man naunte Trieitermittwen , diejenigen welche nach der 
Beförderung ihrer Männer zu den böhern Weiben ſich 
alca ebelien Umganges enthielten , and Converfas col- 
eil. Arelar. II. can s. Eie trugen ſich ebrbarer, und ein⸗ 
gezegener, ale Die weltliden Frauen, weriun aber die 
eiaentlichen Unteridicdezeien deſtanden haben , weiß 
man nicht mehr. Deo dir Abtıkınu mer ed ein Febler, 
das ie ich ihres Erdendlleides entihing. ° 
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legung dahin: Nachdem man die Abtiſſinn Girika 
feyerlich eingeſegnet, und fie viele Jahre hindurch 
dem Kloſter bis an das Ende ihres Lebens, als 


Abtiſſinn, vorgeſtanden haͤtte, waͤre dieſe Kleider⸗ 


tracht etwa einzig einer fehlerhaften Nachgiebigkeit 
des Biſchofes beyzumeſſen, der dieſelbe geduldet haͤtte, 
. fe Habe übrigens das Kloſter dadurch in keinen 
Nachtheil verfegen Tonnen, fondern ihre hinterlaffene 
Hadfeligleiten fanden demſelben von der Zeit an, 
als fie fih in das Kloſter begeben, und zur Abtiſſinn 
wäre gewählt, und eingefegt worden, von Rechts⸗ 
wegen, und ganz unlaͤugbar zu. 

Weil nun die Gavinia meldet, daß das Spital 
in dem widerrechtlichen Beſitze dieſer entfremdeten 
Hinterlaſſenſchaft ſey; ſo erſuchen wir euer Heiligkeit 
durch das gegenwaͤrtige Schreiben, weil ſowohl das 
bemeldte Kloſter, als auch das naͤmliche Spital in 


ihrer Stadt gelegen ſind, alle moͤgliche Sorge darauf 


zu verwenden, daß der Beſitz davon, wenn er nicht 
von einem vorhergehenden Vertrage, ſondern von 
den Vermaͤchtniſſen der obenbemeldten Sirika her⸗ 
ruͤhret, ohne alles Geraͤuſche, und weitere Gegen⸗ 
einwendung dem benannten Kloſter zuerkannt werde. 
Sollte aber ein anderer Vertrag voraus gegangen 
ſeyn, worauf ſich jener Beſitz des Spitals gründete, 
fo mögen fie nach genommener Cinficht , mein 
Bruder, entweder felbft das entfcheiden, was Rech⸗ 
tens iſt; oder die Partheyen Tonnen fich mit beyder⸗ 
feitiger Uibereinſtimmung Schiedmänner wählen, 
weiche Die beyderſeitigen Forderungen in's Reine 

brin⸗ 
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en bringen. Was alfo diefe Heflimmen werben, daranf 
| halten fie puͤnktlichſt, und ſtrenge, damit unter diefen 
beyden .chrwürdigen Gemeinden, unter welchen nur 
eine wechielfeitige Eintracht , und Ruhe berrichen fol, 
feine Zwietracht entfiche, 
Ales Mibrige aber von der Verlaſſenſchaft der 
bemeldien Sirita , was fremde Beſitzer noch inne 
De , weil ibre lebte Willenserklärung gefegwidrig 
, und feine Rechtsgiltigkeit Hat, räumen fie, mein . 
Brud:r , mittels ihrer bifchöflichen Sorge dem 
Kloſter durchgehende, als ein wahres Eigenthum, 
Grarispus ein. Denn die Reichsgeſetze verordnen offenbar , 
3% daß alled, was wider die Geſetze geſchieht, nicht 
nur als unnuͤtz, foudern auch als wichtig auerlannt 
werde. 





VI. Brief 


An die Bifchofe von Sardinien. 
— — 

Die Oſterntabelle ſollen ſie, wie gewoͤhnlich, von ihrem 
Metropoliten erhalten, und ſich ohne deſſen Erlaub⸗ 
nis nicmals auſſer der Inſel begeben. 

a U Wr / N} 

Gregorius den Bifchöfen Sardinien , Vinzen⸗ 


tius, Innocentius , Marinianug , Libero 


tus, Agatho , und Ziltor. *) 


IM, haben vernommen , daB auf ener Inſel 
hergebracht if, mach der öfterlichen Feyerlichkeit 
entweder felbft zu dem Dietropoliten zu gehen, oder 
euere Geſchaͤfttraͤger dahin abzufenden , um die 
Oſterzeit für das nächfifolgende Jahr, ihr möget 
fie ſelbſt wiſſen, oder nicht, fchriftlich beſtiminen zu 
fen. **) Nun fagt man aber, daß es einige 

unter 


") Dieſe ſechs Biſchoͤfe ftanden unter dem Biſchofe zu Kag- 
liari, ale ihrem Metropoliten. 

“) Die Ereitigleiten wegen dem beftimmten Zevertage ber 
Dftern in der Kirche find befannt. Der heil. Yabft Dil: 
tor feste der erfie den Sonntag nah dem 14. Montage 
fett , welches das Konzilium zu Arles im Jahre 311. und 
11. Zahre darauf das allgemeine Nizaͤniſche beftdtiget bat, 
umd auch die MWerfertigung der Dftertabele dem Yatriar: 
en zu Alerandrien auftrug. Uibrigens ward das Oſter⸗ 
feft fammt den übrigen Zeverlichkeiten, wie in dem Pon- 
tificali romano zu fehen, alljährlich am Zefte der Erſchei⸗ 
nung des Herrn durch den Diakon fngend in ber Kirche 
verfündiget. 


—2 
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unter euch gebe, welche ſich nicht nur am diefen 
alsen Gebrauch nicht halten , fondern auch die andern 
zu einem gic.chen Ungehorfam verführen, jo mau 
will noch hinzufügen, daß einige aus euch ſich ges 
trauen, wenn etwa in den Angelegenheiten der Kirche 
eine Deife über die Meere zu machen iſt, ohne 
alles Vorwiſſen ihres ebenbemeldten Metropoliten, 
und ohne Begleitungſchreiben gegen die Vorſchriſt 
der heiligen Kirchenfogungen die Reiſe zu unter⸗ 
gel,men. 

Wir ermahnen euch alſo, meine Brüder, den 
alten Gebrauch eurer Kirche beyzubehalten, und fe 
wohl die Beflimmung der jährlichen Oſterfeyer, als 
auch, wenn einen ans euch die Nothwendigkeit ans 
gehet, in den. Gefchaften feiner Kirche irgend wohls 
gu reiſen, den Kirchlichen Vorfchriften gemäß bie 
Erlaubniß hiezu von euerm Metropoliten zu begehren, 
und denfelben bey keiner Gelegenheit gu übergehen , 
auſſer erwa im. Falle, deu wir nicht wünfchen,, daß 
ihr felbit gegen den Metropoliten etwas zu klager 
hattet, und deswegen die Freyheit eich nehmet 
euer Anfuchen von dem apoflolifchen Stuble unters 
ſuchen zu laſſen; weiches gemaß der Kirchenfagungen, 


‚und den Verfügungen der aͤlteſten Vaͤter, wie ihr 


wiſſet, allzeit eriaubt war. 





IX. Brief 


An den Kallinikus, Erarchen von Italien. 
' — —— 2 
Er freuet ich der Abtruͤnnigen, welche zu der Kirche zu⸗ 

ruͤcktehren — will, dag man an die Kaiſer darüber 

| Bericht erſtatte, und lehrt, daß die Kaifer nur die 

| Sewaltthätigfeit und den Zwang bey ihrer Zuruͤck⸗ 
führung zur Kirche verboten haben. Er beffagt fich 
über den Hofmarfıhall des Erarchen, und bittet , 
des abtrunnigen Juſtinus fich nimmer, als eines 

Rathaebers, zu bedienen, 

—— —————— 


Gregorius dem Kallinikus, *) Exarchen in 


Italien. 


Nac dem Siegen über die Sklaven, **) wovon 
k mir gemeldet haben, moͤgen fie leicht ſelbſt er⸗ 

| ach⸗ 
2) Dieſer Kakinitud folgte als Exarch von Ravenna anf de 


Romannd „ welcher längere Zeit diefe Würbe bekleidet 
hatte. 


' @) Die alten Lateiner nennen dieſe Wöller Sclavos, und | 


Sclavinos ; Helmodus fchreidt von ihnen im zwölften Jahr⸗ 
bundert L, 1. c. x. Slavoram namen tam latè parnit, € 
pene c:zeat zfimatione. Sie uͤberſchwemmten die mittegs 
naͤchtlichen, und morgenländ fchen Provinzen, und made 
ten aller Orten große Eroberungen, bie fie nach, und nad 
dur verſchiedene Faͤrſten, und zu verfhichenen Zeiten 
gebämdiget wurden, und wit ihrer Dienfibarleit die Skla⸗ 
unbenennung eluführien, 


| An R 


ahr 
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achten, wie ſehr ich mich dadurch. von meinen 
Kummer erhofet Habe, daß fich die Uiberbringer 


dieſes Schreibens, die Bewohner nämlich der Inſel 


Kaorla, *) mit der heiligen Kirdye ohne Auffchub 
vereinigen wollen, und euer Exzellenz diefelben hieher 


zu dem heiligen Apoftelfürften Petrus gefchict Haben. 


ihre Verwendung ,. sur Freude des allmächtigen 


Gewiß fie werden jederzeit wider ihre Feinde deſto 
mehr ausrichten, je eifriger fie die Feinde Gottes zu 
dem Dienfte ihres rechtmäßigen Herrn zuruͤck weiſen, 


und fie werden ihre Unternehmungen jederzeit bey 


den Menſchen deſto mächtiger durchſetzen, je aufrichtie 
ger, und angelegener fie die Sache Gottes bey dem 
Menſchen betreiben. 

Daß fie mir aber den Taiferlichen Befehl haben 


vorweiſen laffen, worin man ihnen den Schub der 


Abtruͤnnigen aufträgt , dabey hätten mein liebſter, und 
fürtreflichfter Herr auch wohl bedenken ſollen, obwohl 
der Befehl ſelbſt heimlich erfchlichen if, daß der 
Inhalt deffelben diejenigen nicht zuruͤck weife, welche 


ſich mit der Kirche vereinigen wollen, fondern nur 


bey diefen unfichern Zeiten allen Zwang gegen die 
jenigen verbiethe, welche ſich mit der Kirche nicht 
vereinigen wollen. Deswegen achte ichs fogar für 
ihre Pflicht, daß fie dieſe freywillige Rüdkehr den 
gottfeligften Kaifern melden, damit fie willen, daß 
die Ahtrünnigen unter ihrer Negierung , und durch 


But 


© Kaorla ift eine Kleine Infel in dem abriatifhen Meerbu⸗ 
fen naheft an der Provinz Friaul. Die Stadt daſelbſt 
Bat noch jetzt ihren Bifchof. 


'| Goes, ſelbſt won freyen Stüden Ihre Vereinigung 


— 


mit der Kirche ſuchen. 
WBe.che Verfügungen wir übrigens für die Inſel 


Kaorla getroffen Haben, werden euer Exzellenz vorn 


Jnuſerm Bruder, und Mirbifchofe Marinianus ver⸗ 


rehm?n. Nur mögen fie noch willen, daß ich mich 
siht wenig darüber berrübet- habe, daß ihr Hof 


narſchall *) vorgab, er babe die Bittfchrift eines. 


Bifchof:s verloren , welcher ſich mit der Kirche vers 
anigen wollte; worauf nachmalg die Feinde der 
Kirche dieſen Biſchof von der Ausführung feines 
Vorhabens zurüchielten. ch fchreibe diefen Fehler 
siht fo fehr deſſen Nachlaͤßigkeit, als vielmehr deſſen 
eigennuͤtzigen Gewinnfucht zu, und wundere mich 
deswegen recht fehr, daß euer Exzellenz diefen Fehler 
gar nicht beſtrafet Haben. Jedoch ich verwies mie 


ſogleich ſelbſt meine Bewunderung : Denn wo der 


Herr Juſtinus, welcher ed offenbar mit der Kirche 
wicht Hält, ein Wort zu fprechen bat, dort wird 
gewiß kein Keger verdammt. **) 

Bennebens melden fie mir, daß fie fich den 
Feſttag des Heiligen Apoftelfürfien Petrus zu Rom 


wit mir au fegern- entfchlofen haben Wir bitten 


den 


v) Bey den Lateinern hieß er damals Major Domus ,„ wie 
Gh auch der heilige Gregorius bier ausdrüdt. Er war 
unter deu Hofbeamten der erſte; weswegen ihn auch ber 
Moͤnch von St. Ballen L. 3. de Caxolo M. cap. 35. Prz- 
pofstum domus neunet. ' 


se) Alfo in unferm Sinne ein aufgeflärter, und für jede Res 
ligion ganz gleihgiltiger Mann. 


m Jahr 
Ehrifli 598. 


den almächtigen Bott, daß er fie Barmhersigft ſchuͤtze, 
und ihr Vorhaben mit den erwinicien Erfolge 
beguͤnſtige. Nehmen fie aber auch den fehr beredfas 


men Mann (—Juſtinus) als Reifegefahrten mit, und 


weigert er ſich, fo entlaffen fie ihn ; oder wenigfteng, 
wenn vorfallende Gefchafte ihre Reife Hindern folten, 
fol er ſich entweder mit der Latholifchen Kirche vers 


einigen, oder feine Stelle, als Rathgeber , niederle 


gen. Wie ich höre, ware derſelbe der beffe Man, 
wenn er nicht mit einem fo fchlimmen Irrthume be 


fangen wäre. 


Bas wir endlich in der Nechtsfache des Maximus 


Beichloffen haben , weil wir doch das ungeſtuͤmme 
Anfuchen euer Liebden nicht länger ertragen Tonnen, 
das werden fie von unferm Notar Kaſtorius mündlich 


vernehmen. 


t 
4 
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x. Brief. 


Un den Dlarinionus , Vifchof zu Ravenna. 
— tn 

Fe fol für die Inſel Kaorla einen neuen Biſchof wei⸗ 
ben , wenn auf defien Vorſtellung der Bifchof Jo⸗ 
bannes nicht zur Einheit der Kirche, und zu ſei⸗ 
nem Volke zuruͤckkehrt. Die Rechtsfache des Maris 
mus foll ce wohl unterfuchen , and mit Beyziehung 
des Bifchofes Konflantius zu Mayland, wenn diefe 
nothwendig ſeyn ſollte, dieſelbe entfcheiden. 

ö— ⸗cv 


Gregorius dem Marinianus, Biſchofe zu 


Navenna. 


Die anſehnlichſten Maͤnner, der Stadtpfleger, und 
der Kirchenvogt, welche das gegenwaͤrtige Schreiben 


zuruc bringen, kamen zu ung, und meldeten, man 
babe auf der Burg Novas *) mit welcher die Inſel 
Kaorla gleihfam durch ein Didzesanrecht verbunden 
war, einen gewillen Johannes, der aus PBannonien 
dahin kam, als Bifchof aufgeflelt; und, nachdem 
man Diefen wieder verjagt, und mit Gewalt hinweg 
geführt , einen andern eingefeht, an ‚den man verlangt 

babe, 


\ 


e) Nova ein ehemaliger bifchöficher Sitz im Venet'aniſchen, 


jegt ein Ort in der Tarvifer Marl unter dem Kamen 
Citta nova diſtrutta. 


ahr 
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ben, und weiß num, durch die allzuviele Zudrin 
lichkeit ganz müde gemacht, nichts anders zu than 
ale ihnen, mein Bruder, ie ganze Sache Di 
Maximus von freyen Stücden zu überlafen. Stel 
ſich alfo dieſer Maximus vor ihnen, mein Bruder 
(9 rufen fie auch den Erzdiakon Honoratug ve 
feiner Kirche zu ſich, damit fie erfahren, ob 
rechtmäßig geweihbet ft — ob er niht in ci 
Simonie gefallen it — ob er fich Teiner fleifch! 
hen Berbrechen fchuldig gemacht — ob er damalı 


als er fich erfrechte, die Meße zu Halten, nic 


gewußt Bat, daß er mit dem Kirchenbanne bele 
war? Was fie alsdann der Furcht Gottes gemi 
für gut, und dienlich erachten , Das befchliefen ' 
fo, daß wir ung unter dem göttlichen Beyſtande m 
ihrer Verfügung begnügen Fonnen. Gollte aber unf 
obenbemeldte- Sohn auf ihre Perfon etwa ein 
Verdacht legen , fo laſſen fie unfern ehrwuͤrdigſten Dr 
der, den Konſtantius, Biſchof von Mapland ; 
fich rufen nad) Ravenna , daß er zugleich mit ihn 
zu Gericht‘ fie, und eben dieſe Sache entfcheil 
Was nun fie beyde befchließen werden, duͤren 
ſicher daranf rechnen, daß wir's begnehmigen werde 
Denn gleichwie wir die Demüthigen niemals eige 
finnig — fo behandeln wir hingegen die Hochm 
tbigen nach unfrer Pflicht jederzeit firenge Wie 
alfo aus den heiligen Schriften belehret fü.d, mei 
Bruͤder, fo entfcheiden fie diefed Geſchaͤft rach d 
erlannten Vorſchrift des Rechtes. 








XL Brief. 


Un die Königinn Brumichildis | 
— — Fr 


Ge verleiht dem Biſchofe Syagrias das Pallium — bei 


heut die Simonie, und die Beförderung der Glaus 
‚bensnenlinge zu dem geiftlichen Würden — belobt 
ihren Schutz, umd Srengebigfeit, womit fie den 
Anguſtinus unterfluger hatte — belehrt fie uber dem 
Jerthum dee Schismariter — ermuntert ihren Eis 
fet wider die Göpendiener , und andere Verbrecher 
— ſchickt ihr duch den Priefiee Kandidus cin Buch, 


\ | | » 


Gregorius der Brunichildis, Koniginn ie 
Franken. 


W. fehr euer Exzellenz in der Furcht des al 
mächtigen Gottes gegründet, und befeſtiget ſeyn, 


beieifet neben andern vechtfchaffenen Handlungen die. 


fo lobwuͤrdige Vorneigung, und Liebe zu deflen 
Vrieſtern. Und gewiß ihre chriſtliche Gefinnungen 
machen nnd vieles Vergnuͤgen. Denn, welche fit 
wahrhaft ald Diener Chriſti fchagen , und lieben , diefe 
überhänfen fe auch mit Chrem Recht fo, fürtrefe 

Neuntes Bud: 6 lichſte 
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BR flichſte Tochter! So haben fie ſich zu benehmen, 


damit fie dem allerhoͤchſten Beherrſcher ihre Unter⸗ 
wuͤrſigkeit zeigen; und durch dieſe Unterwuͤrſigkeit 
gegen den allmaͤchtigen Gott befeſtigen ſie eben ſo 
ihr maͤchtiges Reich bey den untergebenen Voͤlkern, 
wie fie durch die ſelbſteigene Beſtimmung zum Dienfe 


des Schöpfers ihre Untertbanen zu befto geneigtern 
Dienſten verbinden. 


Wir wollen alſo, nachdem wir ihr Schreiben 
empfangen haben, nicht bergen, daß uns das Anſu⸗ 
chen euer Exzellenz ausnehmend gefallen habe; wir 
wollten auch deswegen das Pallium *) ſogleich ag 


. amfern Bruder, und Witbifhof Syagrius, wie fe 


begehrt hatten, verfenden , weil befonderd auch der 
Durchlauchtigſte Kalfer , wie wir aus einem Berichte 
fihreiben unferd Diakons erfahren haben, welcher 
unſere Gefchäfte am Kaiferhofe beſorgt, dieſe Ver⸗ 
leihung nachdruͤcklichſt verlangte. Und ohnehin ſind 
uns ſowohl durch ſie, als durch andere Zeugen 
die vielen loͤblichen Eigenſchaften deſſelben beſtens 
befannt; beſonders machte und erſt neulich einer vor 

DB . 


“) Hier Fümmt von dem Pallium füglich zu bemerken , eds 

ı  ftens : daß der Pabſt Symmachus ber erfte war, welcher 
Daffelbe dem Theodorus, Metropoliten in Pannonien mit⸗ 
theilte. Symmach. ep. ıt. ad Theodorum. 2tens daß ed 
meiftens nur jenen Bifhöfen zukam, melde fi ald Lega⸗ 
ten des apoftolifhen Stuhles um die Kirche groß verdient 
gemacht haben. Drittens erhellet fowohl and dieſem, 
als aus dem erften, und zweyten Ecreiben des Pabſtes 
VTigilius, daß man das Yallium ohne Bewilligung ber 
Kaifer nicht mitgetheilt habe, vieleicht als eine urfprünge 
liche Salfergierhe, 


⸗ 


heben, Hanpfdinfonen *) der Stadt Rom, ale an 


von. daher zurud kam, eine treflliche Schilderung 
deffen Leben, wobey wir auch hörten, wie viel 

tee er unſerm Bruder Auguſtinns erwielen babe 
e priefen deswegen unfern Erlöfer ; wei wie 
rzeugt waren, daß vr der vollen Namensbedem 
z eines Bifchofes werkthaͤtigſft, and volllommenſt 
preche: Auein viele Ruͤckſichten hinderter bis nun 
wirkliche Verleihung deſſelben. Dem wrfiend 

re derjenige noch ein Schismatiker, **) welcher 
elbe zu übernehmen hieher kam; nachmals wollten 
ſelbſt nicht bemerken laſen, als wäre ihm das 
Kam anf ihr Anfuchen, fondern bioß aus unfree 
bbſtbeſtimmung werlichen worbens zuletzt ſuchte 
ſt derjenige, welchem es zulommen ſollte, durch 
eigenes, in dieſer Abſicht ausgefertigtes Bitt⸗ 
eiben darum an, und ohne zudringliches Bitten 
unten wir daſſelbe niemals verleihen. **Y) Dem 
iM von jeher eine alte Gewohnheit , daß die Ehre 
Palliums Teinem anders zu Statten Tomme, ale 

wenn 


Gratisnng 


Dit 100. & 


2. prılca 


‚ Häuptbiafonen "Regionarii) wären nad ben Verhaͤltaiße 


der Etadtquartiere fieben in Rom, und diefe andern un⸗ 
ter dem Erzdialon der römifhen Kirche. 

) Die Trennung alſo wegen den drev Kapiteln wat au 
nah Gallien, und folglich auch nad Deutichlaub, wovon 
Ballien einen Theil machte , vorgebrungen. 

) Vielleicht, wie Rantelins demerket, um bey den Kaiſern 
feinen Verdacht zu erregen, ald wollte Rom, der griechi⸗ 
(hen Herrſchaft aberdruͤßig, ſich durch das Palliam bie 
denachbarten Nationen verbindlich machen. 


62 
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wenn wichtige Verdienfie voran gehen, und wen 


man inſtaͤndigſt darum bittet, und anſuchet. ). 


- 


Jedoch, damit wir nicht feheinen, als wollten 
wir unter dem Borwande mancher Entichuldigung 


— 


dem Anfuchen euer Exzellenz längere Zeit nicht ante : 


ſprechen, fo baben wir für gut befunden, daſſelbe 


anferm geliebteſten Sohne, dem Prieſter Kandidus 
it dem Auftrage zu uͤberſchicken, daß er es nachmals 


der gehörigen. Ordnung dem Bifchofe Syagunt 
mitrheile. Hingegen fol ſich unfer obenbemeldte 
Bruder, und Mitbiſchof angelegen ſeyn laſſen, mit 
Beyziehung einiger ſeiner Biſchoͤfe ein Bittſchreiben zu 
verfaſſen, und dem bemeldten Prieſter daſſelbe ein⸗ 
reichen, damit er rechtmäßig mit der göttlichen Gnade 
zu dem Gebrauche des Balliums gelange, 

Damit aber dieſes Anfuchen ihnen auch bey 
Gott einigen Nutzen ſchaffe, laflen fie es, chriſtliche 


Fran , niemals an ihrer Sorgfalt, und WBachfamlelt 


mangeln , und geben fie niemals zu, daß fich jemand 
in ihrem Reiche durch baares Geld, oder durch 
hohe Einpfehlungen, oder auch durch das Vorgeben 
einer nahen Verwandtfchaft zu den Kirchenämtern 
anfdringe, fondern nur derjenige fol zu einer 
bifhöflichen Wurde, oder zu einer andern heiligen 
Kirchenftelle gewählt, und befürdert werden , deſſen 
Wuͤrdigkeit ein unfräfiches Betragen, und reine 

Git⸗ 


) Daher mag der heutige Gebrauch entſtanden ſeyn, daß 
. man für das Pallinm, wie die Kanoniſten lehren „inſten- 
ter, inſtantius, and inttantiffime zu Rom einfommen muß. 
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itten verbärgen , damit nicht neuerdings, wenn Ri — 
e Ehrenſtellen der Kirche wider unſern Willen ver⸗ 

ich And, in jenen Gegenden jene Ketzerey des 

imons wieder entſtehe, und, was ferne ſey, die 

lacht ihres Reiches ſchwaͤche, welche unter allen 

etzereyen in der Kirche die erſte ſich ſehen ließ, und 

ehe auch die Vaͤter, als die allererſte, verdammet 

ben. Denn es iſt gewiß ein ſchweres, und un⸗ 
wfprechlich ſchweres Verbrechen, wenn man dep 

iligen Geiſt verlanfet, ber alles eridfet hat. 

Auch laſſen He ihrer Sorge empfohlen feyn, wie an den 
wiſſen, daß der fürtreflliche Prediger einen jeden 
laubensneulinge ausdruͤcklich verbent, ſich dem 
erſten Prieſterthume zu nähern, daß fein Lane 
gleich zu einem Bifchofe geweihet werde. *) Denn 
ich ein Lehrer wird derjenige ſeyn, der niemals 
ı Schüler war ? Oder wie wird derjenige eine 
rd gut anführen, der ſelbſt niemals umter einem 
irten geſtanden hat? Hat alfo jemand fo gelebt, 

ß er zu einem folchen Kirchenamte befördert su 
den verdienet, fo fol er fich zuvor in dem 
Dies 


) Gregerius verfiehet hier unter einem Neophyten einen 
BWeltmenſchen, ber in dem geiltlihen Fache noch ganz uns 
Dewandert iſt. Schon das V. Konzilium zu Orlean cam. 
9. und das 1. zu Auvergne c. 9. verorbuet: Nullus ex 
Beicis absque anni converfione przmifla epifcopus ordine- 
tor; ita, or intra anni ipfus ſpatium à dofis , & probs 
tis visis difciplinis ,„ & regulis ſpititalibas plenius ieftrus- 
tur. ind der heilige Albinus, Biſchof zu Angers mußte 
fh wegen einer folhen Weihung auf Anrathen des Pal: 
ſtes Urbanus bed IL. feines Bißthumes begeben. 


' 


— 
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Dienſte den Kirche beharrlich üben, damit er durch 
diefe längere Selbſtuͤbung einfehe, was er felbk 


s 
d 


vachzuahmen — und Ierne, was er ſelbſt gu lehren 


bat; ja damit nicht der ganz neue Geiſt unter der 
Regierungslaſt allzu bald erliege, und Die alle 
ſchnelle Erhöhung den gewillern Sturz; veranlafe, 


Was aber euer Erzellen; für unfern Bender, : 


und Mitbifhof Auguflinus verwendet , und wie 
wele Liebe fie demſelben aus göttlicher Eingebung 
erwielen, das Haben wir aus verfchiedenen. Bitt⸗ 
fhreiben der Gläubigen fchon vernommen. Wie 


% 
J 
J 
t 
U 
| 


danken dafır , und bitten den allmächtigen und 


barmherzigen Gott, daß er fe ſowohl hienieden in 


feinem Schutze erhalte, ‘als auch dort, nach einen 


langen Reihe der zeitlichen Regierungsjahre, in dem 
ewigen Leben herrſchen laſſe. 

Bemuͤhen fie ſich auch in Hinſicht anf eine 
fünftige Belohnung diejenigen zur Einheit mit der 
Kirche zurüd zu führen, welche ſich won derfelben 
getrennt‘, und verirret haben. Dern ſie leben nur 
deſſentwegen fo in ihren Finſterniſſen, und in ihren 


Blindheit dahin, damit fe der Kirchenzucht ent⸗ 


gehen, und nach ihrem verkehrten Willen frey leben 
koͤnnen; übrigens wiſſen fe ſelbſt nicht, was fie 
behaupten, und welche Wege fie gehen. Gewiß wir 
verebren , und beobachten in’ allen Stüden die 
Kirchenverfammlung zu Chalsedon , mit der fie ihre 
verderbliche Trennung bemänteln,, und entfchuldigen 
wollen ; ja wir belegen fogar einen jeden mit dem 
Kirchenfluche , der ſich erdreuflet,, etwas hinweg zu 

neh⸗ 
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men, oder’ Hinzu zu them. Doch fe Haben deu rg 
ft des Irrthums fchon fo fehr eingefogen, daß 
nur ihrer Unwiſſenheit glauben, und die ganze 
jemeine Kirche ſammt ihren vier Patriarchen zwar 
bt aus einer vernünftigen Urſache, fondern and einer 
tern Bosheit hintanſetzen, ja fo bintanfegen, daß, 
: wir neulich den Abgeordneten euer Exzellenz befrag⸗ 
: Warum er doch in feiner Trennung won der katho⸗ 
ben Kirche verharrete, ee und antwortete: Er 
ßte es ſelbſt nicht. And fürwahr er wußte weder, 
6 er ſagen, noch, was er anderes hoͤren 
te. \ “ 
Bir erfuchen fe auch, ihre uͤbrigen Unter⸗ 
men unter eine ſtrenge Anfficht zu nehmen , damit 
nicht den Goͤtzen opfern — nicht die Bäume 
ehren, *) und mit den Thierköpfen keine gottes⸗ 
ıberifche Opfer entrichten. **) Denn man bat 
8 von vielen Chriften gemeldet, die ſich mit den 
dern in der Kirche verfammeln, und doch bey⸗ 
| Ws 


) Yllmius fagt von den Dentfhen tit. ze. cap. alt. Nihil 
habene Druidz „ ica (uos galll appellane magos ‚„vifco, & 
arbore „ im qua gignitur, & mode fir robur „ facsatius, 


") Theobebertuß , der König in Auftrafien , ein Neffe biefer 
Brunichildis, herrſchte über die Allemannier , welde über 
dem Rhein wohneten, unb von biefen fchreibt Agathias 
L ı.: Arbores quasdam colunt, & fAuminum lapfus „ & 
eolles, & ſaltas, atque his, tanquam jufts facientes „ 
equos „ aliaque quam plurima , reſectis capleibus , immo» 
labane. Zu jenen Zeiten war eine, nicht philoſephiſche, 
iondern qriſtliche Auflldrung wohl nothwendig,, jcht 

köoͤnnte men der Erftera gar leicht entbehren, und tie 
zwebte Dafür mit einer tuehrern Wnfitengung betreiten ! 


u. 
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nebens, was Samm zu fagen if, von der Anbeihung ii 
der Tenfel nicht abſtehen. Da num eine ſolche Ber ı 
ebrung: unſerm Gott äußert mißfält,. und er isn 
hen geteilten Herzen nicht wohnet, ſo tragen fie & 


‚Sorge, daß diefe von einem fo unerlaubten Dienfie is 


heilſamſt zuruͤck geſchreckt werden, damit ihnen dad; 
Sakrament der Taufe nicht zur Verdammniß, waß 
ferne ſey, ſondern zur wahren Beſeligung die .ı, 
Wenn fie beynebens erfahren. daß «es unter ihren 
Unterthanen Straßenraͤuber, Ehebrecher, Diebe, ı 
und andere giebt, welche ſich auf das Gewerb der |, 
Bosheit berlegen, firafen fie diefelben , und ſaͤumen fie 


ch nicht , auf Diefe Weile Gott zu verföhnen, damit 


sicht die, über die treuloſen Voͤllerſchaften verbängten 
Strafgerichte Gottes , welche nach unferer Bemerlung 
sur Züchtigung vieler Nationen allbereit ſchon gereifet 
Baden , wider fie ausbrechen, und, wenn die goͤttliche 
Strafgerechtigkeit durch die verwegenen Handlungen 
der Gottloſen aufgebracht wird, wicht das Kriegs⸗ 
ſchwert, wie wie nicht wuͤnſchen, alle diejenigen 
aufreihe, welche die Gebothe des Herrn von ihren 
laſter haften Verirrungen nicht auf die gerechten Wege 
zuruͤck gu bringen vermögen. Es if alfo ſehr noth⸗ 
wendig, daß wir ungefäumt mit allem Eifer, und 
mittels eines unablaͤßlichen Gebethes umfere Zuflucht zu 
Der Barmherzigkeit unſers Erlöfers nehmen, bey 
welchen allein die wolle Sicherheit, und der voll 
kommene Schug au finden iſt. Wer ſich auf diefen 
feſt gründet, den wird weder einige Furcht beun⸗ 
rubigen , noch eine Gefahr zu Grunde richten. 

— | Dos 


. ante j OD m 4 
| Dos Buch, wovon fie an und fchrieben, haben Man 
1 wie unſerm obenbemeldten geliebtefien Sohne, dem 
IF Sicher Kandidus, zugeſchickt, damit er's ihnen zu 
buden ſtelle. Wir wollten und damit nicht ſaͤumen, 
n deſfo Balder an ben Früchten ihrer Lefung Theil 
Kun zu Tonnen. 

Der Almaͤchtige Gott erhalte ſie in feinem 
J Ode, und bewahre nicht nur ihre Staaten durch 
Nacht feines Arms von allen trenlofen Voͤllern, 
j re führe fie anch nach einer langen Reihe der 
' Sebre zu den ewigen Frenden ein. 





XL. Brief 
An den Biſchof Johannes zu Gyralus. 
en Er meldet, dag er bey der Anordnung einiger Meßze⸗ 
braͤuche fich wicht, wie einige murreten, nach den 
Gebraͤuchen der Fonftäntisopofitänifchen Kirche ge 


 füget babe. 
Gregorius dem Johannes, Biſchofe gm 


Syralus. 


Nxuch kam jemand aus Sizilien, und meldete 
mir, einige ſeiner Freunde (Ich weiß eben nicht, 
waren es Griechen, oder Lateiner) haͤtten wie aus 
einem Eifer fuͤr die roͤmiſche Kirche ſich wegen meinen 
Verordnungen ganz muͤrriſch geaͤuſſert, und geſagt: 
Wie ſucht dann der die konſtantinopolitaniſche Kirche 
nieder zu druͤcken, welcher ihre Gebraͤuche in allen 
Sluͤcken befoiget? As ich num diefem erwiederte: 
Borinn dann eigentlich jene Gebräuche, die ich 
nachahmte, beſtaͤnden, nannte er die Folgenden: 
Sie hießen anch auffer der Pfingſtzeit in der Meſſe 
das Halleluja *) fprechen ; fie verordneten, daß die 
Sub⸗ 

Von dem Hallelnia ſchreibt der Heil. Auguſtinus in dem 
55. Briefe der Yarifer Ausgabe fo : Ur autem Alleluja per 

illos folos quinquagidta dies in ecclefia canterur, usqu® 
quaque non obfervatur. Nam & in sliis diebus varie can- 


.„ geur alibi ,„ atque alibi. Ipfis tamen diebus ubique. Gre⸗ 
Aorius führte alfo hierinnfalls keine Neuerung ein. 


GSubdialonen ohne die Ehrenzeichen ihres Amtes ein- 
ber gehen — dab das Kyrie eleison geſpro⸗ 
den *) und das Gebeth des Herrn fogleich nad 
dem Kanon heraefagt werde **) Hierauf gab ich 
Ne kurze Antwort: In feinem diefer Stüde haben 
wir einer andern Kirche gefolge. 

Daß man zu Rom dad Halletnja fpricht , dieß 
ſorgte man in den Zeiten des Pabſtes Damaſus ſeli⸗ 
gen Andenkens, wie es der ſelige Hierouymus dahin 
brachte, von der Jeroſolymitaniſchen Kirche, und 
wir ſchafften vielmehr jenen andern Gebrauch ab, 
Ku man von den Griechen entlehnt hatte. ***) 


Daß 


? 
) Hieven ſpricht das Konzilium zu Vaſſo im Sabre 529..f9 
can. 3.: Et quia ram in fede apoflolica , atque etiam per 
votes orientales , arque Itsliz provincias duleis, & ni 
mium falutaris comfuetudo eſt incromifla, ut Kyrie eleifog 
frequentius cum zzandi affeku, & compundione dicatur 5 
placnit etiam 'nobis „ ur in omnibus ecciefiis moftıis ia 
sem lanftı confuerudo & ad Matutinos „ & ad Miſſas, & 
ad Vefperam Deo propitio intromittatus. Alfo wieder feine 
Neuerung ; auffer etwann für Mom. 


=) Nach allen Liturgien „ welhe dem Zeitalter des Gregorius 
voran gehen , ift das Gebeth des Gerem bey ber Meſſe 
vorgefhrieben. So bezeugen auch Zorillus carech. mytag. 
5, — ber heil. Hieronymus L >. adveıfus Pelag, ber heil. 
Anguſtinus hom. +3. welder fagt: Tok landificarionem 
fscrißcii dicimus erationem dominieaw. Der heil. Grego⸗ 
rius wies alfo demjelben nur einen füglihern Plan am. 


“) Herinn jener griechiſche Gebrauch beftanden habe, laͤßt 
ſich hart befimmen. Wielleiht in dem Gebrauche bes 
Hallelnjs and; bey deu Leihbegängnißen „ wie der heilige 
Hierenyımnd in epitaphio Fabiole erinnert, und zur Fa⸗ 
fenzeit, welches in der (panishen Kirche bie auf Die Zeit 
des IV. Konziliums zu Toledo noch üblih wur. 


au 


Daß wir aber Die Eubbiafonen in dee ge 
wöhnlichen Kleidung *) eiuher gehen laſſen, dieß 


war ſchon ehedem ein uralter Kirchengebrauch. 
Doch einem, ich weiß eben nicht, welchem aus 


unſern Borfahren fiel es bey, zu verordnen, daß 
auch diefe in einem beſondern Anzuge erfcheines - 


ſollten. Und wie? Erbielten dann ihre Kirchen 


die Gebräuche von den Griechen? Woher anders 
koͤmmt noch heut zu Tage, daß ihre Subdialonen im 


Leinwand gekleidet **) einher treten, als weil fe 


dieß ben der römifchen Mutterkirche gefehen baben-? 


R 


Yihrigene dad Kyrie eleison haben wir weber 


jemald fo, wie die Griechen, gefprochen, noch 
forechen wir eö jet ſo. Jene forechen es alle zu⸗ 
gleich, bey uns nur die Klerifer, und das Volk 
antwortet darauf. Eben fo oft fagen wir auch: 
Christe eleison , welches bey den Griechen aar 
wicht gefagt wird. ***) Bey den alltäglichen Meſſen 
aber ***) laſſen wir etwas aus, das fouft mit lauter 

Stim⸗ 


2) Das Wort, fpolisens, Bier, und weiter unten ſchlleßt 

nur bie Ehrenzelchen des Amtes aus. 
©) Mon ber Zeit jenes Yablted an, von welchem Gregoriud 

meldet „ siengen alfo die roͤmiſchen Subdiakon in Lein: 
wand gekleidet, oder wie wir fagen , bey dem Beil. Opfer 
mit Alben angethan. | 

pre) Man findet auch, wie der geiehrte Gußanvillaͤns demer⸗ 
tet, in ben griechiſchen Liturgien bievon deine Spur. 

wme)gpan bemerle bier, daß neben ben feyerlihen Meſſen, 
wovon dfter die Rede iſt, auch alttägliche waren, und daß 
bev dieſen längere Betrachtungen Ylab fanden, weldes 
vey ben feverlichen nicht ohne Veſchwerde des Volles ge⸗ 
ſchehen kannte, 


j a 0 mi 1 
me geſprochen wird, und fagn nur Kyrie 
son, und Christe eleison, damit wir uns 
er Betrachtung diefer Bittworte etwas längere® 
jalten koͤnnen. 

Das Gebeth des Herrn fprechen wir deßwegen 
eich nach dem Kanon, *) well die Apoflel im 
sche hatten, ben dieſem Gebethe allein **) die 
ſerhoſtie zu wandeln; und mir fchien immer ſehr 
eraͤumt, daß wir den Kanon , welchen vis 
hrter **) Mann verfertiget hat, über das Opfer, 
nicht ſelbſt das Gebeth des Heren, wovon 
us Chriſtus der Verfaſſer if, uͤber deſſen Leib, 
deſſen Blut fprechen ſollten. Nun auch eben 
ſes Gebeth des Herrn ſpricht bey den Griechen 

das 


Der Kanon bieß auch ben den Alten Acio, und deyde 

Worte erlläret Walfridus Strabo de sebus ecelehakicit , 

wo er cap 22 fhreibi: Auio dicitur iıfe canon, quia im 

eo factamenıa dominica tonßeiuntur; canon vero eadem 

s&io auacupatur, quia in ea ef legitima, & regularis ſa- 

Celtamentorum confettio. 

) Das VWoͤrtchen allein fließt nicht die Konſekrations⸗ 
worte des Evangeliums, ſondern nur andere Gebethe 
and. Andeflen waren fon In den Zeiten des Heil, Mars 
tyrers Juſtinus im zweyten Jahrhumderte längere Gebetho 
gebraͤuchlich. Denn er ſchreidt apolog. 2. ad finem fo $ 
Eucharifiam.. . . prolize exequitur, arque ubi ille preces, 
& griciasum actiones abfolvit , populus , qui adeſt, omnie 
faufta adprobatione acclamat, dicens : Amen. 

) Wer diefer Gtolaftiler war, fagt Sregorius nit. 

Einige geben ben Biſchof der Kaftellanifhen Etadt Ip 

Manritanien Vokonius, andere den Maßilienſiſchen Prie⸗ 

Her Muſaͤns, der um bas Jahr 450. lebte, als ben Ver⸗ 

faßer au. Allein der Kanon ift diter, als bevde._ Mau 

lefe hievon den gelebrten Kardinal Bona de zch, Binis 

L. 2. caꝑ. 11. 2. 2. - 


- 


dansk. 


au 


—— ordnet iſt? ***) Gewiß ſowohl der gottſeligſte 
de 22 GC . | 
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das ganze Bolt, und bey und nur der Prieſter. 
Boriun haben wir uns alfo die griechifchen Gebraͤuche 
eigen gemacht, bie wir entweder unſere alten Ge 
bränche wieder hervor gefucht — oder neue, und 
mägliche eingeſetzt Haben, wobey man uns jeboch 
wicht beweiſen kann, daß wir die andern nad» 
aͤfen? *) 

Wenn ſee alſd, liebſter Bruder, bey der naͤchſten 
Gelegenheit nach der Stadt Katana reifen, oder 
wenn fie in der Kirche zu Syralus einige finden 
weiche über unſere Anordnungen murren, beichren 
fie diefelben Geiprächweife eined Bellen , und, 
gleichſam ale wären fie anderer Gefchäfte wegen 
bey ihnen, geben fie in diefee Sache einen volllom⸗ 
menen Aufſchluß. **) Denn, was fie von der Ton 
ſtantinopolitaniſchen Kirche herſagen, wer zweifelt 
daran , daß fie dem apoflolifchen Stuhle unterges 


Kai⸗ 


‚,”) Naͤmlich er änderte, nahm davon, oder ſeßte Hinzu, wie 
ers für nägliger hielt. Die liturgifhen Gebräuhe find 
nicht die Hauptſache, und er felbft erlaube dem Auguſti⸗ 
nus, daß er fih in Englaud eine Liturgie wähle, die ihm 
gefaͤlliger ift. . 

*) Man bemerfe hier, wie fehr ein Priefter, und jeder geiſt⸗ 
lihe Potſtehet auf die Volksmeynungen zu achten Babe , 
wenn fie auch irrig find, und bewundern ſowohl die Mus 
gen Antworten, als das kluge Betragen des h. Pabſtes. 

0) ghas kann man für den Primat des apoſtoliſchen Stuhles 
Deutlihere fagen ? Diejenigen, melde ben 30. Brief des 
vorigen Buches an ben Patriarchen Eulogius zum Um⸗ 
flurze des Yrimates benäpen wollen, mögen auch dieſen 
leſen, und wohl erwägen, 

1} 
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xaiſer, ‚als der Sifof der Stadt Konftantinopel Bi A 
gefichen das immerhin ſelbſt ein. 

Und Doch wenn entweder dieſe — oder eine 
andere etwas Gutes, und Lobliche® hat, bin ich im 
guten Sachen auch zur Nachahmung der Geringern 
Bereit , die ich von allem dem zurüd zu halten habe, 
was unerlaubt iff, *) und in meinen Augen iR 
jener ein Thor, der feinen erſten Rang dadurch 
behaupten will, daß er mit einer Verachtung über 
alles hinaus gehet, was er "bey den andern Gutet 
bemerlet. 


©) Erx deutet hiemit auf den verhaßten Mumeniſchen Thiel, 
den ex an den Biſchoͤfen zu Konſtantinopel beſtritt. 


ee - 
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mM Brief 


000 don Jobannes, Bifchof um Soertak 


on Die , Brikerige ſeiner Kieche, und dee Felix WR 


Sizilien sollen unverzüglich einige Schiedrichtet 
waͤhlen. 


W ig 
Gregorius dem Johannes, Biſchofe au 
Syrakus. | 


Der merkwürdige Mann Felix berlagte ſich in 


feinen Schreiben, mein Bruder, ihre Sachwalter 
Bätten ihn aus feinem bisher behaupteten Beſitze 
auf eine nuerlaubte Weife, und ganz widerrechtlich 
vertrieben; er bittet alſo, daß man ihm das Ent 
riſſene wieder zuruͤck ſtelle: wollten fie aber diefe 


Sache zu einem Nechtöftreite erwachfen laſſen, fo if 


ex auch bereit, ſich unverzüglich vor dem Gerichte zu 
ſtellen. 

Wenn num dem fo iſt, fo Haben fie im Namen 
ihrer Kirche, weil fie ohnehin die geſetzlichen Bor 
ſchriften Hierinnfans aut inne haben, ohne Versug 
einige Sachwalter zu ernennen, welche fammt dem 

Ä be 
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eldten Felip ſolche Schiedmaͤnner waͤhlen, die im Bu 
mde find, ber die Hauptſache ſowohl, als 

: die Nebenfache zu erkennen, und zu entſchei⸗ 
, damit es nicht den Anfchein gewinne, wen 
Interfuchung unter welch immer einem Borwande 

ögert wird, aͤls wolle man entweder jenen in 

m Rechten verkürzen ,,, oder als hätten die Sach⸗ 

ter der Kirche nicht eine gerechte Sache für fi 

anfalten fie alſo, daß man die Schiedmänner 

eſaumt wähle Wir wollen den Rechtsſtreit ihrer 

he fo beendiget willen, daß Sowohl für die 

he, was unbillig wäre, kein Nachtheil daraus 

aichſe, als auch ihrer Berfon daraus Leine nent 

aͤßigkeit aufſtoße. 


deuntes Bud. 9 xıy 0 
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XIV. Brief 


An den Zelir m Gizilieñ. 
Er melder ihm, er habe an den Biſchof Johannes ge⸗ 
fchrieben,, dag er im Damen feiner Kirche einige 
Sachwalter ernenne, die neben ibm vor Gerichte 


gu fichen haben. _ 


Gregorius dem Selie in Sisllien. 


Au wir das Schreiben euer Herrlichkeit erhielten , 
betrübten wir uns fehr wegen der Nachricht , die 


uns meldete, daß die Sadwalter der Kirche zu 


Sprafus einige von ihren Befigungen , welche fe, 
ihrer Auſſage gemäß ,. fchon lange Zeit her im 
ruhigen Beige gehabt, ganz widerrechtlich an ſich 
geriſſen haben. Wir hoffen, unfer Bruder, und 
Mitbifchof Johannes werde hievon Feine Kenntniß 
gehabt Haben ; denn nach genommener wahres 
Einficht Hätte ja alles gefchehene Unrecht zeitigſt koͤn⸗ 
nen abgeändert werden. 

Nachdem nun aber einmal die Gefege verordnet 
Haben , daß die Nebenfache, und die Hanptfache zu⸗ 
gleih vor einem, und dem naͤmlichen Gerichte 

| Ä | abge⸗ 


— 0 — *1 


abgethan werden, und wir nichts gegen jene Par: den. 
theyen entfcheiden Tonnen, die wir nicht angehört 
haben ; fo Haben wir unferm obenbemeldten Bruder 
gefihrieben , er fol von Seite feiner Kirche einige 
Garhroalter ernennen , und diefe ſollen fich ſammt 
ihnen anverweilt vor den gewählten Schiedrichtern 
ſtellen, damit es nicht ſcheine, als müßten egtiueber 
fe, wir fe vorgeben , das ihrige ohme alle gericht, 
liche Unterſuchung verlieren , oder jene fich den Ders 
dacht einet Ungerechtigleit aufladen. 

 , $indern , und erſchweren alfo euer Herrlichkeit 
die Auswahl der Nichter nicht, und zögern fie auch 
wicht, vor dem Gerichte zu erfcheinn. Wir find 
"von der Rechtfchaffenheit unſers Bruders, und Mits 
biſchoffes allerdings überzeugt, daß er Leinen Anſtand 
nehmen werde , die frittige Sache nach allen Ber 
haͤlmißen der Vernunft, und der Villigkeit zu enl⸗ 

ſcheiden. 


so — o — 





| XV. Brief 


An den Zelie in Gizilien. 
Er meldet ihm , er babe an den Biſchof Johannes ge⸗ 
ſchrieben, dag er im Damen feiner Kirche einige 
Sachwalter ernenne, die neben ibm vor Gerichte 
zu fichen haben. 
‚I 4 


Oregorius dem Felix in Gizilien. 


Ar wir das Schreiben euer Herrlichkeit erhielten, 
betrübten wir uns fehr wegen der Nachricht, Die 
uns meldete, daß die Sachwalter der Kirche gu 
Sprafus einige von ihren Beſitzungen, welche fie, 
ihrev Auſſage gemäß ‚. ſchon lange Zeit ber im 
rubigen Beſitze gehabt, ganz woiderrechtlich an ſich 
gerifien haben. Wir boffen, unfer Bruder, und 
Mitbiſchof Johannes werde hievon Feine Kenntniß 
gehabt haben; denn nach genommener wahren 
Einſicht haͤtte ja alles geſchehene Unrecht zeitigſt koͤn⸗ 
nen abgeaͤndert werden. 

Nachdem nun aber einmal die Geſetze verordnet 
Haben , daß die Nebenfache, und die Hanptfache zu⸗ 
gleich vor einem , und dem naͤmlichen Gerichte 

| | age 
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abgethan werden, und wir nichts gegen jene Par au 
theyen entfcheiden Tonnen, die wir nicht angehört 
haben; fo haben wir unferm obenbemeldten Bruder 
geſchrieben, ee fol von Seite feiner Kirche einige 
Sachwaltet ernennen, und dieſe ſollen ſich fammt 
ihnen anderweilt vor den gewählten Schiedrichtern 
Helen , damit es nicht ſcheine, als müßten eytucber 
fie, wie fie vorgeben , das ihrige ohne alle gericht. 
liche Unterſuchung verlieren , oder jene fich den Ders 
dacht einer Ungerechtigkeit aufladen. | 
Hindera, und erſchweren alfo euer Herrlichkeit 
die Austwahl der Richter nicht, und zögern fie auch 
nicht, vor dem Gerichte zu erfcheinn. Wir find 
"von der Rechtfchaffenheit unſers Bruders , und Mit 
biſchoffes allerdings überzeugt, daß er Leinen Anſtand 
nehmen werde, die firittige Sache nach allen Ver⸗ 
haͤlmißen der Vernunft, und der Billigkeit za ent» 
. gelben 





u . XV. Brief 
An den Chryſanthus, Bifchof zu Spoleto. 5 
Nutten une . 


a Er (ol die Reliquien der Martyrer in der Hauptticche 
zu Rieti benfeken. 


| Gregorius dem Ehryfanthug , Biſchofe zu 
Spoleto. 


| Pouꝛiss , der Diakon an der Kirche zu Rieti **) 
Bat an ung in einem befondern Schreiben die Bey⸗ 
fegung der Reliquien der heiligen Martyrer Hermes, 
Hyazintäus und Maximus für die Kirche der ſeligen 
Maria, der umverfehrten Jungfrau, und Mutter 
unfers Herrn, und Gottes Jeſu Chriſti begehrt. 
Wenn alfo liebfter Bruder, an dem nämlichen 
Platze Fein menfchlicher Leichnam. begraben liegt, fo 
kannſt du jene Heiligthumer der bemeldten Martyrer 
ohne weitere Bedenklichkeit ſowohl mit aller gebuͤhren⸗ 
den Chrerbiethigkeit erheben, als nachmals auch 
beyzuſetzen. 
e) Die Hauptſtadt des Herzogthums Spoleto in Umbrien, 
eEie hat noch jetzt Ihren eigenen Biſchof. 
aa) Die Stadt Reate, in der Volksſprache Rieti, llegt im 


dem Herzogthume Spoleto in Umbrien, und bat ned 
Nietzt ihren Biſchof. 


4 
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XVI. Brief 


An den Serenus , Bifchof zu Aulona. 
V I 
Er ſoll feinen Diakon Severns zu der Zuruͤckgabe des ee 
_ Kirchenfilbers von Fermo anhalten. 


Gregorius dem Serenus, Bilchofe zu, 
Ankona. *) 


DM ehrwürdigfle Mann, unfer Bruder, und 
Mitbiſchof Paßivus Fam zu ung, und meldete, fein 
Borfahr Fabius Habe das Kirchenfilber, weil bie 
damaligen Zeitumſtaͤnde eine ſolche Vorſorge erheifche 
ten, ben deinem Diakon hinterlegt , welcher zwar 
einen Theil davon zuruͤckgeſtellt, den andern aber noch 
jest bey ſich Habe, und mit der Zuruͤdgabe deſſelben 
unter einigen Vorwande sandere. 

Bir erfischen dich olfo durch das gegenwärtige 
Schreiben , mein Bruder , in denfelben zu dringen , 
daß er alles Empfangene ohne Widerrede zuruͤck gebe; - 
oder 





") Die Hauptitadt der Anlonitanifhen Merk; fie Hat noch 
- jet ihren eigenen Biſchof, welcher, wie felbit die Etadt, 
— unmittelbar unter dem römifgen Pabſte fichet. 
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Pi oder wenn er glaubt, Ginlängliche Urſache zu Haben’, | 
das nicht zu thun, fo wird nothwendig ſeyn, mein 
Bruder „ daß du zwiſchen ibm, und den Sachwal⸗ 
tern der Kirche zu Fermo *) mit Beyziehung unfere 
Bruders, und Mitbifchofes Armenins eine Unterſu⸗ 
hung vornehmeſt, und nach erkannter Wahrheit die 
Streitfache fo beendigeſt, daß weder der ohenbemeldte 
Diakon, noch die benannte Kirche in wel immer 
einem Stüde widersechtlich, gekraͤnket werden. «x 


9) Firmum , indgemein Fermo, eine Stadt Inder ankonita⸗ 
ziihen Mark ; fie iſt die Waterftadt. bes berühmten Lat: 
tautius. 


XVE Brief. 


Hu den Demetrius, und Balerianıd. 
Nein Ef 
Er ih, daß das für ihre Ausloͤſung verwendete Kirchene dd 
geld nimmer gurüc verlangt werde, 
— — 


Gregorius dem Demetrius, und Valerianus, 
Klerikern zu Fermo. 


De heiligen Kirchenſatzungen ſowohl, als die —E 
Gtaatsgefege erlauben ohne alles Bedenten zur Aus⸗ am 15. 
löfung der Gefangenen die Verwendung der Kirchen - 
güter. nn | 

Nachdem ihr und nun gemeldet habet, daß ber 
chrwuͤrdigſte Mann, und damaliger Biſchof au der 
Kirche su Fermo, Fabius, fuͤr eure j und enres Bas 
ters Paßivus, welcher jetzt unſer Bruder, und Mite 
biſchof, *) damals aber noch Kleriler war , und euer 
Mutter Yuslöfung vor etwa achtzehn Fahren elf . 
Mark Kirchenfilber ausbezahlt babe, ihr aber jetzt 

des⸗ 


Paßivns wer Biſchof zu Fermo. 


se — O0 = 
Er deshalben Beforgt ‚, und befümmert ſeyd, man möcht 
zu feinee Zeit diefe Auslage am euch zuruͤck verlan⸗ 
gen: fo Haben wir für gut befunden, mittels dieſer 
fhriftlichen Urkunde euch euer Sorge gu entladen , 
und zu verfügen, daß weder ihr , noch euere Erben 
au welch immer einen Zeit deswegen von Jemand 
dürfet belanget , und auch von Niemand euch deshal⸗ 
ben ein Borwurf dürfe gemacht: werden. Denn ge 
wiß Vernunft, und Billigkeit fordern, daß dasje⸗ 
ige die Erloͤßten weder drüden , noch kraͤnlen ſol, 
was man aus frommen, und goktfeligen Abſichten 

für dieſelben ausgelegt hat. 


XVII Brick 
An den Schutzvogt Romanus. 
iin /. 


— 


Ex empfiehlt ihm das Siziliauiſche Kirchengut. 


Gregorius den Schutzvogte Romanus. 


U.ae Amtsſorge erinnert uns, Me Verwaltung der 
Kircheneinkuͤnfte auf tangliche » und fleißige Subjekte 
gu übertragen. 

Beil wir nun, Schutzvogt Romanus, deine 
Lreue, und emfige Sorgfalt fchon öfter erfahren ha⸗ 
ben; fo uberlaflen wir dir von dieſem Indiktions⸗ 
fahre an die Verwaltung aller in den Gegenden von 
Syrakus, Katana , Agrigent , und. Malta gelegenen 
Güter unſerer römischen Kirche, welcher wir ans 
Gnade, und. Barmher;igfeit Gottes dienen, 

Begieb dich alſo unverzüglich dahin, und in 


Hinſicht ſowohl auf Die Gerichte Gottes, als auf 


unfere: mitgetheilte Erinnerung beim dich. fo emſig, 
uud. rechrfchaffen „ damit dir weder eine Hinlaͤßigkeit, 


soch., was ferne ſey, ein Betrug bey deiner Verwal⸗ 


tung zu Laſt ale: vielmehr fleiße dich, daß dich 
deine Trene, und Emfigleit mit jedem Tage angelege 
ver der Gnade Gottes empfehlen. 


Er 


⸗ 


Bir ließen auch, wie gebraͤuchlich, unfere Befehle 


m die Banlense diefer Kirchengüter ergehen , “ damit 


Ve genaye Erfüllung deiner übernommenen Amtspflich⸗ 


ten Leine Hindernig finde. 
M xKX, 


drintss. 





XXX. Brief | 
An die Baulente des Sprakufanifchen Lirchengutet 
— — 


Sie ſollen dem Schutzvogte Romanus gehorſamen. 
— —— 


Gregorius den Bauleuten des Kirchenguter 


zu Syrafus. 


Sr ſollet wien , daß wir euch der Oberaufſicht 
und Sorge unferd Schutzvogtes (Romanus) unterge 
ordnet haben. Wir befehlen alfo , daß ihr ihm ohn 
Widerrede in allen Gtüden geborchet, die er zun 


Augen der Kirche auorbnen , und wog er euer 


Dienſte auffordern wird. Wir gaben ihm auch die Ge 
wait, allen Ungehorſam, und jede Widerfpenfligkei 


Schärfe zu ahnden, und tengen ihm überdieß auf 


alle leibeigene Knechte, welche fich auswärts verſted 
Balten , auch alle in widerrechtlichen Bet genommen 


* Güter durch die geifllichen Rechtsmittel mit aller Be 
triebſamleit feines Eifers wieder einzufordern. Wiſſe 


aber auch, daß er auf feine Gefahr dafaͤr haſten 


muß, wenn er ſich ein fremdes Gut mit Gewalt an 


gufallen, oder unter welch immer einem erdenklichen 


Vorwande einen Raub zu. begehen erdreuſten ſollte. 


’ 
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Damit er alſo Aus Mangel der Einficht den Ru ade 

wahren Nugen der Kirche nicht etwa in feinem neuen 
Gefchäftsfreife verabfäume ; ‚leiten fie ihn durch ihre 
guten Räthe, und wie fie von jeher zu thun gewöhnt 
waren , heifen fie ihm in feinen Gefchäften, damit , 
wenn er unter ihrem Beyſtande unfere Aufträge weis⸗ 
ih, und nuͤtzlich beſorgt, fowohl fie dereinft im 
Ruckſicht diefes guten Werkes belohnet, als auch wir 

für ein begluͤcktes Leben euer Herrlichkeit den barm⸗ 
bersigen Gott deſto angelegener zu bitten aufgefordert 
werden. Ä 

In jener Sache, wovon der Miberbringer des 
Schreibens und meldete, und worüber auch unſer 
ehrwürdigfler Bruder, und Mitbiſchof Fohannes und 
ſchrieb, konnte man noch zur Zeit nichts unterneh⸗ 
wen, und ausführen , weil derienige in feiner Amts⸗ 
gewalt noch nicht beſtaͤtiget iſt, mit dem man In die⸗ 

ſer Sache hauptſaͤchlich zu thun hat. 


da 


2 Er fol dem Schutzvogte Romanus mit gutem Rathe ven 


XXL Brief 


An den Expraͤfekt Libertinnt. 
Nein En 


bilßich ſcyn. 


Gregorius dem Expraͤfelt Libertinus. 9 


DD fchon belannte , und erprobte Zuneigung, und 
Sreundfchaft euer Herrlichkeit gegen uns fordert und . 
neuerdings auf, mittels eines Schreibens ihre Hilfe 
bey den kirchlichen Angelegenheiten nachzuſuchen. 
Nachdem wir alfa unferm Schutzvogte Roma⸗ 
nus, welcher dad gegenwaͤrtige Schreiben überbringt, 
die Öbforge über die, in dem Gebiete von Syra⸗ 
kus, und Katang gelegenen, Güter unſrer Kirche 
anvertraut haben , fo begrüßen , und Bitten wir euer 
Herrlichkeit , daß fie ihm beyſpringen, und bey aller 
Borfällen denſelben uuterkügen wollen. 


Damit 


Dieſer Libertinus war im Jahre 594. Praͤtor iu Sizlilien, 
“wie ber 32. Brief bes. fünften Buches weifet. 


x 
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Damit er alſo Aus Mangel der Einſicht den 
wahren Nutzen der Kirche nicht etwa im feinem neuen 
Geſchaͤftskreiſe verabfaume ; ‚leiten fie ihn durch ihre 
guten Raͤthe, und wie fie von jeher zu thun gewohnt 
waren , heifen fie ihm in feinen Gefchäften, damit , 
wenn er unter ihrem Beyſtande unfere Aufträge weis⸗ 
ih, und nüglich beforgt, ſowohl fie dereinft im 
Audficht dieſes guten Werkes belohnet, als auch wir 
für ein begluͤcktes Lchen euer Herrlichkeit den barm⸗ 
berzigen Gott deſto angelegener zu bitten aufgefordert 
werden. 

In jener Sache, wovon der Uiberbringer des 
Schreibens ung meldete, und worüber auch unſer 
ehrwuͤrdigſter Bruder, und Mitbiſchof Johannes und 
ſchrieb, konnte man noch zur Zeit nichts unternehs 
men , und ausführen , weil derjenige is feiner Amts⸗ 
gemalt noch nicht beilätiget if, mit dem man in die 
fer Sache banptfächlich zu thun Hat. 


m Jabr 
riſti 598. 


m Sade 


riſti 598. 
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XXI. Brief 


An den Ziridanns. 
— ⸗— — 
Er ſoll dem Schutzvogte Romanns gewogen ſeyn. 
DD U we 


Gregorius dem Ziridanus. 


Dı guten Gefinnungen ner Herrlichkeit , welche 
der wahre Ruf fchon weise umher verbreitet bat ; 
heiſſen ung mit aller Gewißheit fo vieles von daher 
hoffen , daB wir in Feinem Stüde ein Mißtranen be 
gen ; fondern vielmehr, wie wir es einem woeifen 
Sohne unfrer Kirche allerdings fehuldig find , fer 
Anliegen ihnen ganz befonders empfehlen. 

Nachdem wir alfo den Uiberbringer dieſes Schrei 
ben , unfern Schirmvogt Romanus die, in den Ge 
genden von Syralus, und Katana gelegenm , Güte 
unſrer Kirche zu verwalten umter dem Schutze Gottel 
abgeſchickt Haben ; begrüßen , und Bitten wir euer Herr 
lichkeit recht vaͤterlich, alle Willfaͤhrigkeit ihrer Lieb 
demſelben angedeihen , und ihm in jeden fich ergebenden 


Nothfalle ihren Troſt, und ihre Gewogenheit erfahre 


ju laſen, damit er bey ihrer Gegenwart umfere Abwe 
fenheit nicht bemerte,, und, wenn er unfere Auftraͤg 
mit ihrer Hilfe weislich , und nüglich vonführt, ſowoh 
wir aus einer Pflicht der Dankbarkeit ihre Schuldne 
werden , als auch der heilige Apoftelfürft Betrug, fü 
defien Angelegenheiten fie fich verwenden , ihnen bier 
und dort ihre Dienfle vergelte, xXIll 
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XXIV. B r | e | AO 
Un den Schutzvogt Romanıd 


Cr fol den letzten Willen der Erblaßerinn Ruftifa doll & 22 
sichen laſen, welcher (chom deeofig Jabee lmgum Nudi ve 
ey 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus. 


Make Sohn Theodoſius, Wbt des von dem ches 

maligen Patrisier Liberius in Kampanien erbauten | 
Kloſters Hat uns zu willen gemacht, daß eine höch⸗ \ 
Ole Fran, Ruſtila mit Namen, vor beylaͤuſig ein Ä 
und zwanzig Jahren ihres Mann Felit zum Erben 

eingeſetzt, und ihm die Erbauung eines Kloſters in 
Gizilien unter der Bedingniß aufgetragen habe, daß, 

wenn er binnen einer Jahresfriſt nicht alle hinterlaſ⸗ 

ſene Vermaͤchtniße den Freygelaſſenen hinaus bezahlte 

wer das Kloſter ihrer Willensmeynung gemäß nicht 

ebanete, aledann die Heilige römifche Kirche den , . 
anf dem Landgute Kumas gelegenen Antheil beziehen, \ 
und mit demſelben fowohl jene Vermaͤchtniße bi 

freiten , als andy die erforderlichen Mittel zur Er 

bauung eines Kloſters veranftalten fol, 


Neunntes Bud, 6 | Weil 


4 
on 
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Sie ſind zwar allerdings berechtiget, me 
Bruder, ihre Soͤhne, und, wie eben der Fall ſe 
mag, auch die Angelegenheiten ihrer Kirche 
Schutz zu nehmen, damit die Widerſacher don Leit 
Seite einen Anlaß zu den Verleumdungen babe 
wir zweifeln auch nicht, daß ſie diefe Vorſchr 
fleißig im Acht nehmen: Doch aber uber di 
vorliegende Sade baden wir unſerm Schutzvo 
Romanus bey feiner dortigen Ankunft den Auftr 
gegeben , fammt Ihnen das Gehoörige zu verfügen. 


— - 





XXV. Brief.“ 


Ya den Schutzvogt Romanns. 
— — 

Er ſoll den letzten Willen der Erblaßerinn Ruſtika dol⸗ 
ziehen laſſen, welcher ſchon dreyßig Jahre lang ums 
erfuͤllt blieb. 

U 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus. 





U. Sohn Theodoſius, Abt des von den che 
maligen Patrisier Liberiud in Kampanien erbauten 
Kloſters hat und zu wiſſen gemacht, daß eine höch⸗ 
le Fran, Ruſtika mit Namen, vor beylaͤuſig ein 
und zwanzig Jahren ihren Mann Felix sum Erben 
eingeſetzt, und ihm die Erbauung eines Kloſters in 
Sizilien unter der Bedingniß aufgetragen habe, daß, 
wenn er binnen einer Jahresfriſt nicht alle hinterlaſ⸗ 
fee Bermächtniße den Freygelaſſenen hinans bezahlte , 
wer das Klofler ihrer Willensmeynung gemäß nicht 
erbauete, alsdann die Heilige römifche Kirche den , 
auf dem Landgute Kumas gelegenen Antheil beziehen, 


mb mit demſelben fowohl jene Vermaͤchtniße be 


ı reiten, als auch die erforderlichen Mittel zur Er⸗ 


banung eines Kloſters veranftalten fol, 
Reunted Bad, e Weil 
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ae ‚ : Beil man nun mit diefer hinterlaſſenen Erbſcha 
wie man fagt, noch zur Zeit weder das Klo 
vollfommen befriedigt hat, noch die Erben alles 
Maße eingetragen haben , fo flelle ich die Unter 
dung, und die Ausgleihung diefer Sache dei 
Erfahrenheit, und deiner Einficht volllommen 
beim. | 
Und zwar allererfi, wenn der Haupterbe ı 
den Bedingniffen des Teſtamentes einverflanden ı 
wollen wir, daß du genam nachforfcheft , und du 
unläugbare Beweiſe erfahreſt, worauf fich die rec) 
hen Anfprüche unfrer Kirche gründen, und 
Vortheile der Armen, wie die Umſftaͤnde zulal 
berichtigeft : aledann forge für die Einrichtung | 
Kloſters, und für die Zufanmienbringung der € 
ſchaftsmaße, damit der fromme Wille der Erbla 
rinn in beyden GStuͤcken volllommen erfült, und 
Beſitzer eines ungerechten Gutes wegen der unerlai 
ten Zurüudhaltung des fremden Eigenthums du 
den Verluſt deſſelben gewitiget werden. Betre 
alfo diefes Gefchäft mit der moͤglichſten Anſtrengun 
und beendige daſſelbe mit der göttlichen Hilfe f 
daß der- frommen Abdficht der Erblaferinn in al 
Stüden ein volles Genuͤgen geſchehe. Auch d 
Klofter unterflüge, in fo weit es die Gerechtigk 
unmulaͤßt, in allen Beduͤrfnißen, damit die Laye 
weiche in Hinficht auf Gott zu deln Erbauu 
hätten beytragen follen, wenigſtens aufer Sta 
gefent werden , fernerhin demfelben zu ſchaden. 


VE 


’ 
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XXV. Brief 
Un den Johannes, Sifchof zu Sorrento *) nd noch 
andere Bifchöfe. 
— — 

Gie ſollen dem Exrpraͤfekt Georgius, welcher eine anſehn⸗ 
liche Kirche erbauen will, Reliquien von den hei⸗ 
ligen Martyrern geben. 

Vregorius dem Johannes, Biſchofe zu Sor⸗ 
rento, dem Agnellus, Biſchofe zu Tar⸗ 
razina, dem Felix, Biſchofe zu Borto.**) 
Dem Fortunatus, Biſchofe zu Neapel 
Dem Bramerins, Bifchofe zu Nozera ***) 
dem Glorioſus, Biſchofe zu Oſtia PH) 
dem Albinus, Biſchofe zu Fermo. 


Une ruhmvolle Sohn, - der Expraͤfekt Georgin 
berlangt von jenen heiligen Martyrern Reliquien zu 
h a⸗ 


Sborento eine alte Stadt in der Terra di lavaro hicht weit 
won dem Golfo di Napoli , am Berge Sorrento. Eichat 
einen Erzbiſchof. 

*) vorto ehemals eine Stadt ih Hertrurien, jeht in bem 
Kirchenſtaate. Sie hat noch jept einen Biſchof, welcher 
jederzeit einer aus den ſechs ditern Kardinaͤlen iſt. 

) Nozera eine Stadt in Shzilien: 

ms)gine Heine Stadt an dem Einfluße ber Tiber in das Hk 


ik jederzeit Biſchof. 


thenifhe Meer. Der Dechant des Kardinalskollegiums 


cz 


di 


ahr 
98. 


Aria. 
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haben, welche in euern Kirchenſprengeln ruhen, und 
will zur Ehre derſelben eine auſehnliche Kirche 
auf feine Koͤſten erbauen. Eilet alfo deſſen frommen 
Anfuchen , liebſte Brüder , wie wir hiemit befehlen , 
bereitwiligt entgegen, damit feine Andacht durch 
die ebenfalls nachgefuchte baldige Einweihung bes 
friediget werde Im Monate November der II. In⸗ 
diftion. 
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xXVL Brief. 


J An den Schutzvogt Romanus. 
u A. 
Er fol das Hans , weiches die Ammonia der römifchen 
Kirche gefchenft bat, dem Kalireno , ihrem Enkel, 
| ‚and einem Sohne der Stephania zurüdgeben, 
\ en — 


An den Schukvogt Romanus. 


O hwohl die Geſetze keine Veraußerung des Kirchen⸗ 
eigenthumes geſtatten; ſo darf man ſich doch zuweilen 
eine mildere Auslegung des ſtrengern Geſetzes erlau⸗ 
ben, wenn eine Ruͤckſicht des Mitleides, und des 
Erbarmens eintritt, und befonders, wenn es um 
eine Sache zu thun iſt, welche demjenigen, der fe 
giebt , Leinen merklichen Nachtheil — demjenigen aber , 
dee ke empfängt , einigen Troſt, und Erleichterung 
bringt. | 

Bel um die Stephanie, welche das gegen 
wWärtige Schreiben überbringt , mit ihrem Söhnchen 


Kalixenus, das fie von ihrem ehemaligen Manne 


Paulus erhalten, und in der aͤußerſten Dürftigleit 
erzogen hat, hieher kam, und unter einem Strome 
der Thraͤnen uns bath, daß wir eben dieſen Kalixenus 
das auf den Beſitzungen der Stadt Katana gelegene 
Sans, weiches ehedem die Ammonia, ihre Schwie⸗ 
- ger», 


ehri sm. 
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germutter, und Großmutter des Kaligenus unſrer 
Kirche geſchenket hat, moͤchten zuruͤck ſtellen laſſen, 
indem die Ammonia, wie ſie behauptet, zu der 
Veraͤußerung deſſelber ‘gar wicht berechtiget war, 
ſondern daſſelbe ihrem obenhemeldten Soͤhnchen ganz 
eigen zugehoͤrte; welcher Behauptung jedoch unſer 
geliebteſte Sohn, der Diakon Zyprianus, welcher 
die Lage der Sache ganz einfieht und kennt, wider 
forach, und fagte, daß die Einwendung der oben 
benannten Fran ganz ungerecht fen, und fe das 
Haus anf den Namen ihres Kindes ans keinem 
Rechtögrunde am fich sehen, und zuruͤck fordern 
Tonne: fo ertheilen wir dir, damit wir nicht ſchei⸗ 


nen die Thranen der obenbemeldten Frau zu ver⸗ 


ſchmaͤhen, und vielmehr den Weg der Strenge , ale 
jenen der Gelindigkeit einzufchlagen. Kraft des ge 


. genwärtigen Befehles den Auftrag, das benannte 


Haus fammt dem Schankungsbriefe, welchen bie 
Ammonia wegen dieſes in Sizilien gelegenen Hauſes 
auegeflellet Bat, dem fchon benannten Koliremme 
jurüd zu geben. Denn in zweifelhaften Faͤllen, 
wie wir ſchon erinnert haben, halten wir den Weg 
einer nachgiebigen Gelindigkeit fuͤr weit rathſamer, 
und paſſender, als eine ſtrenge Verfolgung des 


Rechtes; und beſonders, weil durch die Abtretung 


einer geringen Sache die Kirche gar wicht befchwert, 
der Waife aber , und der Arme in feinen Beduͤrfnißen 
guͤtigſt erleichtert wird. Im Monate November ver 


I. Indiktion. 


⸗ ! 
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XXVI. Brief. 
An den Schusvogt Romanus. 
—— 


Dan ſou nicht alle ohne Unterſchied des Kirchenſchutzes 
genießen laſſen. 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus. 


ir haben vernommen, daß uns einige ſehr 
unbeſcheidene Leute in ihre Gefahren verwickeln, und 
an die Geiſtlichleit eine ſolche Art des Schutzes vers 
laugen wollen, daß diefe ſelbſt für ihre Fehler gut 
ſtehen, und Haften fol. 

Wir befehlen dir alfo Kraft des gegenwärtigen 
Schreibens, und in deiner Perfon auch unſerm 
Sender, und Mitbifchofe Johannes, ) und den 
übrigen , ihr möget von und ein — oder Fein 
Schreiben erhalten, mit der Zuſicherung des Kir 
chenſchutzes behutſamſt, und befcheidenft zuruͤck Halten, 
damit es wicht den Anfchein gewinne, als wollten 
wie ungerechter Weile Diejenigen fchügen, welche 
ufentliche Diebftähle begangen haben, und und ein 
ſolch unbeſcheidener Vertheidigungseifer ſelbſt dem 
aͤbeln Ruf der Boͤſewichte zuwege bringe. 


on 


In fo weit es alfo der Wohlfland, und die, 


Ehre der Kirche erlauben, Helfet durch Belehrungen, 
und durch Vermittelungen, fo viel ihr koͤnnet; jedoch 
@, daß, wenn ihr den andern helfet, die Ehre, 
md dad Anſehen der heiligen Kirche nicht bloß 
gehet. Im Monate Dezember der IL. Indiktion. 


e) Naͤmlich dem Biſchofe Johannes zu Sorakus. 
— XXVUL 
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XXVIEL Brief 


An den Gubdiakon Antonius , und ben Abt Demetint. 


rn 


’ 


—— 


Ce befätägen die Ausſoͤhnungsalte zwiſchen dem Spual, 
und dem Kloſter. 


Oregorius dem Subdiakon Antonius, und dem 
Prießer , und Abte Dometius. 


Gerste mwerantwortlich, und doͤchſt tadel⸗ 


Boft if, wenn eine zwiſchen geiſtlichen Perſonen, 
die ich in dem Dienfle des allmaͤchtigen Gottes Bes 
finden, entflandene Zwiſtigkeit lange Zeit andauert; 
oben fo Köblih, und einem ſroͤmmen Eifer gamg 
anpafiend if es, wenn man einen gottgefälligen 
Frieden allen zeitlichen Vortheilen weit vorziehet, 
und fich mit, den gergängfichen Gütern anige Gewinnſte 
der Liebe erkaufet. | 
Nachdem ſich mm wegen der, in dee Vrodim 
Sizilien, und unter dem Gebiethe der Stadt Palermo 
gelegenen Beſitzungen, Fajano, Naſoniano, und 
Libiniano zwiſchen den Vorſtehern des Lukuslaniſchen 
Kloſtere 2 sum heiligen Maximns, uud der heiligen 
Aga⸗ 
N Diefes Ktofter ift noch jeht zu Palermo unter dem Na- 


men des Kloſters zum heiligen Marius, und der heili⸗ 
gen Agsıha befannt. 
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Agatha einer Seite — und den Verwaltern des in 
der hiefigen Stadt Mom gelegenen Spitals anderer 
Geits ein langwieriger Streit verjähret bat; jetzt 
aber zwiſchen dir, Anton , unferm Gubdiofon , und 


Eu 


Borficher des bemeldten Spitals von einer Seite — 


und unſerm geliebteſten Sohne, dem Dometius, *) 
Abte, und Prieſter des benannten Kloſters von der 
andern Seite durch eine guͤtige Uibereinkunft aus 
Anleitung Gottes ein heilſamer Vergleich zu Stande 
gelommen iſt; ſo ſtehet uns zu, allem weitern 
Arlaße zu einer Zwietracht zuvor su kommen, und 
die bisherige Verhandlung mit unſerm Anſehen zu 
helraͤftigen. 

Wir verordnen, und Befehlen alſo Kraft dieſer 
gegenwaͤrtigen Urkunde, daß alle vorige Urkunden 


ſannut allen dem, was entweder in Bezuge auf ein 


Berjährnnasrecht, oder auf eine gefeliche, und rechts 
he Hilfe, oder auch auf ganz Befondere Vorrechte 
eine nene Aufhetzung der flreitenden Parthien veran⸗ 
laſſen koͤnnte, auf euer eigen Begehren für unnuͤtz, 
ud Eraftlos erklaͤret — und nur einzig der Buchſtab 
des zuwoifchen euch abgeſchloſſenen Vergleiches giltig, 
m für alle kauͤnftige Zeiten rechtskraͤftig ſeyn ſoll. 
Bas aber derſelben entweder aus Unachtſamkeit, 
der aus Unerfahrenheit an der gehörigen Rechtslraft 
nmangeln ſollte, das ſoll durch unſer Auſehen alle 
Schigfeit erhalten, und nichts ſoll derſelben mehr 
utiehen , wodurch für die Zufunft über das alles, 

was 


9 Einige Lardſchriſten baden Domitius. 


as 


was man aus gottfeligen Abſichten vorfichtig, und 
gütlih, wie es nöthig war, jet unter einander 
verabredet hat, einiger Zweifel, oder einige Irrung 
entfliehen fonute; fondern vielmehr der ganze Bere 
trag, ‚wie er abgefaßt iſt, ohne Widerrede fell, 
md unverbrüchlich verbleiben , damit , nachdem 
aller Zunder der Zwietracht auf die Seite geſchaft 
iſt, fich Leine Gelegenheit zur Entzweyung zwiſchen 


denjenigen neuerdings .anfpinne, unter welchen für 


allzeit eine unabaͤnderliche Liebe, und Einmuͤthigkeit, 
wie allerdings billig , beſtehen fol. 

Zur vollkommnen Verfiherung haben wir die 
naͤmliche Urkunde auch für den Abt des obenbemeldten 
Kloſters Dometins ausfertigen laſſen. Im Monate 


Janer der II. Indiktion. 
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XXIX. Brief 


Au den Venantius, Bifchof su Sarzana. *) 
— u / 

Er foB die Fidentia dahins bereden, daß fie ihrer neube⸗ 
fchrten Tochter Genugthuung leiſte, oder die Letztere 
wer den Richtern unterſtuͤtzen. 

U 4 


Gregorius dem Venantius, Bilchofe zu 
Sarzana. 


Wea eine Klage die Dienerinn Gottes Adeodata, 
Uiberbriugerinn dieſes Schreibens, wider ihre 
Mutter, die Fidentia, fuͤhre, werden ſie, mein 


Bruder, aus der beygelegten Bittſchrift, die fie ung 


eingereicht Hat, erſehen. 


Weil es nun ſehr billig, daß ſich die Biſchoͤfe 


der Neubekehrten, ſo viel es je thunlich iſt, anneh⸗ 


men, fo erſuchen wir fie, mein Bruder, Durch dad 
gegenwärtige Schreiben „ daß fie ihre obenbenannte 
Potter zu Rich rufen, um mil den gelindeſten Worten 

| | * 


”) gumt, oder Luna ſtehet nicht mehr, welches in den Zei⸗ 
ten bes heil, Gregorius geftanden hatte; die Stadt heißt 


mas 


jetzt Carzana, lateinifd Lana nova , und liegt in dem 


Genneſiſchen an dem Iluße Magra. 


Br; ee 
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fie zu bereden , das von ſelbſt, und gerne zu thun, 
wozu man fie allenfals durch den Zwang der Geſetze 
noͤthigen könnte, damit weder dieſe betruͤbet, noch 
jene benachtheiliget werde. 

Sollte ſie aber auf ihre Vorſtellung gegen unſer 
Vermuthen laͤnger zaudern, ſo nehmen ſie die beſagte 
fromme Adeodata wider ihre Mutter in Schutz, un⸗ 
terflügen fie dieſelbe ſowohl bey dem Richter, als 
auch bey den andern, welche bey der Sache zu thun 
haben, und verwenden ſie ſich auf die Beendigung 
dieſes Geſchaͤftes mit einem ſolchen Fleiße, daß die 
Mutter geſetzlich, und richterlich angehalten werde, 
das wider ihren Willen zu leiſten, was ſie von ſelbſt 
nicht thun wollte. 

Die Uiberbringerinn dieſes Schreibens aber laſſen 
fie ſich, mein Bruder, für einen jeden Fan beſtens 
empfohlen ſeyn, damit fie unter ihrem Schutze bey 
jener Lebensart, die fie einmal gewählt hat, umabs 
aͤnderlich mit der Hilfe Gottes verbleibe. Ä 





XXX. Brief. 


An Sen Subdialon Anthemius. 
— — — 


Gr fol dem Kloſter zum heil. Markus das Veneriſche 


Landgut zurüchtellen laſſen. 
————— 


bregorlus dem Subdiakon Anthemius in 
Neapel. 


Nest ‚ und Billlgkeit fordern, daB unfere Kirche 
jenes fernerhin, und widerrechtlich nicht zurüd nehme, 


Fe 


was unſere Vorfahren nach genommener Einficht zu⸗ 


ruͤkgeſtellt haben, damit nicht fcheine, was allen res 
iigidfen Begriffen zuwider wäre, als habe man mit 


: der Zurüdgabe nur ein leeres und trugvolles Spiel⸗ 


werl getrieben. 
Weil nun der Stephanus, Abt des, an den 
Stadtmauern von Spoleto gelegenen, Kloſters zum 


heiligen Markus uns geklagt hat, daß unſere Kirche 


noch jetzt in dem unrechtmaͤßigen Beſitze jenes in der 
Provinz Kampanien, gelegenen und in dem Gebiete 
von Minturn gelegenen Veneriſchen *) Landgutes ſey, 

wel⸗ 


5 u dem Latein Mafla venetis. 


Als. 


welches unfer Borfahr Benediktus hochfeligen Anden- 
kens zuruͤck zu ſtellen befohlen Bat: ſo befehlen wir 
Div Kraft des’ gegenwärtigen Schreibens , wenn die 
Leute unſrer Kirche dieſes Landgut noch wirklich befis 
ven, daß da daffelbe unverzüglich , und ohne alle 
Gegeneinwendung dem bemeldten Klofter ald Grund» 
eigen zuruͤck ſtelleſt. Sollten aber die Befiger davon 
nicht die Unſerigen, fondern Auswärtige fenn , fo 
wollen wir deinem Fleiße, und deiner Sorgfalt 5 
mit angelegenft empfohlen haben , daß du deſſen Zus 
ruͤckgabe an das benannte Kloſter moͤglichſt betreibeſt, 
damit ſowohl der Abt ohne weiteres Bemuͤhen das 
Seinige durch deine Verwendung erhalte, als auch 
der wirkliche Beſitzer aus dem Schaden des Kloſters 
keinen ungerechten Vortheil ziehe. 


® 





XXI Brief 


An den Fauflus. 
— —— 
ke ſoll die Kirchengeraͤthſchaften von Vulturno ohne alles Ark > 
Zaudern bey dem Anthemius hinterlegen. 
—m—— 


Gregorius dem Fauſtus. 


| Gleichwie man die entwendeten Kirchenſachen an 
| die gehörigen Perſonen auszuliefern hat, fo muͤſen 
auch Diejenigen , welche eine Zurüdflelung zu machen 
haben, behutfam zu Werke gehen, damit nicht nach 
mals für fie, felbft aus der Zurüdgabe, eine heue 
Beichwerde entfiche, 
| Weil nun , wie wir erfahren haben, ihr Herr 
Bater , der Schutzvogt Konflantins damals, als er 
ı 20h das ihm anvertrante Kircheneigenthum in Kam⸗ 
yanien zu beforgen hatte, die. Geräthfchaften der 
Kirche zu Vulturno, *) welche eben Damals wegen’ 
ihrer 


n Vulturno, in der Volksſprache Caftel del Vulturno, war 
ebedem eine Stadt in Kampanien an der Mündung des 
Flußes Vulturnus fammt einem Bißthume; jeht aber 
nur noch eine Fleine Burg. 


dran. 
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chrer Suͤnden obne Viſchof, und ohne WeRtichte 
war, pflichtmaͤßig zu ſich in Verwahrung genommel 


— mer Herrlichkeit aber dieſelben ohne unſere Ein 


willigung jetzt zuruͤck zu geben, einiges Bedenken tra 
gen: fo erſuchen wir fie durch das gegenwärtig 
Schreiben , ohne alle Gegeneinwendung jene Geraͤth 
fchaften gegen einen Empfangſchein *) aller abgeliefer 


ten Stüde ausfolgen zu laffen, damit fowohl di 


Kirchenſachen jenen eingehandiget werden , welche da 


für zu forgen Haben , als auch euer Herrlichkeit vor 
aller weitern Bedenklichfeit frey , und loß werden. 


”) In dem Rateln , Sub Defufcepti emifioue: 


—r— — —— ng — — ——- 





Un den Subdiakon Anthemius. 
nn 
ke ſoll die Geräthichaften der Kirche Vulturno don dem 
Fauſtus in feine Verwahrung übernehmen, und 
darüber tin DVerzeichnig verfertigen. 
XRC 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius. 


I, haben erfahren, daß die Geräthfchaften der 
Kirche zu Vnlturno, welche der Schutzvogt Konſtan⸗ 
tins damals, als jene Kirche ohne Biſchof, und ohne 
Geiſtlichkeit war, aus einer loͤblichen Amtsſorge zu ſich 


nahm, jetzt bey feinen Erben verblieben ſeyn. 


Da wir aber auch beynebens vernommen haben , _ 
deſſen Sohn , der ruhmvolle Mann Fauſtus trage eini⸗ 
ges Bedenken, ohne unſere Einwilligung dieſelben zu⸗ 
ruͤck zu geben; ſo erſuchten wir ihn ſchriftlich, alle 


Kirchengeraͤthe von Vulturno ohne weitere Bedenklich⸗ 


keit bey dir zu hinterlegen. Nimm ſie alſo von ihm 
gegen einen Empfangſchein in deine Verwahrung, und 
nach geſchehener Auslieferung berichte üns die Zahl 
ſewohl, ald die Gattung aller übernommenen Stüde 
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XXXII. Brief 


An den Andreas. 
m Zu einigem Troſte in deffen Krankheit meldet er ihm, 
u dag fie ein Unterpfand der göttlichen Liche, und 
gleichfam ein Reinigungsmittel für ein fruchtbrine 
’ gendes Rebgeſchoß fd. 
\ 


Gregorius dem Andreas. *) 


| Der Bericht , dag euer Herrlichkeit von dem Jam⸗ 
mer ganz niedergedrüct,, und kraͤnklich ſeyn, betruͤb⸗ 
te , und ſchmerzte mich fehr. Als ich aber nachmals 
fogleih erfuhr, daß fie wieder vollkommen genefen ‚ 
änderte fich mein Leid in eine Freude, und ich dankte 


dem allmächtigen Gott , der fie nur verwundete, um 


gu heilen , und nur betruͤbte, um fie gu den wahren 
Sreuden vorzubereiten. Deswegen flehet nämlich ges 


An die fehriehen : „Wen der Herr lieber, den güchtiget er r . 


4 „amd ee geißelt einen jeden, den er sum Sohne auf 
„nimmt.“ Deswegen fpricht ſelbſt die Wahrheit 
„Mei 


2) Mahrfheinlich jener bochedle Andreas, welchen er am 
derswo illuſtris nennet, und ein. fürtreflicher, Rechtsge⸗ 
lehrter war. | j | 


— 
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‚ Mein Vater If der Weingärtner ; einen jeden Reb⸗ Am ded 


»oweig , der in.mir iſt, und nicht Frucht Ken } 
wird er hinweg nehmen, und einen jeden, 

»Frucht bringe , wird er reinigen, damit er neh 
Frucht bringe.“ Den unfruchtbaren Rebzweig naͤm⸗ 
ih nimmt man hinweg; wenn der Sünder mit der 
Vurzel ansgehoben wird! Don dem fruchtdnren 
aweige aber meldet die Schrift, daß er gereiniget 
werde > weil er nämlich durch die Truͤbſal gleichfam 


m einer ergiebigen Fruchtbarkeit beſchnitten wird, 


Sp benimmt der Dreſchpflegel die Spitze, wid die 
Bülge der Kornaͤher, damit man reine Körner ges 
winne; fo druͤckt die Breße die unterlesten Oliven , 
damit ein fettes Del abſließe, und fo tritt man auf 
dam Kälter die Weintrauben , damit fie einen fügen 
Wein geben. Freuen fie fich alſo, beſter Mann; 
dam aus dieſen Zuͤchtigungen, und ihrer eigenen Ver» 


dollkommnung erfennen fe, daß der ewige Richter 


fe liedet. 

Grüßen fie ſtatt Meiner meine Tochter , ihre 
Gattiun Glorioſa. Der almächtige Gott bewahre fie 
beyde unter feinem himmliſchen Schutze, und tröffe 
be hienieden mit feinen veichlichen Gaben — dort aber 
mit Der Bergeltung eines ewigen Lohnes. 


— 


au 
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XXXIWV. Beief 


An den Biſchof Venantius. 
Er ſoll in der Stadt des Aldions Prieſter, und Diako⸗ 
‚nen weihen, und fie gu dem Bekehrungsgeſchaͤfte 
der Ungläubigen aufmuntern. 
a N 


Gregorius dem Biſchofe Venantius. *) 


S. oft man an uns etwas begehrt, wozu wir die 
andern ſelbſt ermuntern ſollten, ſaͤumen wir uns ge⸗ 
wiß nicht, daſſelbe ſogleich zu geſtatten, damit wir 
nicht ſcheinen, jene fromme Wuͤnſche aufzuzoͤgern, 


welche vielmehr ſchnell durch unſere Verwendung ſoll⸗ 


ten ausgefuͤhrt werden. 

Nachdem nun der ruhmvolle Kriegsoberſte Aldio 
ſchriftlich an uns begehret hat, daß man fuͤr ſeine 
Stadt Prieſter, und Diakonen weihe; ſo machen ſie 
ſich, mein Bruder, mit den Sitten, und dem des 
tragen derjenigen naher befannt , welche man zu den 
heiligen Weihen zu befürdern bat; und wenn ſich 
nichts einfindet „das nach den befiebenden Kirchenge 

fegen 


- ©) Su Sarzana, oder luna nore. 


+; 
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ſetzen idee Weihung hindern kann wilfahren ſie mit 
der goͤttlichen Hilfe dem Anſuchen deſſelben. 
Sprechen ſie aber auch ſelbſt mit dieſen Neuge⸗ 


weihten, daß ſie ſich Muͤhe geben, das daſelbſt be⸗ 


ſindliche Voll mittels eines ſorgfaͤltigen, und uner⸗ 
muͤdeten Unterrichtes von dem Unglauben abzubrin⸗ 
gen, von dem Heidenthume zu entfernen, und das⸗ 
ſelbe zu belehren‘, in der Furcht des allmächtigen Got⸗ 
tes beharrlich zu bleiben, und nach der Belohnung 
eines ewigen Lebens zu trachten , Damit ihre Weihung 
ihnen vor Gott zur Ehre, und dem daſelbit wohnen⸗ 
den Volke zum Heile gereiche. 


Pe 


a 


XXXV. Brtef 


- den Konſtantius, Biſchof su Maylaud. 
—— —— 
® enıpfiebit einen gewißen Johannes, welcher die Städte 
praͤfekltur Sucht , jedoch fa , daß hiedurch die Kixche 
wicht gekraͤukt, ober beläfliger werde, wie es Deu 
deſſen Vorfahr Vigilius gefchab. 


Gregorius dem Konſtantius, Biſchofe zu 


Mavland. 


O wohl fie, mein Bruder, von ſelbſt fo Flug und 


einſichtsvoll ſind, daß fie ohne uufere Erinnerung 


ſelbſt einſehen, was man einem jeden zuzutrauen 


babe; weil und jedoch der Hochauſehnliche Mann 


Johaunnes, welcher die Stadtpraͤfeltur daſelbſt ſuchet, 
als er hieher dam, um ein Empfehlungsfchreiben ge 
bethen hat ; fo Begünfligen euer Heiligkeit , wenn es 
soihwendig feyn wird; und in foweit es gefchehen 
kann, deſen Anfuchen „ und fchaffen fie ihm folche 
für einen Biſchof anfändige Mittel ou die Hand, 
damit er weder in ihrer Gegenwart von deu andern 


‚eine ungerechte Bedrüdung erfahre , noch auch den an⸗ 
dern auf eine vernunftwidrige Weife befchwerlich falle. 


Da 
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Da wir aber auch noch vernommen haben , daß 
deſen Borfahr in der Stadtpräfeftur Vigilius aus 


ar 3. 


Veranlaſſung einer ſchriftlichen Empfehlung , die wir 


auch demfelben , von deffen Ungeſtuͤmmigkeit gleichfam 


dazu genöthiget , ausgeftellt haben , von ihnen baas 


red Geld, fo zu fagen , als ein geswungenes Darleis 


ben gefordert Babe; fo thut es uns, wenn dem ſo 


iſt, leid, daß ex zu jener Amtsflelle nicht durch fich 
ſelbſt, fondern durch unfere Empfehlung gelanget if. 
Sie follen nun wiflen, mein Bruder! Wir um 


pfehlen diejenigen , welche ung darum anfuchen , nur . 


in der. Abfiht , daß fie denfelben in fo weit beyſtehen, 
als es möglich, und recht iſt; niemals aber will un⸗ 
fere auch angelegenfte Empfehlung , daß ihre Kirche 
dadurch anch nur im Geriugſten befchweret werde, 
Gegeben in den Donate Hornung der II. Sudiltion. 
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XXXVL Brick 
An den: Fortunatus, Biſchof zu Nenme 
. Nein v 
ee Vachdem die juͤdiſchen Handelsleute aus Gallien zuruͤck⸗ 
gekehrt ſind, ſoll man: die chriſtlichen Sllaven, 
welche fie mitgehracht haben, entweder denjenigen 
zuſtellen, welche den Kauf anbefohlen haben, oder 
ſie binnen vierzig Tagen an die Chriſten verkaufen. 
Er ſell ſich auch vor einem gewißen Juden Baß- 
lius huͤten, welcher an ſeine chriſtlichen Soͤhne 
Sklaven verſchenkt. 

Vregorius denn Fortunatus Bliſchefe zu 

| MReapel, 


Wi haben vernommen, mein Bruder, wie ſehr, 
und mit welch einem brennenden Eifer ſie ſich der 
chriſtlichen Sklaven angenommen haben, welche bie 
Juden an. den Graͤnzen Galliens aufkaufen, und 
wir koͤnnen nicht bergen, dieſer ſorgfaͤltige Eifer 
geſiel uns ſo ſehr, daß auch wir nach einer reifen 
Uiberlegung den Schluß faßten, dieſer Handelſchaft 
mit einem Male ein Ende zu machen. 

Allein es kam ein gewißer Hebraͤer Baſilius ſammt 
noch andern Juden zu uns, welcher und meldete, daß 
fe zu einem ſolchen Kaufe einen, Auftrag von verſchie⸗ 

denen 


\ 


denen Provinzialrichtern hätten, und ſo geſchehe 
wicht felten, daß unter den heidnifcheh auch zuweilen 
chriſtliche Sklaven in Kauf kaͤmen. Wir ſahen 
bieranf die Nothwendigkeit ein‘, unferm Vorhaben 
eine folche Wendung zu geben, daß weder jene 
dandrichter hintergaugen, noch die andern, welche 


eh 


vorgeben, daß fie Bierinnfalls wider ihren Willen 


gehorfamen , in einen ungerechten Schaden verfeget 
werden. 

Laſſen fie alfo, mein Bruder, ſorgfaͤltigſt, und 
genaneſt darauf halten, daß die chriſtlichen Sklaven, 
welche die Juden bey ihrer Zuruͤdkehre aus der 
Provinzen allınfalld mitbringen, entweder am die 
nämlichen "Richter: ausgeliefert , oder doch. gavif 
binnen wiersig Tagen an chriftliche Kaufer verhandelt 


werben; md nach Umfluße dieſer Zeitfeift ſoll ſih 


tein Chriſt mehr bey. ihnen aufhalten. 


Sollten aber in der Zwiſchenzeit einige chriſttiche 


Sklaven von einer ſolchen Kraukheit befallen werden, 
daß fie in der beſtimmten Zeit gar nicht verlaͤuflich 
wären; fo tragen fie Sorge, daß fie wenigſtens 
alsdann baͤldeſt verkauft. werden, nachdem fie von 
ihrer Krankheit: geneſen find. Denn was ohne alle 
ihre Schuld na nträgt das ſog ihnen keiueswess 


ſchaden. 
Weil aber eine jede nene Verorduung nur uf 


Ye Zukunſt Bebacht nimmt, .umd.. weder ruͤckgaͤngig 


wirket, noch dem in der Vorzeit erlittenen Schaden; 
vergütet, fo mögen fie mit after Befugniß jene 
Sklaben veraͤußern, welche fie entweder ſchon in 

| dem 


1 


de or dem jüngft verflofienen Jahre angefauft Haben, und 

- Bey ihnen bis jest verblieben find, oder die fie erſt 

neulich in Empfang genommen haben, als man fie 

ihnen zuführte, damit micht die Unwiſſenden noch 

vor dem Berbothe die Strafe fühlen , die fie, wie 

. billig, erſt nach der Uibertretung des Verbothes gu 
tragen haben. 

Beynebens Hat man uns auch gemeldet, der 
obenbemeldte Jude Baſilius wolle an feine Söhne, 
welche mit der Gnade Gottes Chriften geworben find, 
unter dem Titel einer Schankung einige Stiaven fo 
entlaſſen, daß fie ihm bey diefer Gelegenheit doch 
noch dienen, ohne den Titel eined Herrn ihm bey- 

zulegen; nachmals aber, wenn fie fich in der Abficht, 
chriſtliche Sklapen zu werden , zur Kirche flüchteten , 
ſollten fie nicht freygelaſſen, fondern une unter die 
Herrfchaft derienigen zuruͤck gewieſen werden, au 
welche man chedem diefelbe verfchenfet hat. Hier: 
innfalls, mein Bruder, ſtehen fie wohl auf der 
Hut; und, wenn ex etwa derim Sklaven an feine 
Kinder verfchenten will, follen diefe, damit aller 
Gelegenheit des Betruges vorgebeuget werde , in jeden 
Betracht zuvor Ehrifien werden, und in deſſen 
Behauſung nicht bleiben ; fordern nachmals die Um⸗ 
Hände, daß er ihrer Dienfle bedarf, fo halte man 
Bean, ihm dag zw leiften, was felbf feine Söhne, - 
wie billig , ihm wegen Gott keiten würden. 
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XXXVIL Brief 


Un deu Chryſanthus, Bifchof zu Spoleto. 
| - in 
Daß er den Mönchen , die fich in feinen Kirchenfprengel 
duchten ,„ die heilige Kommunion nicht ohne allen 


Unteefchied reichen lafie. Einem Sklaven , welchen 
man unter der Bedingniß frey gelafien, dag er ein 


Monch werde, fol er nicht erlauben , dag cr nach⸗ 


mals das Kloſter verlafie, 


Gregor dem Chryſanthus, Biſchofe gu 
Spoleto. 


DD, eine gute Ordnung dieſes ganz eigen Kat, 
daß fie alles Unerlaubte verbeut, und die Uibertre⸗ 
tungen , und Fehler heilſam beſtrafet, ſe bat man 
ſch in allen Faͤllen an ihre Vorſchrift zu halten. 
Sird aber diefe vernachlaͤßiget, fo koͤmmt alles in 
eine Verwirrung, und was der ordentliche Mann 
aufbanet, dag reißt der andere nieder, 

Der Prieſter Valentinus beklagte ſich bey uns, 
daß, wenn er einen Mönch ſeines Kloſters nach dem 
Verhaͤltniße des Verbrechens von der Heiligen 

Kom 


Kin. 
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Rh pi Kommmmion ansfchließt , *), derfelde ſich in ihren 
Kicchenfprengel begebe , und dort ohne weitere die 
heilige Kommunion empfange. | 
Wenn es nun fo gehet, fo Höfer fich die 
Kloſterordnung von ſelbſt auf, und mon öffnet 
dem Verderbniße, und der Zugellofigkeit die Thür, 
und die Thore. Sie haben alfo ihren untergebenen 
Prieſtern ſtrengeſt, und forgfältigft zu unterſagen, 
daß ſich keiner kuͤnftig mehr unterſtehe, etwas ſolches 
zu thun. Klagt einer derſelben uͤber die Ungerechtig⸗ 
keit der Strafe, ſo haben ſie, mein Bruder, deſſen 
Behauptung nach aller Strenge zu unterſuchen, und 
nach genommener volllommenen Einfiht ſolche Maß⸗ 
zegeln zu nehmen , daß diefelbe weder einen Unſchul⸗ 
Digen länger drüde, noch die kloͤſterliche Zucht dar⸗ 
‚unter leide, und durch folche-unbefonnene Anmaßungen 
«gänzlich zerfalele. | 
Bennebens klagte auch der nämlich Prieſter 
bey uns, daß ein gewißer Diakon Zwern, ihm 
ganz eigen zugehörige Sklaven unter der Bedingniß 
Die Freyheit gefchentt Babe, wenn fie. Mönche wer 
der, und in dem nämlichen Klofer, worinn er 
ehedem ſelbſt lebte, verbleiben wollten; im Sole aber, 
daß fich einer. erfrechte „ dieſer Bedingniß zuwider: zu 
handeln, ſollte derſelbe, wie er hinzufuͤgte, in die 
„I. " naͤm⸗ 


9 Man keſe das 23. und die vier folgenden Kapitel ber te 
gel des heil. Benediltus von biefer Erfemmunifation. 
Alle Hrdensftifter bedlenten fich dieſes Mittels gegen bie 
Diderſpenſtigen. Concordia regulasum cap 20. 
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naͤmliche Sklaverey verfallen: nun ſoll aber wirklich PP 
einer von diefen beeden die Bedingniß hintan geſetzt, 
und verwegenſt das Klofter verlaffen Haben. Unter 
fuchen fie diefes allergenaueft, mein Bruder, und, 
wenn fie die Sache fo finden, ergreifen fie mit 
einem wahrbaft bifchöflichen Eifer folche anpafiende 
Mittel, daß weder diefem der Austrit aus dem 
Kloſter erlaubet, und dem Herrn, welcher ihn mit 
der Freyheit befchenkte , nichts von feinen Rechten 
unter welch immer einem Vorwande entjogen werde. 
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XXXVmMm. Brie. 


An den Subdiakon Anthemius. | 
— — 
an. Er ſoll fich bey dem Felix verwenden, bag cr fich mit dem 
Gelde begnüge , welches er von dem Maurus cu» 
pfangen bat. Ä 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius. 


Dr Maurus, , welcher das gegenwärtige Schreiben 
überbringt , meldet , er Babe von dem wohlanfehnlis 

hen Manne Felix für vierbundert Goldflüde Waaren 
abgenommen , und hundert andere über diefe Summe 

' zurud zu bezahlen verfprochen ; *) nachmals ‚aber 
| babe 


*) In dem Lateinifchen beißt ed: eum ptomilifle Tex Hille 
quas per solidum lucri caufa perfolvere. Fuͤrwahr beifende 
Zinfe. Der Solidus hielt 24. ſolche Siliquas in ſicht mite 
bin der vierte Theil, oder Hundert Solidi , giengen zu 
Binien. Ich nahm bier den Solidus in der Gold : und 
nicht in der Silbermünge 5 weil Gregorins dieſes Wort 
meifteng für eine Goldmuͤnze gebrauht, und weil für 
Süberftüde nicht viele Waaren hätten abgelangt werben 
koͤnnen. 
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babe ee die )  Zinfe zu dem Kapital gefchlagen , 
und zwo Schuldverfchreibungen , eine zu vierhundert, 
und fünfsig — die andere aber zu fünfzig Stud mit 


ar . 
akt 399 


dem Verſprechen ausgeſtellt, zur beſtimmten Zeit eit 


richtiger Zahler zu ſeyn. 


Weil er nun aber, wie er vorgiebt, einen 
nicht geringen Schaden an dieſen Waaren erlitten 
Bat , und nach der Zuruͤckbezahlung yon vier Hun⸗ 
dert, und zehn Stud auch noch das Intereſſe nach» 
zutragen angehalten wird ; folglich dadurch in eine 
- noch größere Noth verfept, und gleichſam bis zur 
Verzweiflung gebracht iſt, weswegen er auch um 
eine Aushilfe bittet: fo biete, wenn es fo iſt, aller 
deiner Erfahrenheit auf, und verwende dich mit 
Beyziehung unfers ehrwurdigften Bruders, umd Mit⸗ 
biichofes Fortunatus, wie auch unſers ruhmvolleſten 
Sohnes , des Kriegsoberften Maurentius, dem wir 
naͤchſtens ſelbſt fchreiben iwerden,, bey jenem unferm 
obenbemeldten Sohne, daß er fich in diefer. Sache, 
wie ed einem Chriften, und einem Edelmanne wohl 
anſteht, vielmehr gutig, als firenge, und vielmehr 
Barmberzig , ald karg beirage, und aus dem Schaden 

des 


©) Zwar find die Zinſe durch das göttliche, geiftlihe, und 


bürgerliche Mecht verboten , und das 3te Kongilium vom 
Drlean im Jahre 333. can. 7. entfeßt die Kleriker ihrer 
Umtsſtellen, wenn fie aus Habfucht Zinfe fordern; doch 
muß map auc Einige in gewißen Tällen , wenn fie mäßig 


waren , geduldet haben. Gregorius von Tonre ſchreibt 


von einem Biſchofe von Verdun 1. 3. c 32.: Pecuniam 
tuam, fi cummmodate placet, cum legitimis nſuris reddemus. 
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am Jasr des Nächten keinen Gewinnſt erwarte, fondern mit 
dem ſchon zuruͤck besahlten Gelde fich begnuͤge, damit 
ihm der almächtige Gott dereinſt diefen Nachlaß zum 
Beßten eines Armen in einem göttlichen Uibermaße 
vergelte. 

Laſſe dir alſo dieſes Geſchaͤft angelegenſt empfoh⸗ 
fen ſeyn, damit du ſowohl dieſen zu einem fo ver⸗ 
dienſtlichen Nachlaſſe beredeſt, als auch jenen von ſeiner 
laͤſtigen Verbindlichkeit frey macheſt. 


XXXIX. 





XXXIX. Brief 


Un den Schupuogt Romanus in Shen 
— — 


Er ſoll dem armen Gaudioſus anjäpetich ſechs Geddate Pr pe — 
beaabien. . 


Sregorius dem Romanus, Schutzvogte in 
Sizilien. 


Syn Vorſchrift des göttlichen Wortes ermahnet 
uns, ben Btothleibenden eine Hilfe von der Ki 
angedeihen zu laſſen. 

Nachdem uns alſo unſer gelichtefte Sohn ‚de 
Diafon Zyprianus, einberichtet Hat, daß ſich unfer 
Schutzvogt Gaudioſus, welcher fich jest zu Syrakus 
aufhält , in fehr elenden, und dürftigen Umfänden 
befinde : fo geben wir deiner Erfahrenheit durch das 
gegenwärtige Schreiben den Auftrag, von diefem 
zweyten Indiltionejahre an ſechs Goldſtuͤde alljaͤhrlich 
an denſelben auszubezahlen, damit der duͤrftige Mann 
einiger Unterſtuͤtzung genieße. Die Auslage fs 
haſt du auf unſere Rechnung zu machen. 
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XL Brief 


An den Schutzvogt Romanus. 
— — . 
u en. Er fol anverzuͤglich den Inhalt, und den Auftrag dei 
20ſten Briefes vollziehen. 
— — 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus. 


N Monate November des jüngft verfloffenen Jahrs 

befahlen wir deiner Erfabrenheit, dem Sohne- der 

Stephania Kalixenus das in den Beſitzungen von 

Katana gelegene Haus, welches defien Ahnfrau Am⸗ 

monia aus gottfeligen Abfichten der Kirche gefchentet 

- Batte, fammt der Schankungsurkunde doch einmal 
zuruͤckzuſtellen; allein du zoͤgerteſt bis jet unter dem 

Vorwande, daB die Urkunde noch nicht in den 

Grundbüchern der Kirche ausgeſtrichen wäre. *) 

Wiſſe 


N). Ein ganz ſonderheitlicher Ausdruck in dem Lateln: Quie 
notatio ejusdem donationis non eſſet de polyptyeis chara- 
zara. Die Polyptufa waren Bücher, mworinn die Grunds 

ftüde, und ihre Abgaben verzeichnet waret. Charazeın 

bieß bey den Alten eingraben, wie Gregorius von Tours 

L. 3. cap. ı9. fhreibt : Fredegundis duos cultros charazari 
profundius, & veneno infici juflerac. Und es bie au 
ausſtreichen, wie es in dem Teſtament des beil. Remis 

gius bev dem Hinfmarus, und auch in diefer Stelle ges 

nommen wird: In quo fi qua lituta, vel charazatura in- 

venta fuerit, facta eſt à me prziente „ dum & me ıclegi- 

.. "  situr, & emendacur. 


nn v9 
wife aber, daß dieß eine ſehr ungerkunnte Entfhuß ER 
digung iſt: Zu deiner Sicherheit Hätte dir unſer 
ſchriftliche Vefehl aller diugs erkleden tonnen, und 
ſollen. 

Unverzuͤglich alſo, und ſogleich nach dem Em 
pfange des gegenwärtigen Schreibens ſtelle dem oben 
bemeldten Kalixenns die Defagte Behaufung ſammt 
der Schanfungsurkunde zurud. Wir willen zwar 
wohl, daß du ganz vecht daran biſt; jedoch dem 
ungeachtet geben wir ja den obenbenannten Waiſen 
zur aus bloßer Herzensguͤte jene Behauſung zuruͤd. 


re ‚ KLL 
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XILL. Brief 


A den Julianus, Oberſten der Leibwache. *5 
ö— ⸗— 
en Er laſſe fih von feinem Eifer für die gerechte Sache 
3 purch keine bloß menichliche Beweggrimde abbrin⸗ 
gen , und werde deswegen die Sache des Marimus 
genaue wunterfuchen, und den Kirchenſatzungen 
gemäß enticheiden. 


Grezorius dem Julianus, Oberſten der 
Leibwache. 


Wean den weltlichen Stellen ihr Rang, umb die 
von’ den Alten erhaltene Verfaſſung belaſſen wird ; 
wer will gedulden, daß eine verwegene Anmaßung 
die geifllichen Stellen unter einander werfe? Warum 
follen wir das, was wir hören , laͤßig — und das, 
was wir verbeßern follten , mit einer feigen Nachficht 
behandeln? Sie thun zwar nicht unrecht daran, 
daß fie der Liche das Wort fprehen, und die Ein 
tracht empfehlen; wir aber ſehen nne in Hinficht 

auf 


*) Gregorius nennet ihn Scribo. Die Scribenes aber waren 
die foyenannten Com-iteg domefticorum equitam & pedi- 
cum ; folglih Oberſten der Leibgarde. Diokletian , Juſti⸗ 
nian, und Michael Balbus waren ſolche Comites , ehe ſie 
Kaifer wurden. | 


auf unſere Amtöpflicht bendthiget, wegen Gott nichts Ki; ahr 
von allen dem, was zu unſerer Kenntniß gekommen * 
iſt, uneroͤrtert zu laſſen, werden alfo auch und bemuͤ⸗ 

ben, alles genauefl zu unterfuchen, was man und 

wider feine Berfon vorgebracht hat, und wir trauen 

ganz auf den Schug unſers Gottes, daß und, nad 
entderftem Grunde der Wahrheit, weder die Gehaͤſ⸗ 

ſigkeit, noch die Gewogenheit eines Menſchen von 

dem geraden Wege der Kirchenfagungen, und der 

Billigkeit abbringen werden; denn wir Halten und 

gerne an das, was der Vernunft gemäß if. Ober, 

wenn wie ımfere Amtsforge, was ferne. ſey, und 

die Anfrechthaltung der Kirchenordnung außer Acht 

ſeſgten, wuͤrde ja gewiß unſere Nachficht eine Zer⸗ 

Förung der Kirchenzucht, und für die Gläubigen, 

wenn fie folche Benfpiele an ihren Hirten bemerkten, 

ein Stein des Anſtoßes feyn. 

Bas fie und aber fchreiben, daB ſowohl Die 
Gefinimngen des Hofes, als die Anhänglichkeit des 
Volles für den Marimus ſtimmen, das fchredt 
nuſern Eifer ‚für Die gerechte Sache gar nicht zuruͤck, 
ud wird amch unſere Anftrengung bey der Unterſu⸗ 

dmg der Wahrheit nicht im gerinaften laͤhmen. 
Bir wollen uns vielmehr daranf befleißen, mein fürs 
trelicher Sohn , daß wir und die Liebe unfers Gottes 
werben. Denn eine nur menfchliche Liebe, und 
Freundſchaſt, da fie fchon jet mehr ſchadet, ale 
wage, wie ſchaͤdlich Tann * erh nachmals für 
ms ſeyn? 





\ 
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XLI. Brie k 
Un den König Agilulphus. 


ee, ee danket für die Abſchließung des Friedens‘, mmd Bir 


tet , feinen Feldherrn zu gebieten, daß fie den Trier 
den nicht ſtoͤren. , 
Gregorius dem Agilulphus, Koͤnige der 
Longobarden. 


IR, danken euer Exzellenz, daß fie unfere Witte 
erhöret , und einen Friedens geſchloſſen haben, wel⸗ 
cher für die beyden Tele , wie wir hoffen, gleich 
vortbeilhaft ausfiel, Wir rühmten deswegen die 
weiſen Einfichten,, und ihre Herzensguͤte vecht ſehr; 
denn durch dieſe Liebe zum Frieden ſtellten fe den 
hellen Beweis auf, daß fie auch Gott, welcher den 
Stifter des Friedens iſt, lieben. Ja waͤre dieſer 
Friede nicht zu Stande gekommen, was andere 
wäre erfolgt, als daB man neben gemeinfchäftlichen 


Sünden, und Gefahren das Blut des armen Lande 


mannes verfpriget hätte, deſſen Arbeit doch beyden 
Theilen einen anfichtlichen Nutzen gewährt? | 


De 


' — rn ‚809 

Damit wir aber auch der Bohlthat des Frie⸗ 
dens, wie fie denfelben adgefchloffen haben, mit 
allen deffen Vortheilen, und Früchten genießen mös 
gen, begrüßen, und bitten wir fie recht vaͤterlich, 
ihren Zeldherrn , welche fich in verfchiedenen Gegen⸗ 
den, und auch hier zu Rom befinden, fo oft es je 
Gelegenheit gibt , in ihren Schreiben wohl einzubinden, 
und zu befehlen, daß fie fich fe, wie man einander 


Fe 


verfprochen hat, an den Friedensſchluß halten, und 


nicht felbit einen Anlaß fuchen, wobey eine neue 
Zwietracht, oder ein dankloſes Betragen entfliehen 
Tonnte: und fo werden wir ihrem geneigtefien Wohl 
wollen ſtets danfharer ſeyn koͤnnen. | 


Uibrigens haben wir die MWiberbringer dieſes 


Schreibens *) mit aller gebührenden Hochachtung , als 
wahrhaft ihre Ente, aufgenommen, und es war 
auch allerdings Billig, daß wir ſolche einfichtövofle 
Maͤnner, welche und den umter der Leitung dei 
Himmels adgefchloffenen Frieden verfündigten, ſowohl 
mit aller Liebe empfiengen, als auch mit aller Liebe 


2) Die Naͤmlichen, welche die Briefe braten, nahmen aus 


insgemein die Antworticreiben zuruͤk. Der Longebai: 


Difge Krieg Danerte bepläufig 31. Jahre. 
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ZLNAL Beief 


Un die Longobardiſche Königinn Theodelindis. 
* Nein Sn 


am Er danket ihr, daß fie ſich fo ſehr für den Grichen 
verwendet bat. 


— 


Gregorins der Theodelindis, Korigian der 
Longobarden. 





du ſich euer Exzellen; fie die Abſchließung - dei 
Friedens guͤtigſt, und angelegenſt verwendet haben, 

hat uns der Abt Probus berichtet. | 
Es hießen und auch ihre chrifftiche Geſinnmgen 
wicht andere vermuthen, ale daß fie bey Dielen 
Friedensunterhandlungen ihre gütigfle Verwendung 

anf alle Weile an Tag geben würden. 

Wir, danken deswegen dem allmächtigen Gott. 
Dieſerleitet ihre Gefimnungen. mittels feiner Gnade 
fo gütig, daß, nachdem er ihnen das Licht des 
wahren Glaubens verliehen bat, jetzt auch verleihet, 
daß ſie allzeit dasjenige thun, was ihm gefaͤllig iſt. 
O, ſeyn ſie verſichert, fuͤrtrefflichſte Tochter; ſie 
haben ſich durch die Schonung des Blutes, welches 
J— der * Mingern Dauer des Krieges von beyden 
| ©eiten 
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Selten gefloßen wäre; fein geringes Verdienſt ben 

ott erworben. Wir danken alfo nochmal für ihre 
Bemuͤhung, und Bitten den barmberzigen Gott, 
daß er ihnen Ddiefelbe Hienieden fowohl , als 
dort mit leiblichen „ und geiftlichen Wohlthaten ver» 
gelte. 


uibrigens begrüßen, und erfuchen wir fie recht 


daͤterlich, bey ihrem fürtveflichfien Gemahl die 
Gache dahin einzuleiten, daß auch er fich mit der 
chriſtlichen Kiechengemeine vereinige Und gewiß 
fine Bereinigung mit derfelben, wie wir denken, 
und fie ſelbſt einfehen, wäre für ibn von einem fehr 
großen Nutzen. Bemühen fie fich alfo auch in diefem 
Gtuͤcke, wie fie anfonf allzeit su thun gewöhnt 
fud, und ‚betreiben fie das, was auch ſelbſt an 
Ich zu einer volllommenen Eintracht, und Ausfühs 
sung der Partheyen gehört; ja bemügen fie eine jebe 
Gelegenheit zu einem großen Verdienſte, damit fich 
ihre rechtſchaffene Handlungen je mehr und mehr 
dem Auge des allmöchtigen Gottes empfehlen. 


[ud 





m ahr 


riſiĩ 399 


did. 


, 06 . rn Q im 


XLIV. Brief 


An den Zelie in Sizilien. 
— — 


Er gibt ihm zu verſtehen, daß er ſich ſehr unbillig uͤber 


den Biſchof Johannes beklage, als wolle derſelbe 
der gerichtlichen Unterſuchung entgehen, indem er 
dieſe ſelbſt verzoͤgert habe, und ermahnt ihn, die 
obwaltende Streitſache baͤldeſt vor dem Gerichte zu 
endigen. 

— — 


| Gregorius dem Felix in Gizilien. 


D. uns die Rechtſchaffenheit unſers ehrwuͤrdigſten 
Bruders, und Mitbiſchofes Johannes *) beßtend 


bewußt iſt, ſo ſetzte und das Schreiben euer Herr 


lichkeit, worinn fie melden, daß er auf unſere 
Vorſtellung gar keine Rüdficht genommen habe, in 
eine fehr große Verwunderung ; und beydes flel und 
ſehr ſchwer, entweder ihren Worten nicht zu glass 
ben , oder von jeneni etwas fo Arges zu vermuthen. 


‚Denn wir kennen ibn zu nabe, als daß uns fein 


bisheriges Betragen zu einer ſolchen Vermuthung 
berechtigte. Wein noch waren wir mit und ſelbſt in 
die 


2) Mimlic des Biſchofes Johannes zu Svorakus. 
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dieſem Streite der Gedanken entzwehet, ale wir 
vernahmen, er Habe zwar eine gerichtliche Unterſu⸗ 
hung des zwifchen ihnen, und feiner Kirche ob» 


waltenden Streites verlanget , aber durch fie wäre 


diefelbe verzögert worden; und eben dieſes Lonnte 


auch der Wiberbringer ihres Schreibens nicht wider⸗ 


ſprechen. 


Dadurch nun betruͤdten uns euer Herrlichkeit recht = 


ſehr. Dem fie weichen der gerichtlichen Unterſuchung 


geflißentlich aus, und doch führen fie wider ihn eine 
Klage , da es jet doch befannt iſt, daß jener alles, 
was man vernünftiger Weile bat thun follen ,. wie 
wir. fhon erinnert, befolget bat. Es war auch 
bieben von unfrer Seite gar nicht mehr nothwendig, 
an denfelben zu fhreiben , damit es nicht ſchiene, 


als Hätte er die erfie Zögerung bedachtfam veranlaflet: 
fondern nım wollten wir nicht ſcheinen, fie betruben 


zu wolles , und ſchrieben alſ zum Uiberfluße nochmal 
an ihn. 


Nachdem wir num ganz überzeugt find ‚db 


er ſich nicht weigern, werde, alles zu thun , was je 
die Billigkeit fordert , fo Haben euer Herrlichkeit 
feine weitere Urſache mehr, auf ibn gehaͤßig zu 
ſeyn, wohl aber Lrfache genug, vor den Gerichte 


zu erfcheinen,, wo die Beſitz⸗ und Eigenthumsfrage 


wugleich,, und bey einer Unterſuchung wird sie 
den werden. *) 
5” 


*) Durch den Ausdruck? na, eademque cognitione & mo. 
menti , & proprietatis caufa difinguatur, will der heilige 


. 


dabſt, wie Die Geſetze de fpoliscasum sekjtutione neratda 
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Es ahr Indeß, da ſich jener vor Gericht ſtellen will, 
ſehen wir und nicht befugt, etwas zu fchreiben, 
was feiner Rechtsfache vorgreifen Fonnte; und wire 

_ Dürfen einfeitig einen Theil nur. fo vernehmen, daß 
wir dadurch der guten Sache des andern noch unan⸗ 
sehörten Theiles nicht ſchaden. Nehmen fie alſo, 
wie wir erinnert haben , folche Maßregeln, daß ihre 
©treitfache nach erfannter Wahrheit rechtlich und nad . 
dem inmern Gehalte entfchieden werde. Wir wollen 
Niemand , fo viel an und liegt, benachtbeiligen, und 
noch vielmehr wünfchen wir, daß ihnen, als unferm 
Sohne, , allerdings das zu Statten komme, was recht ifl. 


nen , daß bie Beſitz⸗ und Eigenthumsfrage (quzftio mo- 
mentanez poflefionis, & proprietaris) zugleich erörtert 
werde. Deswegen fchreibt Summadus ep. 27. L. ı. In 
eaufis, quibus momenti seformatio poftulacur „ adpellario- 
nes recipi non oportet. Und in dem nämlihen Briefe : 
Hoc cum ad proprietatis caufam dicerem pertinere,, reci- 
tata ef à defenforibus confitutio, quz judicibus tribuit - 
copiam ,„ non imponit neceflitıtem ,„ ut quoties de pofle- 
Bone fuccefionis judicant, eontinuo „ fi cafus tulerit, etiem 
de jure cognofcant. Das Weitere leſe man bey deu 
Mechtsgeleprten ad tirulam de proptietate. 





XLV. Brief, 
An den Johannes, Bifchof zu Syralus. 
. 
Nachdem er ibm von dem unaufrichtigen Betragen des —— — 


Felix Nachricht gegeben hat, beſiehlt er ihm die 
unverzuͤgliche Beendigung des obwaltenden Streites. 


a DR Sy U U we 4 
Gregorius dem Johannes , Bifchofe zu 
Gyrafus. 


Por einiger Zeit beklagte fich der ruhmvolle Mans, 
anfer Sohn Felix in einem ‚Schreiben bey und , daß 
einige Leute ihrer Kirche in feine Beſitungen mit Ge 
walt ſich eingedrungen, und er bis nun feine Ges 
sugthuung dafür von ihnen habe erhalten können. 
Die Klage fam uns ganz unglaublich vor , und wie 
fonnten nicht begreifen , daß man in ihrer Gegemvart _ 
entweder etwas folches unternommen , oder fie das 
Unternehmen , wenn fie davon gewußt, nicht fogleich 
fohten beſtrafet Haben. Um jedoch nicht zu fcheinen , 
als wollten wir nur fo obenhin über die gemachte 
Anzeige hinweg geben, fchrieben wir an fie, mein 
Bruder , mit der bepgefügten Erinnerung , daß fie die 
Kirchenwögte, wenn ſich die Sache fo befande , ent— 
a weder. 
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PR ‚weder zur Strafe ziehen , oder neben dem Kläger vor 

Gericht erfcheinen follten. Allein diefer ſchickte nach⸗ 

mals einen Mann mit einem Schreiben zu uns, und 

ließ uns melden, daß fie gar nichts zu thun geſinnt 

wären. Auch dieſesmal zweifelten-voir., indem ung die 

Beſcheidenheit, und Klugheit euer Heiligkeit beſtens 

befannt waren, ımd wir erfuhren auch nachher , daß 

' ‚ex vielmehr derjenige war , welcher die Sache verjoͤ⸗ 

gerte, fie aber zu einer gerichtlichen Abwandlung dee 

Streitfache immer bereit waren. Obwohl wir nun 

nimmer in diefer Sache ah fie hätten fchreiben follen ; 

weil es fonnenktar iſt, daß fie ſchon ehe alles gethau 

baben ‚ was man vernünftiger Weife thun konnte; 

fo ſchikten wir doch , damit es nicht ſcheine, als 

-wollten wie deſſen Klage gar nicht berüdfichtigen , 

auch das gegenwärtige Schreiben mit der Erinnerung 

on fie, ihre Leute unverzüglich neben ihn vor Ges 

richt zu flellen, damit die Beſitz⸗ und Eigenthums⸗ 

frage zugleich erörtert werde, und ſowohl jener die 

weitern Klagen einflelle, als auch Die Kirche nicht 
ſcheine, als befaße fie etwas mit Unrecht. 

Weil uns aber der abgeordnete Mann auch elite 

Abſchrift des fchiedrichterlichen Gutachtens , und 

Spruches vorwies, worinn enthalten war, daß die 

fogenannte Aſinariſche Beflsung , in welche ihre Leute 

nach deſſen Borgeben mit Gewalt füllen eingedrungen 

haben , fchon in den Zeiten ihres Vorfahrs Maximia⸗ 

mus verehrlichen Andenkens Kraft eines gerichtlichen 

Spruches babe muͤſſen zuruͤckgeſtellt werden, fo erach⸗ 

„teten wir fuͤr nothwendig, eine Abſchrift davon mit 

.. eig 
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enzuſchicken. Wenn alſo dieſes der wahre Hergang Je RA 
der Sache if, wämlih, wenn ihr Vorfahr den | 
Beſitz davon willig abgetreten , und der obenbemeldte 
Dann Beſitz davon genommen bat, fo laſſen fie die 
ſelbe ohne alle Widerrede aus Handen, und behalten 
fie für ih, wie das nämliche Gericht entfchieden 
bat, das einzige Eigenthumsrecht offen. Sollte fi 
aber die Sache anders verhalten, fo muß auch das 
Bejigrecht durch eine gerichtliche Entfcheidung beflimme 
werden. 
Trreffen fie alfo , mein Bruder, mit aller, ihnen 
ganz eigenen Gelaffenheit unverzüglich folche Anſtal⸗ 
ten, damit weder gegen fie eine gehäßige Unzufrie⸗ 
denheit daraus entfiche, noch der bemeldie Mans 
uns mit einer weitern Klage beunruhige. 


a 4 


- 
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XLVI. Brief 


An den Schutzvogt Sergius. 
— —⸗— 

Er ſoll eben ietzt, da er ohnehin mit der Kirche zu than 
bat, die Erbſchaft aufnehmen, welche won dem Jo⸗ 
hannes her der Schwiegermutter des Pantaleons zu 

gut koͤmmt, und den, bey dem Johannes binterleg 
sen , Kirchengeräthfchaften ſleißigſt nachforſchen. 
a DD Sy U [We 


Gregorius dem Schutzvogte Sergius. 


Deine Erfahrenheit weiß wohl, daß der Motar 


"Bantaleon wirklich fehr nuͤtzliche Gefchäfte für die 


Kirche zu berichtigen hat: weil alfo der Johannes , 
ein Diutterbruder feiner Schwiegermutter Megalis 
ohne Teſtament, wie man vorgibt , und ohne Kinder 
zu hinterlaffen geftorben , auch Tein näherer Verwandte 
mehr übrig iſt; fo geben wir dir Kraft des gegens 


wuaͤrtigen Schreibens den Auftrag , damit jene Fran, 


weiche von den Gefeken zur Erbichaft ihres ohne Te⸗ 
ſtament verflorbenen Mutterbruders berufen wird, bey 
der Abwefenbeit ihres Tochtermannes nicht etwa im 
ihrem vechtlichen Anfpruche verfürzet werde , unſern 
ehrwürdigften Bruder, und Mitbifhof Vitalianus *) 

Ä fammt 


% Bitellann⸗ war Biſchof zu Sipouto. 


ſammt dem Notar Bonifazius zu Hilfe zu nehmen » 


und alle Stüde der Hinterlaſſenſchaft in ein kurzes e 
Verzeichniß zu bringen, bis ſelbſt der Pantaleon zu⸗ 


ruͤk koͤmmt, und daſſelbe vollſtaͤndig verfertiget. 
Damit du es aber richtiger zu Stande bringeſt, 

nimm auch den verehtlichen Mann, und unſern 

Sohn, den Kriegsoberſten Johannes, als Helfer, 


dir Wie zweifeln nicht, wenn du ibm unfer 


Vorhaben erklaͤreſt, daß er ſch hiezu werde gebrau⸗ 
chen laſſen. 

Weil man auch meldet, daß der bemeldte Jo⸗ 
hannes einige heilige Kirchengeräthichaften bey ſich 
gehabt Habe , fo laffe dir ein fleifiges Nachforſchen 
beſtens angelegen ſeyn; und findet fich etwas vor ; 
ſo bringe es in Sicherheit, und mache und davon 
eine umfländliche Anzeige. 

Deine Erfahrenheit fleife ſich alſo, alles, was 
wir hier ſchriftlich erinnert haben, ſo behend, und 


forgfältig zum beſorgen, daß fie feiner Verantwortung 


fich ausſetze. Geheſt du Hierimmfans nachlaͤßig zu 
Werke, fo bringſt du uns fo ſehr gegen dich auf, 


daß dich keine Entfchuldigung mehr vor uns rechtfen 


tigen wird, Gegeben im Monate April der IL I 
diktion. 





Neuntes Bad. & XLVIL 


ide. 
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J An den Subdiakon Sabinus. 
— ⸗⏑— 
Er ſoll die Klagen der Kleriker zu Reggio gegen ihren 


Biſchof mit fuͤnf andern Biſchoͤfen unterſuchen, 
damit er, durch ſie beſſer unterrichtet, nachmals 
die Sache gu Rom entſcheiden koͤnne. 


a DU 
Gregorius dem Subdiakon Sabinus. 


Dı Seiftlichleit der Kirche zu Reggio Hat und 
eine Bittfchrift eingereichet , worinn fie fich fehr gegen 
unfern ehrwürdigften Bruder , und Mitbifchof Boni 
fazius beklagt , und zugleich Bitte, daß ihr erlaubt 
werde, zur Prüfung ihrer Nechtsgründe hieher zu 
kommen. Jedoch wir hielten die Einberufung unferg 
Bruders bis nach Rom für unfchidlich , und erachtes 
ten für beſſer, die Sache daſelbſt unterfuchen zu laſſen. 
Deine Erfahrenheit hat alſo unter der Ausſtel⸗ 
fung der Heiligen Evangelien in die Mitte, und mit 
Benziehung unferer ehrwuͤrdigſten Brüder , und Mit 
bifchofe ‚. des Banlinus , des Profulas , des Palum⸗ 
Due, 
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bus, des Venerins, und des Marzianns fowohl die — 
Klagen der Geiſtlichleit, welche fie gegen ihren Bis / 
ſchof, ats auch die anderen , welche etwa der Biſchof 
degen jene vorzubringen hat, nicht nur genaue, und 

gerechteſt gu unterſuchen, fondern auch alles, was 

gruͤndlich erhoben wird , fammt unfern obenbemeldten 
Brüdern umſtaͤndlichſt, und puͤnktlichſt anzuzeigen , 
damit wir , volllommen in der Sache belehrt , das 
weitere ſelbſt verfügen , und entſcheiden koͤnnen. 


63 xy. 





XLVI. Brief 


An den Paulinus zu Taurus, *) und andere Biſchoͤfe. 
| — — 
Rage Sie follen fich mit dem Savinus nach Reggio begeben , 
j und die Klagpunfte der dortigen Geiſtlichkeit wider 
ihren Bifchof unterfuchen. | 
— -v 


Gregorius dem Paulinus, Biſchofe von Tau⸗ 
rus, dem Prokulus, Biſchofe zu Niko⸗ 
tera, dem Palumbus, Biſchofe zu Co- 
ſenza, **) dem Venerius, Biſchofe zu 
Vibon, dem Marzianus, Bliſchofe zu 
Achride. 


N, Heiftlichleit der Kirche zu Reggio hat wider 
unfern Bruder , den ehrwürdigften Bifchof Bonifaziug 
in einer eingereichten Vittfchrift vieles geflagt,, und um 

| die 


y 2) Taurus war ehemals eine Stabt der Bruttier in Sta: 
lien ; ift aber nicht mehr. 


*#) Coſentr, lateinifh Confentia , fit jest bie Hauptftabt im 
Neapel in der Landfchaft Calabria citra, fammt einem 
Erzbißthume, und einem feften Schloße. 
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die Erlaubnis gebethen, hieher zu kommen, und ihre 
Rechtsgruͤnde hier ausfuͤhren zu duͤrfen. Allein wir 
hielten es nicht fuͤr gut, daß wir unſern Bruder jetzt 
bis zu uns nach Rom einberufen ſollten, wollten alſo 
die Sache daſelbſt unterſuchen, und eroͤrtern laſſen. 
Deswegen vertretet, meine Bruͤder, ſammt dem Sub⸗ 
diafon Sabinus, bey Ausſtellung der heiligen Evange⸗ 
lien in die Mitte, das Nichteramt , und, wie es ſich 
für Bifchöfe geziemt , unterfuchet ohne alle Parthey⸗ 
lichkeit sc. sc. wie im obigen Briefe * 


au 


») Gelbft der Driginaltest ſchließt ſich bier , und berufet ip 


auf das obige Schreiben an den Subbiafon Anthemius. 


XLIX, 
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XIIX. Brief, 
An den Anaſtaſius, Bifchof zu Autiochien, 
— — 


Er belobt deſſen ganz aͤchte Dlandenbbekenntniß — leh⸗ 
ret, dag man Gott danken muͤſſe, dag nur allein 
scchtgläubige Subjekte zu den heiligen Weihen ges 
kangen — für den Kaifer waffe man beiben, dee 
ſich bemühet , die Kegerenen zu unterdrüden — er 
fol eine ächte Urkunde der Epheſiniſchen Kirchen« 
verfammliung auffuchen,, und alle Simonianer 008 
den heiligen Weiben entfemen. 


Gregorius dem Anaftafins , *) Birhof L 
Antiochien. 


Jhr Schreiben, mein Bruder, welches das öchtefie 


Glaubensbelenntniß in ſich ſchloß, erhielt ih, und 


dankte fogleich dem allmächtigen Gott, der noch 
jest bey der Aenderung der Hirten feiner Heerde 
doch die von den heiligen Vaͤtern uͤberlieferte 
Blanbeisichre auch nach ihrem Hinfcheiden immer 
unverändert erhält, Nämlich wie der fürtvefliche 

Pre⸗ 


m) Man nannte dieſen Anaſtaſſus den juͤngern Sinaiten; er 
folgte dem großen Anaſtaſius in dem Patriarchat zu An⸗ 
tiochien im Jahre 599, nach, und regierte die Kirche 9. 
Jahre, naͤmlich bis in das 7te Jahr des Kaiſers Ptkotas, 
in welchem zu Antiochien ein Buͤrgerkrieg ausbrach, wo 
die Juden dieſen Anaſtaſius von dem biſchoͤflichen Sitze 
herab zogen, die Füße zuſammen banden, dur bie Stadt 
ſchleppten, und graufamft ermordeten. Chronicon Ale- 
xand. Olymp. 347. Nizephorus erzählt Diefed von dem 
älter Anaftafius ; irret fich aber offenbar ; weil diefer 
(bon neun Jahre zuvor tedt war. 


— 


Sn, 
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Brediger fpricht : „ Niemand kann eitten andern ER Jahr 


„Grund legen, außer dem, der gelegt wurde, wel⸗ 


399. 
n die 


„her Jeſus Chriſtus iſt.« Wer fich alfo neben der gerint, ; 


Liebe Gottes und des Nächten an diefen Glauben fe 


Grati>nus 


hält , der Hat den nämlichen Jeſus Chriſtus, den : Qui. 


Sohn Gottes , und des Menſchen Sohn zum Grunde 
gelegt ; umd diefes giebt Hoffnung, daB fich dort, 
wo Chriſtus zum Grunde Liegt, ein anfehnliches 
Gebäude der guten Werke empor eben werde 


Auch ſpricht die Wahrheit ſelbſt: „Wer nicht zur e 


„Thür in den Schafſtall eingeht, fondern anderswo 


„einfleigt , der ift ein Dieb , und ein Moͤrder. Wer 


„aber zur Thüre binein gehet; der iſt ein Schaf—⸗ 
„hirt.“ Und fogleich fügt fie Hinzu: „Sch bin die 


„Thür.“ Jener gehet alfo in den Schafflall zur. 


Thüre ein, welcher durch Chriftus hinein gehet; 
amd durch Chriſtus gehet derjenige ein, der von 
dem Schöpfer, und Erlöfer des Denfchengefchlechtes 
recht denket, vecht lehret, und das, was er recht 
lehret, auch ſelbſt befolget ; ja jener gehet durch 
Chriſtus ein, welcher die übernommene Würde, 
wicht als eim Mittel zur Begnuͤgung der Ehrfucht, 
ſondern alg eine druͤckende Laſt betrachtet, und der 
es an der wachſamſten Sorge für die übernommen 
Heerde in feinem Stuͤcke mangeln laßt, damit fein 
Schaf durch die fchlimme Lockſtimme eines Verfuͤh⸗ 
vers verloren gehe, und auch die laſterhafte Neigung 
der böfen Geiſter Teines verderbe. 

Wir erinnern und gewiß an jene Worte des 

ſeligen Jalobs, welcher um feine Ehefrauen ſo 
| lange 


Johann. 


’ 
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— lange diente: „ Zwanzig Jahre lang, ſprach er, 


— 


| Dei au 


„wor ich bey dir, und deine Schafe, und. deine 
„Ziegen waren nicht unfruchtbar. Ich babe auch 
„die. Boͤce deiner Heerde nicht gegeffen, noch Habe 
ih dir omgeseigt, wenn etwas von den Thieren 


‚ „geraubt wurde, fondern ich babe allen Schaden 


„erftattet , und was durch Diebflahl verloren gieng, 
„das Haft du von mir gefortent. Ich babe den 
„rag hindurch Hige, und zu Nacht Froſt erlitten, 
„und. ift mir kein Echlaf in meine Augen gelommen.« 


Wenn fih alfe der fo. viele Wachſamkeit, und 
Mühe gebeut, welcher die Schafe des Labans weis 


det ; ‚wie arbeitſam, und wachfam muß wohl der 
jenige ſeyn, welcher die Schafe Gottes zu weiden 
bat? Jedoch hierinnfalls foll uns. derjenige unter 
richten, welcher wegen ung ſelbſt Menſch geworden 
iſt, und ſich gewuͤrdiget hat, ſelbſt das zu werden, 
was er gemacht bat. Dieſer ſoll meiner Schwach⸗ 
heit eben ſo, wie ihrer Liebe ſeinen Geiſt mittheilen, 
und unſere Gemuͤthsaugen zu aller Sorgfalt, und 
Wachſamlkeit öffnen. 

Daß aber jetzt keine andere „als wahrhaft 
orthodoxe Maͤnner zu den heiligen Weihen befordert 
werden, dafuͤr haben wir nicht nur dem allmaͤchti⸗ 
gen Gott unablaͤßlich zu danken, fonderu auch für 
das Leben uufers gottſeligſten chriftlichfien Kaiſers, 
unter deſſen Regierung die Kegerzungen erſtummen, 
wie fir deſſen huldreicheſte Gemahlin, und. die 
ganze wohlthaͤtigſte Familie ohne Unterlaß zu bethen. 
Senu obwohl die Ketzer in ihrem verkehrten Unſinne 
man⸗ 


N 


⸗ 
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manches Arge ausbruͤten, getrauen fie ſich doch nicht, 
das, was fie Arges deuten, in den Zeiten eines 
katholiſchen Kaifers an Tag zu geben. 

Beynebens, mein Bruder, gaben fie die Erklaͤ⸗ 
rung von fih, als fie von den Beiligen Konzilien 
zu ſprechen kamen, daB fie fich feſt an die erſte 
heilige Kirchenverfammlung zu Ephefus Halten. 


Auen. 


Allein ich bemerfte aus einer Tegerifchen Urkunde, 9%) _ 


die man mir von der Kaiferfiadt aus zugeſchickt 
batte, daß man darinn einige katholiſche Glaubens» 


ſtuͤcke fammt den Fegerifchen Irrlehren gebrandmarket 


babe, und einige fogar von Epheſus halten Diele 
erſte Kiechenverfamlung zu Enhefus für jene Neben 
fonode , welche befanntlich die Keber sufammen ge⸗ 
foppelt haben. Es iſt alfo platterdings nothwendig, 
daB ener Liehden die aͤchte Urkunden jener Kicchen- 

vVer⸗ 


Damit der Leſer das Folgende wohl verſtehe, und ein⸗ 
ſehe, iſt nothwendig zu wiſſen, daß der Patriarch Johan⸗ 
nes zu Antiochien um die naͤmliche Zeit, und in der 

naͤmlichen Stadt Epheſus, wo die Biſchoͤfe der katholi⸗ 
ſchen Welt in einer allgemeinen Synode verſammelt wa⸗ 
ten, mit vierzig, und mehrern Bifchöfen eine Nebenfyz 
Bode gehalten habe, worinn diefe Anhänger bed Neſto— 
ztus den Zyrilus, und alle andere Eatholifhe Bifchöfe . 
die in der Achten , und großen Synode waren, verdamm⸗ 
ten, wie auch der pelagisnifhen Ketzerey wieder auf bie 
Beine halfen, Weil nun diefe Afterfonode mit der dchs 
ten allgemeinen Kirhenverfammiung zu gleiher Seit „ 
und. am nämlihen Orte gehalten wurde „ fo mag gar 
leicht geſchehen ſeyn, daß die Unachtfamkeit der. Schreia 
ber die ächten, und unddten , die Fatholifhen, und nicht 
latholiſchen Urkunden nicht wohl unterfchied, und diefek 
ben unter einander mengte. Gubanvillaͤus. 


E Jahr 
riſti 59. 
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verſammlung von der heiligen Kirche zu Alexandrien, 
oder zu Antiochien begehren; oder auch, wenn es 
ihnen gefällig, ſchicken wir denfelben von hier aus 
die Urkunden, welche wir von Altersher in unſern 
Archiven bewahren. : Denn jene Nebenfpnode, welche 


man nur als eine Nacaffung der erflen Kirchen: 


verfamnilung zu Epheſus betrachten kann, ſtellt 


einige Lehrſaͤtze als richtig, und gangbar auf, welche 


nur fade Spruͤche des Zoͤleſtius, und des Pelagius 
ſind. Da nun eben dieſe Kirchenverſammlung dieſe 
zween, den Zoͤleſtius naͤmlich, und den Pelagius 


verdammte, wie konnte man die Lehrſaͤtze wohl 
annehmen ‚ deren Verfaſſer fie waren. 


Noch weiter erfuhren wir , daß man in den 
morgenlöndifchen Kirchen feinen anders, ale für 
Schanfungen., und Berehrungen zu den Heiligen 
Weihen befürder. Wenn fie nun einfehen, mein 
Bruder , daß es fo if, Bringen fie dem allmächtigen 
Gott, und entrichten fie das erfle Opfer damit, daß 
fie diefe imonifche Keberjeuche von ihren Untergebenen 
Kirchen weiteſt entfernen. Denn, um alles andere 
zu übergeben , wie werden ſich wohl jene Leute nach 
dem Empfange der heiligen Weihen betragen , ‚die fich 
nicht durch Verdienſte, fondern bloß durch Schan⸗ 
Zungen zu denfelben erfehwungen haben ? 

Der allmächtige Gott erhalte fie, Liebſter Bruder, 
in feiner göttlichen Gnade, und gebe, daß fie viel⸗ 
faltige Früchte von ihren Antergebenen, und ein 
Uibermaß der Verdienſte für die ewige Glüdfeligkeit 
ſammeln. 


L. 
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L. Brief 


An den Subdiakon Anthemius. 
— tn / 
Er ſoll den Benenatus, welcher fein Verbrechen laͤug⸗ 
net, fanmt dem Anklaͤger, und den andern Perſo⸗ 
nen nach Rom fchiden. 
Nein EEE 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius. 


I, haben vernommen, der Benenatus von Miſene 
Kugne das Verbrechen, welches er mit eigenpändiger 
Unterfchrift eingeflanden bat. 

Beil nun diefer Widerfpruch nicht nur cioe 
maͤheſamere Unterſuchung, fondern auch eine fchärfere 
Gtrafe veranläßt , fo Befehlen wir deiner Erfahren 
beit Durch das gegenwärtige Schreiben , ſowohl diefen 
Benenatus, als auch deſſen Anklaͤger ſammt den 
Verſonen, worüber man ihn angeklagt hat, und 
dien andern, welche in dem Klaglibell Benannt 
ſind, ungeſaͤumteſt, und unter der firengfien Auf⸗ 
ſcht hieher zu ſchicken, damit der wahre, und voll⸗ 


ͤndige Grund Deſer Streitſache mach der genaüeſten 


Unterfuchung erhoben, und berichtiget werde, 





ahr 


ei 


ahr 
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LI. Brief. 
An den Subdiakon Anthemius. 
— tn 


Was von dem Gelde noch uͤbriget, das man fuͤr di 
Erbauung einer Burge ausgelegt hat, ſoll er be 
dem Benenatus nachſuchen, und ganz zu dieſer 
Baue verwenden laſſen. 

\ en — — 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius. 


IR, haben erfahren, der Biſchof zu Miſen 
Benenatus babe zur Erbauung einer Burg baare 
Geld empfangen , wovon noch ein Theil übrig gebliehe 
fenn fol. Wir trauen die weitere Unterfuchung bi 
von deiner Erfabrenheit u; und wenn du etwa 
Grundliches von diefem Gelde erfaͤhrſt, fielle daſſolb 
gegen. einen Empfangſchein dem dortigen Stadtkon 
mandanten zu Handen, und dringe darauf, daß da 
Geld zur Erbauung der bemeldten Burge, wozu e 
anfangs beſtimmt war, mit der Hilfe Gottes vei 
wendet werde. Denn es läuft gegen alle Vernunft 
Daß man jenes zu einem. Privatgebrauch verwende 
das man zum allgemeinen Gebrauche beffimmet bat. 








Lo. Br vief 


An den Sekundinus. 
Er belobt deßen Schriften, die voll der Wahrheit, Liebe Eh sn. 
und Demuth find — Ichrt, dag die Einfiedier von 
dem alten Feinde ganz befonders angefochten wer⸗ 
d.n — dag die morgenländifchen Kirchen fih an 
das ganze Schreiben. des Pabſtes Leo, und an die 
Kirchenverfammiung von Ehalzedon halten — bes 
ſchnarcht die Vertbeidiger der 3. Kapitel — des 
weifet, daß der Brief des Ibas der Entfcheidung 
der heiligen Synode zumider ſey — der Urfprung 
der Seele ſey zwar ungewiß, aber gewiß fen die 
Erbſuͤnde, welche derſelben anhaͤngt, bis fie getau⸗ 
fet wird. Er ſchickt ihm einige Bilder, und lehrt 
den Gebrauch derſelben. ) 


Gregorius dem eingeſchloßenen Diener Got⸗ 
tes, **) Seblundinus. 


N babe das Schreiben deiner Liebden - erhalten 1 
welches mir auf jeder Zeile den Honigſeim deiner 
Liebe 


*) Dieſer Brief enthält einige Zuſaͤtze, die man ſpaͤter einge: 
{oben hat, und die wir an ihrer Stelle getreu Anzeigen 
werden. 

“) Es gabeinige, welche aus Werlangen nach einem volllomm⸗ 
nern Leben von allem Umgange mit den Menſchen ſich 
abſoͤnderten, und, obnesfih in die Wuͤſtenepen zu bege⸗ 


4 


Ri 


eye- 
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Liebe zu koſten gab. O wie leben alle Ausdruͤcke, 


> welche der Geiſt beſeelt? Gewiß ihre Sprache hat 


von einem eiteln Brunte der Wohlredenheit nichts , 
und auch nichts von einem gekuͤnſtelten Schmucke der 
Worte; aber flatt deſſen iſt Me die Sprache der 
Wahrheit, die Sprache der Liebe, und jeder Aus⸗ 
druck ſtimmt das Herz des Leſers zum Himmel, Ä 
Deine Liebden erſuchet, amd bittet mich um ds 
nen fehriftlichen Geiftesunterricht , und Ich Loum’s bie 
nicht bergen , liebſter Sohn: Ich leide eben jetzt fo 
fhmerzlih au dem Podagra , und werde von einee 


ſo beunrubigenden Laſt der Sorgen niedergedrüdt , 


daß ich derjenige nimmer bin, der ich ehedem war , 
obwohl ich mich nicht erinnere, jemals in ‚meinem 
Leben etwas geweſen zu ſeyn. | 
Was mir aber deine Liebden von fugenblichen 

Begierden , und Uinfechtungen meldet, womit fie noch 
noch fünfsig, und mehrern Jahren geplagt wird , 
dadurch gibt Fe mir die Befolgung jener göttlichen 
Vorſchrift zu erkennen, wo es Heißt: „Der Gerechte 
xiſt gleich anfangs fein eigener Ankläger.« Und ge 
wiß, nachdem du dem Feinde fchon wichtige Treffen 
geleert bat , zweifle ich nur gar nicht , daß du von 


dleſſr 


ben, ſich neben den Kirchen einſchließen, und gleichſam 
lebenlaͤnglich einkerkern ließen. Hievon liefert ſelbſt 

meine Hauskronik ea Bevſpiel an dem feligen Hatto, 
welchen der heilige Udalrikus, Biſchof zu Augsburg nes 
den der Stiftskirche im Namen Gottes um das Jahr 972. 
einſchloß. Eben ein ſolcher Verſchloſener (inelalus) wat᷑ 
auch daſelbſt ber ſelige Bruno. 
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| hleſer Gegenſeite auch Heftigere Nachſtellungen werdeſt 


— 


zu leiden haben. Denn der alte Feind fett feine Ver⸗ 
führungstuf defio Higiger fort, je eifriger du nach 
der. himmliſchen Vaterſtadt trachtefl. Zwar auch wie 
führen wider ihn Krieg ; da wir aber mit vielen an⸗ 
dern eben , fo fliehen wir auf dem Schlachtfelde nur 
als ſchuͤchterne und furchtſame Kaͤmpfer: euch aber, 
uch Einſiedler, wie anders Tann ich euch nennen, 
außer einzelne Kampfer *) die ihr, um den Zwey⸗ 
fampf mit aller Hite zu beginnen, fogar vor die 
Schlachtordnung hinaus tretet ? Und warum fol der 
Feind nicht einen befondern Anfall auf denjenigen mas 
hen, von welchem er auch ganz befondere Angriffe 
fährt? Uns, die wir unter den Mienfchen leben 
verſucht der argliffige Feind nicht felten durch die 


naͤmlichen BDienfchen ; ihr aber lebet außer aller Ge 


felfchaft der Mienfchen , und chen deswegen habet ihre 
deſto hartnaͤcligere Streite zu Tampfen, je gewißer es 
ver Meiſter in der Verführumgskunft ſelbſt if, der 
ich zu euch nähert. Bey aller Entfernung koͤnnet ihr 
doch wicht , ohne bie und da eine Pauſe zu machen , 
immerfort bethen , und fingen, und wenn’s auch an 
der Zertigleit des guten Willens nicht mangelte, hielt 
es doch wenigſtens die menfchliche Schwachheit nicht 
and; man wird alfo zuweilen müde, und läßt um 
etwas in feinem Eifer, und in feinen Uibungen nach. 
Sobald nun der Feind diefe tuäge Geiſtesruhe erfährt, 
(leicht er ſich bey einigen Gelegenheiten, wie auf 

einen 


n Im Latein Monomachus „ der den Streit einzeln mit fels _ 


nem Gegner aufnimmt. 


m Sehr 
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einen Beſuch ‚ein, führt in das Gedaͤchtniß einige 
alte Begebenheiten zuruͤck, murmelt einige unanftan- 


dige, ehemals gehörte Worte der Denkungskraft 


vor, ſtellt die fchandlichen Bilder von allen dem dem 
Gemüthe wieder vor Augen , was man vieleicht gegen: 
die Schamhaftigkeit jemals gethan hat, damit er den» 
jenigen durch die Ruͤckerinnerung an die vergangenen 
Sünden zn Grunde richte, welchem er mit wirkli⸗ 
chen Sünden nicht beykommen Tann , und fd macht 
ee oft in der betrogenen Seele eine fümdhafte Eur zu 
dem rege, was man fchon viele Jahre hindurch bil 
ßend bejammert bat, Dieſe Seele mag fodann in 
Wahrheit mit dem Propheten ausrufen: „Meine 
„Narben find durch meine Thorheit faul, und ſchlim⸗ 
„mer geworden.“ Die Narbe ift ein zurücgebliebenes 
Merkmal einer fchon ausgeheilten Wunde ; diefe Narbe 
bricht aber wieder zur Faͤulniß auf, wenn die Suͤn⸗ 
denwunde, welche durch die Buße fchon ausgeheilet 
iR, durch eine Höfe Beluffigung in der Seele gleich 
fam das zweytemal anfbridht. Oft ſtellt der argliſtige 
Feind ſogar das vor die Gemuͤthsaugen, was wir 
im Leben niemals gethan haben; und da ſich eine 
unerlaubte Beluſtigung unvermerfter Weiſe mit ein» 


ſchleichet, ſo faͤllt doch den ungluͤckſeligen Menſchen, 


obwohl er eben jetzt ſeine Fehler bereuet, eine Art 
der Unluſt, und gleichſam der Verdroßenheit an, je⸗ 


nes nicht auch veruͤbt zu haben, das er jetzt ſammt 


dem übrigen bereuen Fönnte Dieſe Finſterniße des 
menfchlichen Herzens find es, die wir in dieſem Le 
ben, wir mögen wollen , oder nicht wollen, ertragen 

müßen; 
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müßen ; und gegen alles dieſes bey wen andern wol» 
fen wir Hilfe ſuchen, als bey dem „Helfer zur rech⸗ 
„ten Zeit , und in den Trübfeltgfeiten ?« | 
Sehr angenehm aber war mir, daß mich deine 
Liehden über den Zweifel befragt hat, ob fich die 
morgenländifchen Kirchen volllommen nach der Glan 
bensichre des Pabſtes Leo Heiligen Andenkens fügen , 
oder ob fie etwa wegen der drey Kapitel in ihren 
Geſinnungen umter einander getheilt fem ? Hierinn⸗ 
ſalls aun wii ich deine Liebden verfichert Haben, daß 
ſch die orientalifchen Kirchen einmüthig , und einſtim⸗ 
mig zu der Glaubenslehre des Pabſtes Leo Heiligen 


Andenkens belennen, und mit uns die Heilige Kirchen». 


verfamminng zu Chalzedon fo beobachten, und im 
Ehren Halten , daß man denjenigen nicht einmal für 
nen Biſchof Halt, welcher kein Vertheidiger , und 
Berebrer diefer Synode if. Daher Fommt es, daß 
Me Bifchöfe der vier Hauptlirchen im Orient, fo oft 
ein newer angeiellt wird, die Synodalſchreiben fich 


Na 
VPſalm. 9. 


infenden , worisft fe ſich zur Beſolgung der Heiligen 
Kirchenverfamminng zu Chalzedon wie auch der an⸗ 
dern allgemeinen Konzilien belennen: und chen fo. 


verabſcheuen auch wir Diejenigen, und halten fie des 
Kirchenfiuches wuͤrdig, welche fich erdreuften wollen , 
von der Glaubenslehre der namlichen Kirchenverfamms 


Iung etwas hinweg zu nehmen, oder Hinzu zu thun. 


Die naͤchſt darauf folgende allgemeine Synode aber 
nehmmen wir deswegen an , weil fie in allen Stuͤcken 
der Erfiern folge, und bie Ehre, und das Anſehen 
derſelben beſtaͤtiget. 

Aeunted Buch» . 8 Def 


ER 


- Deffentwegen bat deine Liebden neben dem „ daß 
fie rechtfchaffen , und gut lebt, daß fie felbft gegen fich 
firenge verführt, und fich mit allem Eifer auf die 


. Worte des göttlichen Unterrichtes verlegt, noch ſorg⸗ 


es zied 
Hote⸗ E 
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* geut. 


faltigft auf der Hut zu ſeyn, daß fie der ſchismati⸗ 


ſchen Irrlehre nicht beypflichte, und fich von der hei⸗ 


ligen allgemeinen Kirche trenne. Oder zu was wuͤr⸗ 
den alle deine Bemühungen nuͤtzen, wenn fie nicht auf 


die Einheit des Glaubens fich gründeten , welcher vor 


Gott der einzige Grundſtoff eines jeden gottgefälligen 
Werles iſt? Deswegen fagt die Schrift : „Eine ifl 
meine Taube , eine meine Volllommene.“ Deswegen 
fpricht der Herr zu dem Mofes: „Sieh, da if.ein 
„Drt bey mir; da folk du auf dem Felſen ſtehen.« 
Wo gibt es einen Ort , der nicht in Gott iſt, indem 
alles in jenem enthalten iſt, der alles erichaffen bat ? 
Und doch gibt es einen Ort. bey ihm , namlich ‚die 
einige heilige Kirche , wo man wie uber einem Felſen 
ſtehet, wenn man fih mit Demuth an die Zelle ihres 
Glaubensbekenntniſſes halt. Auch wird von dieſem 
Drte fogleich weiter gefagt: „Meinen Rüden wir 
„du alsdann fehen.“ Denn „ wenn wir auf dem Fel⸗ 
fen der heiligen Kirche flehen , werden wir auch den 
Rüden des Herrn , nämlich die Freuden des himmli⸗ 
ſchen Baterlandes fehen , welche uns erſt für das 

Ende dieſes Lebens verheiften find 
Ganz anders betragen fich jene Leute, welche 
von den drey Kapiteln ber Anlaß genommen haben , 
ſich der Kirchenzucht zu entziehen , die ſich fürchten , 
ihrer boͤſen Handlungen wegen beſchnarchet zu wer⸗ 
Den, 
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den, die dem apoflolifchen Stuhle allen Gehorſam 
verweigern , und an und eine Glaubenslehre tadeln , 

die fe gar nicht verſtehen. Da nun diefe weder den 
ächten Glauben haben ‚- noch der guten’ Werke fich 
Heiden , fo wollen fie doch beynebens ald Vertheidiger 
des Glaubens, und als Kämpfer fir denfelben Des 
trachtet werden, und fo verfchlimmern fie ich mit 
einem jeden Tage , da ſich die Sünde mit ihren Tagen 


vervielfaͤltiget, *) und wohl gar in Hinficht ihres 


Eiferd als eine lobwuͤrdige Handlung erfcheinen wii. 
Jedoch deine Liebden betrachte ihre Lebensart, wie 
geichrieben fchet: „Aus ihren Früchten werdet ihr 
„He erleunen;« und Habe wohl Acht, was ihre ver 
meinten Berdienfie am Ende besweden. 

Ich will mit deiner Liebden hievon nur etwas 
Weniges fprechen. Die heilige allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Ehalzedon behandelte His zur Beflims 
mung dee Slaubendichre , und His zur Abfaſſung der 
Kanonen nur allgemeine Gegenflände ; und erſt, nach⸗ 


dem fie die Kanonen feflgefegt hatte, gab fie ih die 


Muͤhe, die befondern Streitigkeiten der Bifchdfe bey⸗ 
siegen. Nun weißt du ſelbſt, daß der Brief des 
chrwuͤrdigſten Ibas, den er ſcdod fuͤr den Seinigen 

nicht 


ma 


” 
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") Was von diefer Stelle an Bis zu jener: Was und 
übrigens deine Liebdenvonden BWeihungss ' 
gebräud en, vorfömmt, mangelt in den meiften Hands. 


ſchriften, und ift als ein eingefchabenes Stuͤck, welches 
mit den Sefinnungen, und Grundſaͤtzen bes heil. Yabs 
ſtes im Ganzen nicht wohl aufammen hängt, zu betrach⸗ 


ten. 
22 
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nicht anerkannte, am Ende der Synodalabkten zu le⸗ 
fen iſt, und dieſes Schreiben behauptet nicht nur , 
man babe den Neforius unangehört, und ohne alle 
vorhergehende Unterfuchung verdammt , fondern bringt 
auch den Zyrillus in Verdacht, als fey er in den 
Irrthum des Apolinaris verfallen. Wenn man alfo 
alle Alten jener bemeldten Kirchenverfammlung liest , 
fo findet man unſchwer; wie fehr Bas näntliche 
Schreiben der obigen Synode zuwider if. Denn die 
heilige Kirchenverfammlung erklärt den Neſtorius für 


einen Ketzer, der er auch iſt, und verehrt den ſeligen 
Zyrillus als einen katholiſchen Vater; jened Schrei 


ben aber vertheidiget nicht nur den, welchen das 
Konzilium verdammet bat ſondern klaͤgt auch denje« 
nigen an, welchen die Kirche in Ehren haͤlt: folglich 
iſt es jener Kirchenverſammlung ſchnurgerade zuwider. 

Zwar geben die Vertheidiger des Ibas gewoͤhn⸗ 
lich vor, er habe jenes Schreiben zu einer Zeit 


verfertiget, als man ſelbſt noch an der Recht⸗ 


glaͤubigkeit des Zyrillus zweifelte, welcher ſich erſt 
nachmals über feine zwoͤlf Kapitel H deutlicher, und 


/ beſſer erklärt hätte; allein lied nur das Schreiben 


bedachtfam , und du wirft finden, daß ſchon damals 
die morgenländifchen Bifchöfe, und der felge Zy⸗ 
rillus mit einander gut einverfianden waren. Wenn 
alfo der Brief des Ibas erſt damals verfaßt wor: 
den iſt, nachdem der Verein fchon gefchloflen , und 
alle zweifelhafte Zweydeutigleit befeitiget war, fo 

| liegt 


=) Naͤmlich über He zwölf fogenannten Anathematismen. 
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liegt es ja am Tage, daß jenes Schreiben nicht 
katholiſch if, welches einen Tatholifchen, und in 
allen Spnodalaften belobten Bater, als einen Keber, 
darſtellet. Dieß wollte ich nur fehr kurz berühren , 
weil ich in dem Schreiben deiner Liebden Leine Urſache 
eines folchen Zweifels entdeden Tonnte. 


— 


Auch begehrt deine Heiligkeit an uns, daß wie | 


ihr einige Gründe, und Aysweife über die Zurüde 
kehr der gefallenen Briefler zu ihren Berrichtumgen 
mittbeilen , indem fie vorgiebt, verfchiedene Kanonen 
über dieſe Sache gelefen, und - verfchiedene Meynun⸗ 
gen über die Möglichkeit, oder Unmlaͤßigkeit diefer 
Ruͤckkehre gefunden zu haben. Wir gehen hierinnfalls 
von der Nizänifchen Kirchenverfammlung aus , und 
verehren die vier andern allgemeinen Konzilten, welche 
anf jenes gefolget find. Denn da wir uns an die 
erſte allgemeine Kirchenverfammlung halten, flimmen 


wir mit den Satzungen aller Kolgenden überein , und 


da wir von der Erblehre der. erfiern Väter nicht 
nagelbreit abgeben, fo halten wir und auch in dieſem 
Städe genaueft an fie. Nun wiſſen wir aber , went 
wir von der -erfien bis zu der vierten Stuffe des 
Altardienfles fortfchreiten wollen, daß, gleichwie fich 
das Verbrechen ben den höhern Stufen nach dem 


Berbältniße des Ranges vergrößert, alfo auch die 
Strafe zu fchärfen fen; und fo mag die Buße alles 


Verlorne wieder zuruͤck bringen. *) Denn zu was 
nuͤtzt 


*) Diefer Grundſatz, welcher mit mebrern aͤchten Briefen 
des heiligen Pabſtes in einem offenbaren Widerſpruche 
fiehet, beweifet allerdings, daß diefe Stelle fammt den 


1) 
nuͤtzt die Ausſaat des Getreided, wenn man die 


* Fruͤchte nicht einſammelt? Und su was müßt die 


Aufführung eines Gebäudes, wenn man es nicht 
bewohnet? Wir glauben alfo,- nach einer hin 
laͤnglichen Buße dürfe man. zu feinem Amte wieder 


- qurüdlehren; wie der Prophet fpricht:. „Wer 
- „fallt ſo, daß er nicht wieder auffieht? Wer verirret 


„ſich ſo, daß gr nicht wieder zurude kommt. « Und 


. 9 dem Sünder fpricht Bott: „u welcher Stunde 


„du umkehren, und ſeufzen wir, wirſt du gefund 
„ſeyn.« *) Und der Pſalmiſt fagt: „O Gott, 
„erfchaffe in mir ein reines Herz, und ernmere in 
„mir eines aufrichtigen Geiſt: verweis mich nicht 
„von deinem Angefichte , und mimm deinen beiligen 
„Belt nicht von mir.“ Gewiß als David ‚den 
Herren bat, daß er ihr feiner Suͤnde wegen nicht 
wolle verfioßen , erinnert er ſich mit Schreden, und 
Zittern, daß er ſich ald König, und zugleich ale 
Prophet eine Fremde Ehefrau beygelegt Batte, und 
le ihm der Prophet Nathan feine Miſethat vor« 
hielt, bereuete ex fie, und fügte Hinzu: „Gieb wir 
„die Woune deines Held wieder, und flörke mid) 

| . „mit 


folgenden Beweiſen fpäter eingefchoben worden if. Er 
verträgt ſich auch nicht mit dem 65. Kanon des Konzi⸗ 
liums zu Nizie — mit dem 64. und 68. Wriefe des heit, 
Zyprianus — mit dem Briefe des heil. Baſi lins an ben 
Amphilochius, und den fruͤhern, und fpätern Zeiten, 
) Der heilige Pabit führt diefe Stelle nah den 70. Dolk 
metſchen fo an x In quacumgue die converfus ingemaeris, 
wuge falvus esis. In der Vulgata lautet er ſo: „Si zever- 
tamini „ & quiefcatis, (alvi ecitis. 
AB 
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„mit den Geifte der Stärke « Ya wäre er nicht 
ein vollfommener Buͤßer gewefen, wiirde er die 
andern niemals haben belehren wollen. Er fpricht 

er: „Ich will die Miſſethaͤter deine Wege lehren, 
nnd die Ruchlofen werden fih zu Dir . befehren. « 
Naͤmlich als diefer Prophet, von der eigenen Sünde 
durch die Buße gereiniget , feinen, Fehler recht einiah, 
trug er Fein Bedenken, auch die fremden Gebrechen 
mit feinem Linterrichte zu heilen; er beſtrebte fich 
auch ſelbſt für Gott zu einem Opfer su machen, 
und ſprach: „Das Opfer, das dir wohl gefällt, 
zit ein zerknirſchter Geift. « 

Diefe Schriftflelen Fönnten erklecken; allein jeder 
Lehrſatz gewinnt defto mehr Glaubwürdigkeit, ie 
mehrere folche Zeugniße denfelben befeſtigen. Hievon 
foricht alfo auch der Prophet: „Ich will nicht den 
Tod des Suͤnders, fondern daß er fich befehre , und 
„lebe.“ uUnd der nämliche zu den Sundern an 
einer andern Stelle: „An welchem Zage der Suͤn⸗ 
„der fich befehren, und feine Miffethaten befeufsen 
„wird, wird er befreyet fern, und aller feiner 
„Miffethaten will ich nicht mehr gedenfen.« Und 
gewiß, wenn unfer Erlöfer, welcher ja nicht. zur 
Verdammung, fondern zur Rechtfertigung der Sün 
der in diefe Welt kam, auf die Fehltritte der Suͤn⸗ 
der vergefien Bat; wer will fie nochmal zu einer 
neuen Berdammung herfuͤr fuchen, indem der Apoſtel 
ſpricht: » Wenn Gott den Suͤnder rechtfertiget , 
„wer iſt derjenige, der ihn verdammet ?« Jedoch 
laſſet uns ſelbſt an die Urquelle dev Barmherzigkeit 

u u 


er 


A id. 


8. 14 


V. 18 


Czechiel 13. 
0 38. “ 


8. 248. 
x 


An bie ab: 
er. 8. V. 


ir 


Lutas. 15. 
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zuruͤcke gehen, und eine Stelle aus den Evangelien 
führen: „Ich wil mich, fagt der Exlöfer, über 
„einen einzigen Sünder , welcher Buße thut , mehr 


erfreuen, als über mem und neunzig Gerechte, 


Seh 
Offenb. 2. 
VW.3. 


„welche der Buße nicht beduͤrfen.“ Und meldet wicht 


‚der Herr ſelbſt, daß er das verlorne Schaf mit 


Surudlaffung der neun und neunzig in deu Schafſtall 
zuruͤcke getragen habe ? Wenn man alfo das verirrte, 
und verlorene Schaf, nachdem man es gefunden, 
in den Schafftall wieder zuruͤck trägt; warum fol 
man einem verierten Prieſter die Ruͤckkehr zu feinen 
vorigen Amte nach der Buße verweisen?! Wird 
nicht in der geheimen Offenbarung von eines Kir 


chendienſte gefprochen, wo es heißt: „ Darum few 


„eingedent, um was du dich ſelbſt gebracht haß; 


»thue Buße, und verrichte deine erſten Werke. « 


Dder was ift aus beyden fündhafter ; eine fleifchliche 


- Sünde begehen, von welcher fehr wenigenfrey find , 


oder den Sohn Gottes fogar mit einem Eidfchwure 
verlaͤugnen? Und doch, wie wir willen, fiel ſelbſt 


jener heilige Fuͤrſt der Apoſtel, an deſſen heiligſter 


Grabſtaͤtte wir Unwuͤrdige wohnen, in einen ſolchen 
Meineid; es folgte aber auch auf dieſen Meineid 
die Buße — auf die Buße Verzeihung und Gnade, 
und. der Herr, welcher die Verläugnung vorfagte, 
entzog ihm nachmals dag Amt eines Apoflels nicht. 
Diefes nun foll deiner Liebden erlleden, *) und 

| allen 
»)' Man fieht am Ende, daß alle Beweiſe den Hauptzwec 


verfehlen , und zwar die Erlaſſung der Sünde vor. Bott, 
ulcht aber die Ruͤckehr zu den Amtsverrichtungen bewei: 


- 


N 
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allen Zweifel heben , daß derjenige, von welchem 


du weist, daß er durch aufrichtige Bußthraͤnen ſeine 


Miſſethaten beweine, vor dem Angeſichte Gottes die 
verlorne Gnade wieder erlange. Gewiß jener vers 
achtet einen zuruͤck kehrenden Sünder nicht, welcher 


die Sunde mit feinem eigenen Blute zu aldſen ge⸗ 


lommen iſt. 
Was. uns uͤbrigens deine Liebden von den 
Beihungsgebräuchen der roͤmiſchen Paͤbſte meldet, *) 


es, 


ob man denfelben nach dem feligfien Hormisdad 
noch etwas bengefügt habe, wille Hievon, daß man 


fie bis auf die Zeiten des Pabſtes Vigilius fortgeſetzt 
babe. x) Durch den Uiberbringer des gegenwärtigen 
Schreibens haben wir dir auch Aloe, Rauchwerke , 
Baumharz, und Balfam zsugefchidt, welche du 
bey den Grabſtaͤtten der Heiligen Martyrer zu opfern 
haſt. | | | 
Am Ende deines Schreibens koͤmmt noch die 


Frage vor, welche Antwort man jenen zu geben 


babe, welche deine Liebden über den Seelenſtand 
jener 


fen. Hievon fpridt ganz recht der 5. Auguftinus ep. 155. 
Ur eonfituererur in eccleſia, me quisgquam pof alicujus 
eriminis peeniteutiam clericatam aceipist , vel ad clesica 
tum redeat, vel in clericatu manear , non defperatione in- 
dulgentiz „ fed rigore factum ek difciplinz. 


*) Die Mede ſcheint von ber Nachfolge der roͤmiſchen Yäbte, 


zu fen, welche der Sefundinus bie auf deu Pabſt Hor⸗ 

misdas ſchon hatte, der im Jahre 514. den 26ten Ju⸗ 

lins gewählt wurde, und den 6ten Auguſt 523. kb, 
Die Stelle iſt in dem Latein fehr dunkel. 

“*) Der Pabſt Vigilius wurde Im Jahre 537. den 22ften No⸗ 

vember geweihet, und farb den toten Jaͤnner des 355, 


Jehres. _ 


dud 


od, 
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jener Kinder befragen, die ohne die Gnade ber 
Taufe dahin ſterben? Denn , wie du fagfl , wenn 
die erbliche Sünde dem menfchlichen Leibe anklebet , 


"wie kann die Seele, welche nrfprünglich von Gott 


- Kommt, die Schuld einer Sünde auf fh haben , 


da fie noch nicht mit dem Leibe in eine wirkliche 
Sünde eingewilliget hat? Jedoch über dieſen Ge 
genftand fol deine Liebden willen, daß fih wegen 
des Urfprunges der Seele die heiligen Väter eine 
nicht geringe Muͤhe gegeben Haben: aber bis jetzt 
if} die Frage noch unentſchieden, ob fie von dem 
Adam auf die Nachkoͤmmlinge übergegangen if, oder 
ob fie einem jeden Einzelnen befonders mitgetheift 
"wird , und, wie fie ſagen, wird dieſelbe in dieſem 
Leben auch niemand aufzulöfen im Stande ſeyn; 
beun diefe Frage Bleibt für den Menſchen immer 
eine ſchwere, und undurchdringliche Frage Kommt 
"die Seele fammt dem Leibe ‚von dem Weſen des 
Adams Her; warum flirbt dann die Seele nicht 
auch mit dem Leibe? Wird aber die Seele nicht 
qualeih mit dem Leibe geboren; warum fol fie 
dann wegen des Fleiſches, das von dem Adam 
berfümmt , mit der Exbfünde bemadelt fen? Wir 
finden hierinn nichts gewißes; aber Das iſt gewiß: 
Eine jede Seele bleibt mit der erblichen Sünde fo 


lange behaftet, Bis der Dienfeh durch die Gnade der 


Beiligen Taufe wieder geboren wird. So ſtehet ges 
ſchrieben: „ Niemand iſt vor feinem Angeſichte 
„rein, nicht einmal das Kind von einem einzigen 
„Tage auf diefer Erde, « Deswegen fpricht David: 

| „Sieh ! 


„Sich! In Sünden \ward ich empfangen, und in 
„Sänden gebahr mich meine Mutter.“ ») Dei 


„aus dem Waſſer, und dem heiligen Geiſte wieder 3. 


„geboren wird , der fann in das Reich der Himmel 
„nicht eingehen. «+ Deswegen fagt der Apoflel Bau: 
Ins: „Gleichwie in dem Adam alle ferben, fo 


Au. 


Im. so. 
wegen ſpricht felbE die Wahrheit: „Wer nicht Bra * 


‚gphenn. 


1. An die 
gountb is 


„werden in Ehrifto alle lebendig werden.« Warum K. a. 


ift alfo das Kind, das nichts Bufes gethan Hat, 
wor dem Augefichte des allmächtigen Gottes nicht 
rein? Warum .ward der Pfalmift, obwohl ang 
einer rechtmäßigen Ehe erzeugt, in den Sünden 
empfangen ? Warum ifl ein jeder unrein, der micht 
durch das Taufwaſſer gereiniget it? Warum flirht 
ein jeder Dienfh in dem Adam, wenn es nicht die 
Erbfünde iſt, die er an fih tragt? Weil alfo das 
ganze Mienfchengefchlecht in dem erften Stammvater , 
wie in feiner Wurzel, vermodert it, fo bat fich 
diefe Saftlofigkeit anf alle Aeſte verbreitet, und von 
daher Tommen alle Dienfchen mit der Sünde zur 
Belt, non woher der erſte Dienfch nicht ohne Sünde 
gu ſeyn gewollt bat. Ich Hätte über diefen Gegen 
ſtand beſtimmter, und freymüthiger forechen follen ; 
aber, da mich einerfeits fchwere Gefchäfte, und 
Sorgen drüden , andererfeitd der gegenwärtige Brieß 
träger. mit Ungeſtuͤmmigkeit auf feine Entlaſſung 


dringet, fo ſprach ich über eine Materie, wovon 


wieled zu fprechen wäre, uur wenig. 
- .. Ich 


Rach ben 70. Dollmetſchen, wa es beift 1 1a poczatis pe- 
pesie me mater men. 


Kan 


N , N 


\ 


_ 
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Ich bitte den allmaͤchtigen Gott, daß ſeine 
Gnade dich ſchuͤtze, und die Fuͤrſprache des heiligen 
Apoſtelfuͤrſten Petrus dich ganz frey von allem 
Unheile bewahre, damit das eifrigſte Verlangen 
nach dem Himmel in dir mit jedem Tage zu nehme, 
und du, mit einer immerhin neuen Kraft, und 
Stärke ausgeruͤſtet, daſelbſt zu einer herrlichern Ye 
lohnung aelangefl. . 

Ich Gabe dir auch zwey Bücher von jenen 
Homilien uͤberſchickkt, *) welche ich , als ich zu dem 
Öffentlichen Bortrage noch Kräfte hatte, in der 
Kirche sum Volle ſprach, um deiner Liebden wenig. 
ſtens in meinen Schriften, da ich Dich zu fehen, 
und mit die zu fprechen feine Gelegenheit finde, 
einigermaßen gegenwärtig zu feyn. Dabey befindet 
ich auch ein Kleidungsſtuͤck, womit fich deine Lich“ 
den bey der Mittagshige gegen den mitternachtlichen 
Froſt deden , und ſchuͤtzen kann. **) Nur erfnche ich 
dich, angelegenſt für mich zu bethen, damit ich 
durch dieſe Hilfe verdiene, ſowohl von den gegen 

| wärs 


”) Diefer Selundinns iſt von dem andern Sekundinus, Bis 
{hofe zu Taormine, welchem ber heilige Pabſt ſchon frü- 
ber feine Homilien zugeeignet bat, mie ſowohl bie Auf: 
Ichrift, als der Inhalt der Briefe bemeifen, wohl zu un⸗ 
terfcheiden. 


") Der Ort, wo fi der Sekundinus anfhielt, muß, mie 
dieſe Anipielung beweifet, gegen Mittag, und vermuth- 
lih in Spanien, Rom aber dbemfelben gegen Mitternacht 
gelegen haben. 
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waͤrtigen Uibeln befreyet, als auch zu den ewigen 
Freuden berufen zu werden. *) 

Die Bilder gab ich auch mit, um welche du 
mich gebeten haft, daß ich fie durch den Diakon 
Dulzidus uͤberſchicke. Dem Anfuchen war mie 
überaus gefällig, und angenehm. Du fucheft nämlich 
mit ganzem Herzen, und mit der ganzen Anſtren⸗ 
gung denjenigen, deſſen Abbildung du fletd vor 
Augen zu baben verlangeft , damit ber tägliche 
Anblick dich in feiner Liebe noch geubter, und fertis 
ger mache, und du bey der Anficht des Gemähldes 
ganz su demjenigen innerlich aufbrenneft, nach defien 
Bilde du ſehnlichſt verlangefl. Und gewiß, es hat 
feinen Nutzen, wenn wir und durch das Sichtbare 
zu dem Unfichtbaren erheben. So ergehet es über: 
Saupt den Menſchen, die einen guten Freund — 
und einem Brautigoem, der feine Braut zu fehen 
innigft verlanget. Diefe mag ſich in das Bad, oder 


in die Kirche begeben, ſtellt er fh in den Weg; 


Ehre 


und frenet fich , fie wieder gefehen zu haben. Ih 


weiß ſehr wohl, daß. du das Bild unfers Erlöfers. 


nicht in Der Abſicht begehrſt, um daflelde wie einen 
Gott zu verehren,, fondern nur um Dich ſelbſt durch 
die 


7) Hiemit enden ſich bereits alle Handſchriften. Und doc 
belobt bie folgende Stelle von den Bildern Pabſt rege 
rius der zte in dem Konzilium zu Nom — Hadrian ber 
erfie in dem Briefe an Karl den Großen — der Diakon 
Paulus, und auch ber Engländer Thomas Jamezius fand 
fie in einer englifhen Handfrift unter dem Titel : Sem 
tentia B Giegorii Papz de imagınibus ezcespta de dessetis 
canonum. 


ahr 
39. 
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m Jaht die Erinnerung an den Sohn Gottes zu deffen Liebe 


u 3% 


ansufachen,, weßen Bildniß. du zu fehen verlangefi ; 
and fo werfen auch wir und vor einem Bilde nicht, 
wie vor einer Gottheit, zur Erde nieder , fondern 


wir bethen nur den an , an defien Geburt, Leiden, 


und Herrlichkeit wir uns auf Veranlaſſung eines 
ſolchen Wildes erinnern ; und, da ung das Gemaͤhlde 
den Soßn Gottes in das Gedbaͤchtniß zuruͤcke führt, 
fo ermumtert und entweder deſſen Auferflehung , oder 
teöften uns defien Leiden. Wir haben dir alfo durch 
den obendemeldten Sohn, unfern Dialon zwey 
Schilde *) mit der Abbildung unſers göttlichen 
Erlöfers , und der heiligen Gottesgebahrerinn Maria, 
wie auch der Heiligen Apoflel Betrug, und Paulus 
fammt einem Kreuze, und einem Schlüffel von der 
heiligſten Grabflätte des Apoſtelfuͤrſten Petrus zum 
Gefchente gemacht, damit du gegen den ſchlimmen 
Feind durch denjenigen gefichert bleibeſt, durch deren 


Zeichen du Dich gefichert glaubſt; damit er Dich gegen 


denjenigen fchüge , welcher deinem Alter mit jugendlichen 
Begierden noch zuſetzet, **) du felbit aber nicht nur 
fir den guten Werfen beharrei, und bis an das 
Ende des Lebens in der Liebe desienigen fortfahreſt, 
in weſſen Ruͤckſicht du das einfame Leben gewählet 
haft, fondern auch zu deflen Liebe, wegen welchem 

Ä | du 


*) Du Cenge bält dafür , daß man ftatt Surtarias Seutariao 
leſen fol, weldes Wort gemablte Schilde bedeutet. 
“*) Wenn man den Schluß biefes Briefes reifer, und bes 
dachtſamer erwäget, fheint er für die Aechtheit ber zwei⸗ 
feldaften Stelle von ben Bildern einen Beweis zu geben. 


> 
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dm di von allen Menfchen abgeföndert haſt, die Pr 
andern entzündet — endlich damit du dich, durch 

alle jene Wibel des vergangenen Lebens, welche dir 

der Feind flets zu Semüth führt, Heftigft wider ihn 
aufgebracht , immerhin mehr für Gott ereiferſt, für 
weichen du auch zu fierben hafl« 

Gott ſchuͤtze dich bis an das Ende, der fih 
gewürdiget bat, die ganze Welt zu erlöfen, Jeſus 
Chriſtus, unfer Herr , welcher zu ewigen Zeiten lebt, 
und regieret. Amen. 


— — x. 
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LM. Brief 
An den Konſtantius, Biſchof zu Mayland. 


Er fol den Klerikern zu Komo die noch ſtreitige Selle 
gung zugeſtehen, wenn fie zu der Einigkeit mie der 
Kirche zuruͤcklehren wollen. 

— — — 


Gregorius dem Konſtantius, Biſchofe gut 


Mapland. 


>) einem Berichte unfers gemeinfchaftlichen Soh⸗ 


nes, des Diakons Eventius, Uiberbringers des gegen⸗ 


waͤrtigen Schreibens, welcher uns auch das ihrige 


zugeſtellt hat; haben wir vernommen, mein Bruder, 
die Kleriler der Kirche zu Komp, *) welde ihre 


Hifchöflicher Eifer, zur Einheit mit der Kirche zuruͤck 
gu kehren, ermahnet bat, hätten fich verlauten lafen: 
Man behandle fie von unfrer Seite nicht fo, daß 
fie aus einem Antriebe der Liche Lonnten zurüde 
Tehren ; denn, wie fie vorgeben, habe man ihnen 
verfchiedene Eigenthumsſachen, nnd unter andern auch 
unfere Kirche eine gewiße Befiyung, Diauriana genannt, 
vorenthalten. 

Nun 


*) Comum, insgemein Como, eine alte, und noch jetzt ſehr 
bdelannte Stadt an dem Lago di Come bey Mapland. 
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Nun haben wir zwar den Eifer euer Heiligkeit 
in jenem Stüde ſehr belobt, daß fie ihre obliegende 
Amtspflicht nicht außer Acht gefegt Haben ; aber die 
obenbemeldte Beſitzung, wenn fie jenen von rechtes 
wegen ‚gebührt, wollen wir lediglich ungerechter 
Weiſe nicht benbehalten; wenn fie fih auch mit der 
Kirche nicht vereinigen ſollten, fondern nach erhobe⸗ 
wem runde der Wahrheit fon fie ihnen ohne weitere 
Umſtaͤnde beimgeftelt werden. Sollten fie ſich aber 
sach unferm Wunfche, und von Gott erleuchtet zut 
Bereinigung mit der Kirche bequemen , fo find wie 


ls 


⸗ 


geneigt, ihnen dieſe Beſitzung auch fuͤr den Fall | 


abzutreten , wenn denfelben fein Recht darauf zu⸗ 
fände. *) Denn wir wollen jenen feinen Anlaß zur 


Trennung geben ‚, die wir fehnlihk mit ihrer Dintte® 


lirche vereiniget wuͤnſchen. | 
Wegen den Gärten, welche Kraft einer Ver⸗ 
maͤchtniß der Jialia ihrer Kirche angehören follen, 
| und 


*) Weihe Opfer man für die Erhaltung der @inigkeit in der 
Kirche zu machen habe , zeigten die afrikaniſchen Vaͤter 


ehemals , als fie alle ihre Bißthuͤmer abzutreren gencigt 


waren , wenn die Donatiften zurüdtehrten. Hievon 
{chreibt der heil. Auguftinus L. de geflis cum Emerito ſo: 
Sic exarferune omnes , ar parati eſſent, epifcopatum pro 
£hrifti unirate deponere „ & non perdere „ fed Deo tutius 
commendare. Duo ibi (coneilium erat pene 300. epiſcopo- 


zum ) viz inventi funt , quibus difplecerer: unus annofus _ 


Senexz , qui hoc etism dicere liberius aufus eft , alcer vo- 


Iuntatem fuam tacito vultu fignificavit : fed poflquam le» 


nem illum „ liberius hoc ditentcem, obmirt omnium fres 
terna correptio ec. 


Keuntes Bud, ® 


ri 99. 


I 
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und wovon uns auch der obenbemeldte Brieftraͤger 


eine Anzeige machte, werden wir in der Folge je⸗ 
mand abordnen ‚, dem wir unter andern auch den 
Auftrag ertheilen werden, dem wahren Verhaͤltniße 


der Sache genaueft nachzuforſchen, und dad, was 


recht, und Billig if, zu verfügen. ' Wir wollen 
gewiß niemand unbillig befchweren , und noch um fo 
viel weniger den in einem Stüde betrüben , welchen 
wir fo fehr Tiehen. 

„Was die uͤbrigen Angelegenheiten betrift ‚werden 
fie aus dem mündlichen Berichte unfers obenbemeldten 
gemeinfchaftlichen Sohnes auf jeden Fragepunkt die 
anpaffende Antwort, vernchmen. Wibrigens liegt das 
Empfehlunasfchreiben an unfern geliebteften Sohn 
and Diakon Anatolins, das fie für ihre Leute an 
und begehrt haben, fchon fertig. 
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Ma den Dinfon Anatolius zu Konflantindpel. 
Ce empfehle ihm die Leute des Biſchofes Konſtantius. 
\abtmnmsume, ‚jsemmnseie / \ 


Sregorius dem Diakon Unatollus gu 
Konſtantinopel. 


rien ehrwuͤrdigſte Bruder , und Milbiſchof Kon 
Kantine wid, daß wir dir feine Leute empfehlen , 
welche er nächftens in den Gefchäften feiner Kirche 
nach Konflantinopel abzuſchicken gedenfet. 

So viel du num mit der Hilfe Gottes vermagſt, 
hehe ihnen in ihren Anliegen bey, in fo weit es je 
thunlich if, und unterlüge fie, damit fie von dir, 
wie billig, beholfen ſowohl für fich ſelbſt der groͤßern 
Muͤhe uberhoben werden, als auch unſer obenbe⸗ 
meldte Bruder erkenne, daß deine Verwendung det 
Nutzen feiner Kirche befordert habe 
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LV. Brief 


An den Fantinus, Schutzvogt zu Palermo. 
ö— — 
Der Biſchof Viktor ſoll den Werth fuͤr die juͤdiſchen 
Synagogen erlegen, welchen er unvernuͤnftiger 
Weiſe an ſich geriſſen, und zu dem katholiſchen Got⸗ 
tesdienſte eingeweihet hat. 


Gregorius dem Fantinus, Schutzvogte zu 
Palermo. 


e 


Naghem ſich die Juden bey und in einer befonder# 
Deswegen eingereichten Bittfchrift wider unfern Bru⸗ 
der , und Mitbifchof Viktor beklagt haben, daB er- 
ihre , in der Stadt Palermo gelegenen, Spnagogen 
ganz widerrechtlich an fich geriffen Habe, fchrieben 
wir vor einiger Zeit *) an denfelben, er fol: fi 
aller Verfammlungen darinn fo lange enthalten, Big 
man unterfuchen Lonnte, ob diefed Unternehmen mit 
Recht, oder mit Unrecht geſchehen, damit fie den 
erlittenen Schaden nicht etwa bloß nach ihrer Willkuͤhr 
beflimm.n konnten. 
Und 


7) Man ſehe den 25. Brief des vorigen Gahrganges. 


Und swar anfangs erlaubte und die Rüdficht aim Jate 
anf die Bifcpöfliche Würde nicht, daß wir von unſerm "9 
obenbemeldten Bruder auf den erſten Bericht etwas 
Unanfländiges in feinem Betragen vermutheten: allein, 
nachdem wir von unferm Notar Salerius, welcher Gratimnus 
nachmals felbft dahin fam , vernommen, daß man en 
gar feine Urſache gehabt Habe, die Synagogen an 
fi) zu reifen, ımd daß man diefelben fchon , obwohl 
ganz unbejonnen , und ohne Wiberlegung , su dem 
katholiſchen Gottesdienſte eingeweihet Habe: fo 
befehlen wir hiemit deiner Erfahrenheit, weil man 
doch das den Juden nicht mehr zurüdgeben *) kann, 
was fchon einmal zu dem chrifilichen Gottesdienft 
eingeweibet ift , unfern bemeldten Bruder , und 
Mitbiſchof dahin anzuhalten, daß er den Kuden an 
Gelde fo vieles hinaus bezahle, als die Synagogen 
fommt den dazu gehörigen , und nacht daran ſtoßen⸗ 
den Safthofen , wie auch den anliegenden Garten nach 
der Schätung unfrer Söhne, des ruhmvollen Patris 
ziers Venantius, und des Abtes Urbifus im Werthe 
betragen , damit fowohl das, was er in Beſitz neh» 
men ließ, ein Kircheneigentbum werde als auch jene 
über eine Unterdruͤkung, oder Ungerechtigkeit ferner 
nicht klagen koͤnnen. 


Die 


Der Grundſatz warı Was Gott geweihet war, konnte 
die Kirche nimmer veraͤußern, auſſer zu einem gleich bei- 
figen Gebrauche. Deswegen fchreibt der Biſchof Gilleber⸗ 
ins de ufa ecclefiatico um dad Jahr 1000. Dedicare ek 
Iscum Deo offerte, benedicere „ & ſanctiſque 


ahr 
Gr 
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Die Schriften aber , und Die Geraͤthſchaſten der 
Synagogen laſſe fleißigſt auffuchen , und bat man fie 


‚ Afenbarer Weiſe entwendet , fol man fie ohne weitere 


Umfande surüd geben. Dam, wie wir ſchon einmal 
erinnert haben , gleichwie man den Juden nicht geflat- 
ten fol , daß fie in ihren Synagogen etwas Weiteres 
thun, ald ihnen die Gefege beſtimmet haben : eben fo 
wenig full man ihnen gegen Recht und. Billigkeit 
einigen Nachtheil, oder Schaden. anfügen, 
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LVIl Brief | 
An den Fantinus. 
Er fol. den Schutzvogt Kandidus anhalten, dag er dem 


Juden Famnus die Handfchrift des, für den Werth 
des Schiffes ſchon erlegten Geldes zuruͤck gebe. 
U 


Gregorius dem Schutvogte Fantinus. 


Dar Jude Kamnus Uiberbringer diefes Schreibens 
meldete ung, daß ihm unfer Schutzvogt Kandidus 
mit noch andern Glaͤubigern fein Schif fammt den 
Waaren in Beſchlag genommen, und alles , um ſich 
wegen dem vorgelichenen Gelde bezahlt zu machen, 
verfaufet — nun habe er aber alle ihre Forderungen 
getilget , und noch behalte unfer bemeldte Schirmvogt 
den Schuldſchein ben ſich, und weigere fich auch auf 
ein öftereö Anfuchen unter dem Vorwande denfelben 
zuruͤck zu geben, weil ohnehin fchon alled eben ges 
macht wäre. | 
Wir befehlen alfo deiner Erfahrenheit , diefes Vor⸗ 
geben genaueſt zu unterſuchen; und, wenn es gegruͤn⸗ 
det iſt, ſo dringe angelegenſt darauf, daß der Kat 
didus jene Schuldverfchreibung dem bemeldten Briefe 
träger unverzüglich zuruͤckſtelle. Beſorge diefes fo emfig, 
daß feine weitere Klage mehr an uns gelange. 
LVil. 


x 
Ads. 


467 m 0 u 


LVO. Brief. 
| Ms die Hochedle Projekte. 
— — 


Ki 8 Er beithet die, zwiſchen ihr, und dem Schutzvogtet 
Fantinus abgeſchloßene Verhandlung. 
a —————,; 


Gregorius der Hochedeln Brajelta. 


S o oft man bey den Vertraͤgen unſere Einwilligung 

rachſucht, damit der geſchloßene Vergleich keinem 
Zweifel mehr unterliege, fü oft iſt auch allerdings 
Bilig , daß wir diefe Verträge zur Verficherung der 
beyden Kontrahenten befatigen. 

Nachdem wir nun dag erfahren haben, was 
zwifchen dir „ Liebfle Tochter „ und zwifchen unferm 
Schutzvogte, und. Kirchenverwalter Fautinus wegen 
des Antheiles, welcher dir auf das zu Maßalene , 

und Samanteria in der Provinz Sizilien, uud un 
ter dem Gtadtgebiete "Palermo gelegene Laudaut , 
und ſelbſt auf das in der Stadt Palermo ſiehende 
Haus gebührt , welches du ſchon laͤngſt uuſrer Kicche 
ws ein Geſchenk anerboten haſt, verabredet worden 
A; fo geben wir Hiesu unfere Sinwilligung , und 
beſtaͤtigen Kraft diefed Schugbriefes alles, was ihr 
mit einander abgefchloßen habet, und erklären auch 
hiemit, daß weder wir , noch unſere Nachfolger etwas 
N a daran entlräften werden. Denn eg geziemt fich aller: 
“u. in dings fuͤr eine Kırchenregierung , daß fie das niemals 

| jerflöre , was man einmal in Ordnung gebracht, und 
gültig beſchloßen hat. LVIII. 
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LVID. Brief. 


An den Stolafliter Martinne. 
— — 

Er weldet, daß er bey einem nur oberBächlichen Berichte 
uͤber die Angelegenheiten der Biſchoͤfe kein Urtheil 
ſprechen koͤnne; er ſoll ſich alſo an den Johannes, 
Biſchof zu Syrakus wenden. 


Gregorius dem Skolaſtiker Martinus. 


N, man ſich bey den bürgerlichen Rechtshaͤndeln, 
wie deine Herrlichteit wohl weiß, eine firenge Un⸗ 
terfuchung angelegen feyn laßt, fo mag deine Weid. 
beit leicht ſelbſt einfehen , mit: welch einer Sorafalt', 
und mit welch einer Achtfamkeit man fich bey dem 
Angelegenheiten der Bifchöfe zu benehmen babe. 


Nun haſt du aber und in jenem Schreiben, wel· 


ches du uns durch den gegenwaͤrtigen Brieftraͤger zu⸗ 
geſchickt haſt, mm obenhin die Urſachen angezeigt, 
warum dich unſer Bruder, und Mitbiſchof Kremen⸗ 
tius *) hieher geſandt hat, und uͤber die Hauptſache 
ein tiefes Stillſchweigen beobachtet. Wuͤßten wir den 

| wand: 


%) Diefer Krementius war Difchef,, und Primas zu Nofad 


in Afrika. Er wird in dem 32. Briefe bes ızten Buches 


von einer fehr unlöblihen Seite geſchildert. 


den 
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wahren Grund, und die wahre Lage der Sache, wuͤr⸗ 
den wir uns gewiß bey unſrer Ruͤckantwort über die 
Fünftigen Verhaͤltniße deutlich, und beſtimmt erklären. 
Doc mißfel uns etwas ganz fonderheitlid) , daß naͤm⸗ 
lich einige Bifchöfe fich , wie du meldet , ohne ein Bes 
gleitungsfchreiben von ihren Primaten su haben , an 


- den Katferhof begeben , und dort unerlaubte Verſamm⸗ 


lungen halten. Allein , wie wir ſchon erinnert haben, 
wir wiffen weder von dem Anfange, noch von der 
Befchaffenheit des obwaltenden Streites etwas Grund» 
liches ; wir wollen, und koͤnnen alfo nichts Beſtimm⸗ 
tes fagen , damit wir nicht fcheinen , was hoͤchſt ta⸗ 
delhaft ware, in einer Sache, die wir nicht einft» 
Gen , den Richter machen zu wollen. Deine Herrlich 


keit würde alfo unvergleichlich beiler daran gethan ha— 


ben, wenn fie, anſtatt des laͤngern Aufenthaltes in 


Sigzilien, zu und nach Rom gefommen wäre, und 


auf die vorgelegten Fragepunfte einigen Auffchluß zu 


unfver Belehrung uns mitgetheilt haͤtte. Jedoch du 
haſt dich indeffen mit unferm Bruder ,. und Mithis 
fchofe: Johannes beſprochen, und dieſes gilt bereits fo 
wich, als haͤtteſt du ung ſelbſt befuchet. Wir Haben ihm 


. deswegen über die vorliegenden Gegenſtaͤnde, die ex 


und fchriftlich einberichtet Hat, in der Rüdantwort 
unfer Gutachten eröffnet. Wirft du num ımit dieſem 


Maͤnne, der gewiß ein Bifchof von reifen, und weit 


ausreichenden Ginfichten iſt, über Die Gegenſtaͤnde ſei⸗ 
ned Auftrages in eine Unterbandlung treten, fo find 


. wir verfichert , daß du bey demſelben dad, was nuͤtz⸗ 
lich, und vernünftig if, fuden werdeſt. 


LUX, 


l 
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LIX. Brief 


Ya den Johannes, Bifchof zu Syrakus. 
—— — 
Er meldet ihm, was der Primas zu Vyſack gethan habe, BR 
um dem römiichen Gerichte zu entgehen , und will, aa 
Daß er fich nach Belieben mit dem Skolaſtiker Mars 
&inus über deſſen Angelegenheit beſpreche. 


Gregorius dem Johannes, Biſchofe zu 
Syrakus. 


Nr Schreiben Babe ich erhalten, ,. mein Bruder , 
worins fie mir meldeten, daß der wohlberedte Dann 
Martinus aus der Provinz Afrika nach Syrakus ges 
fommen , und etwas Geheimes mit ihnen gefprochen 
Babe. 

Sie unterloffen zwar bey keiner Gelegenheit „ 
weis Bruder , Beweiſe ihrer Liebe zu dem Beiligen 
Apofiel Betrug zu geben , wofür wir dem allmächtia 
gen Gott danken, und wo fie fich befinden, dort ſind 
wir. gewiß niemals abweſend: das Geſchaͤft jedoecch. 
wovon jet die Rede iſt, Haben euer: Heiligfeit noch 
vicht volllommen inne. Man bat namlich den. Pris 
was von Voſad wegen eines fchweren Verbrechen 

| ange 
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angeklagt, und der gottſeligſte Kaiſer befahl, wir 
ſollten ihn nach den Kirchenſatzungen richten. Nun 
aber nahm der Kriegsoberfle Theodorus zehn Mark 
Goldes, und brachte damit allen Rechtegang in's 
Stoden. Der gottfeligfle Kaifer drang nochmal dar 
auf, daß wir einige dahin abſchicken, und nach den 
Kirchengefeben gegen den Primas verfahren follten : 


allein wir fahen die vielen Gegenbemühungen der Ui⸗ 


bermacht, und ließen die Sache auf ſich beruhen. 
Jetzt aber gehet der namliche Primas ſelbſt in feiner 
Angelegenheit mit der Sprache heraus, obwohl wir 
nicht willen, ob er es aus eigenem Antriebe, und Auf 
richtig , oder nur auf Veranlaſſung der übrigen Bis 
fchöfe tät, von welchen er etwa in die Enge getrie 
ben'wird. Zwar fagt er, daß er ſich dem apoſtoli⸗ 
(hen Stuhle unterwerfe ; allein ich kenne Teinen Bir 
ſchof, wenn er fehuldig befunden wird, der fich der 
Gerichtsbarkeit des apoſtoliſchen Stuhles entziehen 
dürfte; ) und liegt kein Zehler zum Grunde, fo 
And wir nach dem Begriffe einer chriftlichen Demuch 
alle einander gleich. 


Wenn 


Der ſchoͤnſte Begriff, den man ſich mach der evangeliſchen 
Vorſchrift von dem Primat des apoſtoliſchen Stuhles ma⸗ 
chen kann, und auch der allerrichtigſte. So naͤmlich wird 
erfuͤllet, was die Schrift ſagt: Non dominantes in clero, 
fed forma gregis facti ex adimo. So wird dem goͤttlichen 
Auftrage Folge geleiftet : Er tu aliquando conrerſus con- 
Arme frattos tasce- 
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Wenn es alfo ihnen beliebt, . mein Bruder , ® Se 


fprechen fie mit: dem fürtreflichen Redner Martinus, 
and verfügen fie das, was er zu thun hat: etwa 
Weniges ‚haben wir ihm fchon von diefer Sache g6s 
ſchrieben. Denn fo geradebin wollten wir uns unbe 
kannten Leuten micht anvertrauen. Sehen fie ihn aber 
gegenwärtig, und wollen fie beffimmter, und da 
Nähere mit ihm fprechen, fo haben wir dagegen 
nichts aus ; denn wir find von ihrer Liebe durch die 
Gnade des allmächtigen Gottes ganz überzeugt, und 
was fie thun werden , wird gewiß eben ſo viel ſeym 
als hautens wir ſelbſt bethat. 


en 
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"ULX Brief. 


An den Romans , und die andern Schutzvoͤgte, und 
Verwalter der Kirchengäter. 
— — 


Die Weibsperſonen ſollen bey den Biſchoͤfen, and Geiſt 


lichen, die in den heiligen Weihen ſind, nicht 

wohnen; ihre Ehefrauen jedoch ſollen ſie nicht ver⸗ 

laſſen, ſondern mit denſelben, wie mit ihren Schwo 
fern, lehen. 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus, dent 
Schutzvogte Fantinus, dem Gubdiakon 
Sabinus, dem Notar Hadrianus, dem 
Notar Eugenius, dem Subdiakon Felix, 
dem Schutzvogte Sergius, dem Schutz⸗ 
vogte Bonifazius. Und den ſechs *) 
Patronen, In gleichen Abſchriften. 


Giachwie eine kluge Vorſi cht den Laſtern die 
Quelle verſtopft, und das, was ſchaden kann, zu 


deſeitigen weiß: eben fo öffnet die Nachlaͤßigkeit den 


Yusfchweifungen die Thore, und laßt gewohnlich dag 
gefchehen, was man vermeiden ſollte. Wir ſehen 
und alfo verpflichtet, nichts Yon unſrer Geite am 
einer großen Sorgfalt ermangeln zu laffen, und fos 
wohl auf den guten Ruf unſrer Mitpriefter, ald auf 
ihr Betragen allen Bedacht zu nehmen. 
Dan 
2) In einer Normaͤnniſchen, und mebrern Handſchriſten 
uiest man anflatt ; Scz patronis =» expatronis. 
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Dan Hat uns gemeldet, daß einige Biſchoͤfe 

bey den Weibsperfonen gleichfam unter dem Vor⸗ 
wande eines gefelligen Troſtes in einer Behaufung 
‚beyrammen wohnen Damit num eines Theils den 
Spöttern fein gerechter Anlaß zum Verleumden ges 
geben werde, amdern Theil aber der alte Feind 
des Dienfchengefchlechtes Teinen fo leichten Stoff zur 
Verführung finde, fo befehlen wir dir Hiemit die 
firengfie Sorgfalt, und wenn einige, inner den 
Graͤnzen deines Kirchenbezirkes befindlichen Bifchöfe 
bey den Weibsperfonen in einem Haufe wohnen, 
verbiete eine folche Beyſammenwohnung auf das 
fchärfefte, und dulde fie nicht mehr. Doch nehmen 
wir hievon Diejenigen aus, welche auch die Kirchen- 
geſetze nicht ausſchließen, nämlich die Mutter , der 
Mutter Schweſter, die Heiblichen Schweſtern, und 
die andern , welche feinen Verdacht erregen Tonnen 5 
obwohl fie beſſer thun, wenn fie duch diefe entfernen:. 
Deun wir leſen, daß der heilige Auguſtinus 
auch dieſe befeitiget,, und gefagt habe: „Die zu meiner: 
Schweſter kommen, find meine Schweſtern nicht. &: 
Die Behutfamkeit alfo eines fo gelehrten Mannes ſoll 


a 


ung-ein wichtiger Linterricht feyn. Denn es bleibt 


immer eine große Verwegenheit, wenn der Schwaͤ⸗ 
here das nicht befücchtet,, worüber der Starke er⸗ 
fhridt, und wenn man fih dad Erlaubte zu vers 


weigern weiß , . entgeht man ganz weislich dem Uns . 
erlaubten. Doch verbinden wir hiezu diejenigen _ 


nicht, welche nicht gerne wollen; vielmehr ahmen 


wir hlerinnſaue den Aerzten nach, und verfchreiben . 


auf 
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Kr anf eine kurze Zeit zwar ein Bittere, aber doch 
| gewiß Heilbringendes Mittel. Wir binden alfo nie 
monden eine Nothwendigkeit anf, fondern überlaffen 
die Nachahmung eines folchen Beyſpieles, das ein 
gelehrter, und Heiliger Mann gab, der. Gelbſtbe⸗ 
'Kimmung eines jeden. 2 
Jenes aber, was wir verboten, und deſſen 
Frenge Befolgung wir deiner Erfahrenheit anbefohlen 
‚ haben, wollen wir, daß du mit allem Eifer, und 
der angefirengteften Sorgfalt betreibe. Sollte man 
diefen Linfug noch fparer finden , ſo wiſſe, dab du 
| dich dadurch bey uns in Feine geringe. Gefahr fetefl. 
Auch laſſe dir angelegen feyn, die namlichen 
Biſchoͤfe, unfere Brüder, dahin zu ermahnen, daß 
-_ fie ihre untergebene Kleriler, welche ſchon in den 
| Heiligen Weihen find, beftmöglichft zu der nämlichen 
‚ Kebendart anhalten , die fie ſelbſt zu beobachten haben, 
jedoch mit dem Unterſchiede, Daß diefe, wie die 
Kirchengefege verordnet haben, ihre Ehefrauen nicht 
verlaffen , *) fondern mit denfelben , wie mit ihren 
Schweſtern leben. Gegeben im Monat Maͤrz der IL 

Sudiltion. **) 


*) Kür die Eubdiafonen nämlich war das Geſetz der Ente 
haltſamkeit noch ganz neu , und bie meiften von ihrem 
Ehefrauen waren noch am Leben. 

“) Nach diefem Briefe folgt, einer uralten Handſchrift bee 
tdnigl., jetzt Eaif. Bibliothek zu Paris gemäß ein anderer 

mit der Aufſchrift: Gregorius Ulfoni (WEoni) duci, ubi ' 
ei fcribie de pace confervande „ & quidquid ab omnibug 
seipublice, & eomm exceflum ef, auxiliante domino de» 
beat ordinatio provenire. Menfe Martio Indi&. 11. Weiter 
if aber von jenem PBriefe nichts übrig, 
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LXI. Brfef 
Hier füngt an der Brief des Recharedus Königs dee 
Gothen , den er an den feligen Gregorius, Ds 
ſchof zu Rom abgeſchickt hat. 
u L 
Er entichufdiger ſich, dag er ibm nicht ſchon vor vier 
Jaahren feine Bekehrung einberichtet habe — ſchickt 
einen goldenen Kelch — bezengt ihm die hoͤchſte 
Verehrung, und Zuneigung, und empfiebit de 
Biſchof Leander zu Sevilien. 


Dem heiligen und feligfien Pabſte ud 


Biſchofe Gregorius. 
Recharedus. 


Von der Zeit an, als uns der Herr durch few 
Barmherzigkeit von dem verdammlichen Irrthumt 
der Arianer abgeführt, und und, durch den law 
ben auf Hefere Geſinnungen geleitet; die Heilige 
Kirche in ihren Schooß Aufgenommen bat; war & 
ſtets unfer ernſter Wille , ihnen , ehrwuͤrdigſter Mann, 
der fie über die andern Bifchöfe erhaben ſind, zu 
unſerm hoͤchſten Vergnügen einen Beſuch abzuſtatten, 
und die fuͤr die Menſchen ſo wichtige, und unferß 
Gottes fo wuͤrdige Wohlthat des Glaubens auf die 


dr 


Neuntes Bich: | R moͤg⸗ 


dell se. 
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moͤglichſte Weiſe anzurühmen. Wein wir waren hie 
nun mit fchweren Reichsforgen beladen, und von fehr 
vielen Gefchäften gehindert. Go giengen alfo drey 
Fahre vorüber, ohne daß wir unſer Vorhaben bes 
werfflelligen Tonnten. 

-Nachmals wählten wir aus den Kloͤſtern 


einige Aebte, welche fih flatt unfer nach Rom 


begeben, die, für den Heiligen Betrug von ung 


beſtimmten, Geſchenke opfern, und euer Heiligleit 


unfern Gruß melden ſollten. Dieſe machten fich 
auch eilfertig dahin auf, und faben fchon allbereits 


die Ufer Italiens, als ein heftiger Sturm auf dem 


Deere. losbrach, der fie nicht ohne große Gefahr 
auf die Steinklippen nabe bey. Maßilien fo hinjagte, 
da3 fie kaum mit dem Leben: davon kamen. Jetzt 


‚aber bathen wir einen gewißen Prieſter, den ſie ſelbſt 


Did nach der Stadt Malazita geihidt haben, daß 
er zu uns komme; allein auch diefem machte es eine 
ſchwere Krankheit ganz unmöglih, bis zu unfrer 
Keidenzfladt vorzudringen. Weil wir aber doch 
gewiß wußten, dag euer Heiligkeit denfelben an und 
abgeſchickt haben, fo ließen wir ihm einen goldenen, 
mit Edelfteinen beſetzten Kelch, im der Abficht zu⸗ 
ſtellen,“ daß euer Heiligkeit , wie wir guverfichtlich 
vertrauen , denfelben,, als eine nicht umwürdige Schan- 
fung, anſtatt unfer dem erſten unter den Aboſteln 
zum Opfer machen. 

Ich bitte auch euer Hohheit, uns "gelegentlich 
mit einem, gewiß allerwertheſten „Schreiben ju 


beehren. Denn wie ſehr, und wie aufrichtig wir 


he lieben , wiſſen fie vielleicht , wie wir vermuthen , 


ſelbſt aus einer göttlichen Eingebung. Nicht felten 
verbindet auch die Gnade Gottes engeſt, und gleiche 


fans Achtbar diejenigen mit einander, welche durch 


eine weite Entfernung der Orte, und durch die 
Meere von einander getrennt ſind; und gewiß welche 
auch ihre Berfon nicht kennen, kennen fie aus dem 
allgemeinen Rufe der Tugenden, 

Den Leander , Bilchof zn Sevilien empfehlen 
wire ener Heiligkeit mit aller Ehrfurcht in Chriſto. 
Darch ihn iſt ihre Vaterliebe uns kundbar geworden; 
mund wenn wir mit dieſem Biſchofe von Ihrer Lebens 
art fprechen , erfennen wir beede ſogleich, wie weit 
wir noch im Guten gurüde find. Uibrigens wünfchen 


wir, ehrwuͤrdigſter, und heiligſter Mann, von Ihrem 


Wohlſeyn überzeugt zu werden, und bitten fie, und, 
und unfere Voͤller, die wir nach Gott zu vegieren 


haben , und die man in ihren Zeiten für Chriſtus ges 


wonnen hat, dem allgemeinen Herrn in ihren Ge 
betbe zu empfehlen , damit die wahre Liebe Gottes 
bey denjenigen , welche durch fo ferne Landſtriche von 
einander. entlegen find, mit jedem Tage mehr za 
Kräften gelangt. 


22 Lxu, 
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LXM. Brick 


Un den Schutzvogt Roman. 
Pr | | 


\ ee Er fol diejenigen, welche fich des Titels eines Schutz⸗ 


vogtes anmafen, zurecht weifen — den Fortuna⸗ 

tus von den Kirchengefchäften entfernen, und den 
Marzianus, weicher feinem Bifchofe Johannes, als 
Verwalten der römifchen Kirchengüter , ungehorſam 
If, anderswohin verweifen. | ' 
..... emunnmuiten./ 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus. 


We haben vernommen, daß die Bauernvoͤgte *) 
in Sizilien ſich vermeſſentlich Kirchenvogte, nennen 
laſſen, und beynebens der Kirche nicht nur keinen 
Nutzen ſchaffen, fondern auch mit dieſer Anmaßung 
manche Unordnung begehen: wir geben alſo deiner 
Erfäahrenheit Kraft des gegenwärtigen Schreibens den 
Auftrag, diefem Unfuge fleißigit nachzuforfchen, und 

wenn 


) &m Lateln heiffen fie Tonfuratöres AHß der Urſache, tie 
Oußanvilläus bemerkt, weil fie uber die Bauern, uud 
Beitändner gefept waren, welche zum Zeichen ber Unter⸗ 
würfigfeit geſchorene Köpfe trugen. Der geledrte Dun 

Canse hingegen nennet fie Mentmeifter (exadores) welche 
dem Volke, wie einer Schafheerdbe, die Wolle nehmen , 
und deswegen bey ihm Teniuracores plebis heiffen. 


J 
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wenn dus auſſer denjenigen ‚ die ſich hieruͤder ſchriftlich 
ausweiſen koͤnnen, einige findeft , welche eines folchen 
Titels ſich anmaßen, fo lege ihnen mit allem Ernſte 
diefe Eitelfeit nieder. Finden fich aber einige unter den⸗ 
felben , welche die Kirchengefchäfte fleißig , und treulich 


beforgen , fo nenne fie uns in deinem Berichtfchtels . 


nt dr 


ben, damit wir ung daruber bedenken, ob wir fie 
durch die Ausfertigung - einer Urkunde für wisfliche J 


Schutzvoͤgte der Kirche erklaͤren ſollen. 

Auch wollen wir, daß du den Fortunatus über 
fein ganzes Betragen zur Verantwortung zieheſt; und 
wenn er allen zugefügten Schaden vergütet hat , belaſſe 
ihm weder eine Verwaltung noch eine rechtliche Ver: 
theidigung unfrer Kirchengüter, Denn, wie wir erfah⸗ 


ven, hat er fo übel gewirthſchaftet, daß er hinfüralt 


mit dem Unferigen nichts mehr zu fchaffen Hat. 


Beynebens meldete man und , ein gewißer Mar⸗ 


siaund , der ſich, den Titel eines Schutzvogtes anmaßs 
lich beygelegt hat, habe sinferm Bruder , und Mifhls 
fehgfe Johannes, welchem wir die Obforge über. un 
fer Kirchengut anvertraut haben, den Gehorfam vers 
weigert. Zorfche nad) ; und wenn es fo iſt, verweife 
ihn anderswohin, damit es ihm, der fid unter dem 
Borwande der Kirche eines falfchen Ehrentitels ange 
maßt Hat, nicht ungeſtraft hingehe, dem wahren Ver⸗ 


walter der Kircheneinkuͤnfte nicht gehorchet zu haben. 


Wenn es auch noch andere gibt, welche ſich gegen 
die Verordnungen unſers bemeldten Bruders aufeinen, 
frafe ſie ſchaͤrfeſt. 
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LXIO. Brief 


An den Johannes, Biſchof zu Syralus. 
—— 
— Er’ fon zur Entſetzung des Biſchofes Luzilius vier Bis 
ſchoͤfe beysichen , und die mitfchufdigen Prieſter auch 
ihres Amtes entfegen; den Laien aber die heilige 
Kommunion verfagen, nud die Einwohner von Malta 
au der Wahl eines neuen Bifchofes errrahnen. 


en Vena 
Greigorius dem Johannes, Bilhofe au 
Spralus. 


Was eine Klage fih wider den Bifchof zu Mal⸗ 
ta , Luzillus, *) erhoben babe , läßt fich ſowohl aus 
ihrem Schreiben, als aus den Unterſuchungsakten, 
die fie ung zugeſchickt haben, deutlichſt erſchen. 

Da 


Das belannte Verbrechen dieſes Viſchofes deſtand darinn, 
dbaß er ſich als einen Herrn ſeiner Kirchenguͤter betrach⸗ 
tete, die Kirche pluͤnderte, und alles feinem Cigennutze 
anfopferte. Es mag auch noch ein anderes undekanntes 
Verbrechen zwiſchen gekommen ſeyn. Denn der heilige 
Vabſt ſchreibt in dem erſten Briefe des X. Buches au den 
Schuhvogt Momanus : Lucillus.... Flagitii ſui iniqui- 
x tste perterritus , non jolum res eccleßæ, cujus non redtor, 
-fed inimicas potius extitit, abAulit , verum etiam plurima 

ejusdem esciehs competentia de pistezitis zetinait. 
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Da ſich nun die Beſtraſung eines ſolchen Ver⸗ 
brechens auf keine Weiſe verſchieben laͤßt, mein Bru⸗ 


der, fo-nehmen ſie noch andere drey, oder vier von 


unſern Brüdern, und Mitbiſchoͤſen zu ſich, und ent 
ſetzen ſie den bemeldten Luzillus, der ſich mit einem 
ſo graͤßlichen Laſter entehret hat, in Beyſeyn derſel⸗ 
ben nach der Vorleſung, und Erweiſung ſeiner Ver⸗ 
brechen ohne weitere Umſtaͤnde der bifchoflichen Wuͤrde. 
Und weil auch einige Priefter , wie man fagt, und 
Diakonen, als Mitbewußte,, und Mitfchuldige in Die 


nämliche Bosheit verflochten find , fo unterfuchen ner 


Heiligkeit diefes mit aller Genauigkeit; und, wenn 
fie die Sache fo finden, fo entiegen fie auch diefelben 


ihres Amtes und Ranges, und weifen fie Klöfter.an, 


wo fie eine würdige Buße thun Tonnen. Man meldet 
auch noch, daß fie viele andere in diefe fchändliche 
Sünde mit eingeflochten haben : allen diefen num, die 
man, als Mitfchuldige kennet, entziehen fie, wie 
Billig , die Theilnahme an dem Leibe, und Blute des 
Herrn, und ermahnen fie dieſelben, daß fie diefe 
Mackel der Suͤnde, welche ſie ſich zugezogen haben, 


durch öffentliche Bußgaͤnge, Gebethe-, --und Thraͤnen 


reinigen. Uibrigens laffen wir die Beflinnnung der 
Zeit ihrem Gutachten über, wenn ihnen nach dens 
Berhältniße der entrichteten Buße die Heilige Kom⸗ 
munton wieder zu reichen if; nur Baben fie darauf 


allen Bedacht zu nehmen ,. daß ihnen die heilige Weg- 


schrung im Falle einer nahen Todesgelahr nicht ent⸗ 
zogen werde. 


Su⸗ 


u 


de, 
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Suchen fle auch beynebens, die Geiſtlichkeit, und 
das Voll der. Stadt Malta dahin zu bereden, weil 
Be ohne einen eigenen Hirten wicht lange feyn Tom 
gen, daß fe einen Bifchof für ſich unter dem Bey 
Bande Gottes wählen. 

Zuletzt unterfuchen fe mit: dem almöglichflen 
Fleiße die Sache jener Prieſter, und Diafonen , 
welche man zugleich angeklagt Bat, und, wenn fie 
offenbar mit dem mämlichen Verbrechen befangen find, 
Belegen fie diefelben mit einer. fchweren Tanonifchen 
Strafe, damit fie ein ſtrengeres Verfahren deflo mehr 
mit Gott ausföhne, je. boehaſter fe Ihn am Zorne 
geriket. Haken, 
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. LXIV. Brle k. | 
Yu den Vitalis, Schubvogt in Sardinien. . u 
— — 


& ſoll die aleriter ſo ſchuͤtzen, daß daruner weder ai, Fine 
dem Bifchofe fchuldige , Ehrfurcht, noch die Kite 
chenzucht Leine. Auch foll er nicht zugeben, daß 
die Bauleute der Kirchenguͤter dieſelben verlaſſen, 
oder die Kloͤſter beunruhiget werden, welche einig 

| unter den Sifnöfen eben. | 


Gregorius dem Vitalis, Schutvogte in - 
Sardinien. 
Mon bat ung die Anzeige gemacht, daß einige 
Kleriter der Kirche su Kagliari, welche fich der rem. 
gern Aufficht ihres Biſchofes entziehen wollen, um 
deinen Schu wider ihn anſuchen, und fich dadurch. | 
gegen ihn, was und ſehr ſchwer aukoͤmmt zu mei Vi 
den, ganz widerſpenſtig bezeigen. Nebenzu ſetzen fie, | 
wie man fagt , ihre Kirchendienfte bey Seite, und 
geben ſich fa unberufen mit andern Gefchäften, und 
Berrichtumgen ab, daß man fie dort niemals ie | 
we fie pflichtmaͤbig ſenn ſollten. z 


€ 
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Etwas ſolches ſoll deine Erfahrenheit nimmer⸗ 
9 mehr ſich erlauben; ſondern wenn es geſchieht, daß 
ſich ein Kleriker in einem ſolchen Punkte verfehlte, 
wo er deines Schutzes bedarf; gehe ſelbſt mit aller 
Ehrerbietigkeit zu deſſen Biſchofe, und mache dort , 
wie es die Uniſtaͤnde erfordern werden, nicht fo fait 
den DBertheidiger des begangenen Fehlers, als viel⸗ 
mehr den Zürfprecher,, damit ein ſolches Betragen 
ſowohl deinem Klienten gu gut komme, als auch die 
Gerechtſame des Vorgeſetzten in keiner Hinficht ver⸗ 
letze. Gibt es aber andere, welche ein billiges Begeh⸗ 


yon an dich ſtellen; fo laſſe ſie den Schutz des apo⸗ 


ſtoliſchen Stuhles zwar erfahren, nimm aber in allen 
Faͤllen auf die, einem jeden Biſchofe ſchuldige Ehrer⸗ 
bietigkeit die vorzuͤglichſte Ruͤckſicht, damit, deine 
Schutzleiſtung der Kirchenzucht keine Wunde verſetze. 

Man hat uns auch gemeldet ‚ daß die, anf den 
Beſitzungen der Kirche zu Kagliari befindlichen, Bau: 
ern die Grundſtuͤcke der Kirche verlaflen, und für 
Brivatlente die Befisungen anbauen , wodurch dann 
gefchieht,, daß die Kirchenguter bey diefen Nebenars 


beiten der eigentlichen Bauleute gu Schaden . geben , 


und die Lieferungen der darauf haftenden Abgaben 
wicht mehr erfragen. Hierinnfalls bat nun deine Ex 
fohrenheit alles Ernfles daran au fen, daß etwas 


ſolches, wie wie biemit befehlen,, fernerhin nimmer 


geſchehe, und wife sum voraus, daß und eine jede 
Nachläßigkeit, oder foarfamere Sorgfalt in diefem 
Stüde ſchwer wider dich aufbringen werde. 


Nicht 
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Nicht weniger erfuhren wir , daß jedermann nach 
Belieben , und wie ers zu feiner Abſicht dienlich fin 
det, die Klöffer der Diener Gottes, und auch jene 
der Jungfrauen beunruhige, welches’ wir fehr miß» 
- beliebig vernommen haben. Wir ermahnen alfo deine 
Erfabrenheit , nad) unferm empfangenen Auftrage , 


ar 
r 
Gi 


Cau 
2 €i 


feine folche Anmaßung fernerhin gu gedulden; fom 


dern die Ortöbifchöfe , worunter fe ſtehen, follen die 
Angelegenheiten derfelben eben fo, wie ihre Vortheile 
fleißigſt beſorgen. Denn ed fat immer fehr unge 
reimt auf, went fich ein anderer, mit Zefeitigung 
des Biſchofes, in die Kloflergefchäfte einmengt. Dem 


Biſchofe ſtehet zu, ihre Lebensordnung der Regel ge - 


maͤß zu beſtimmen; denn ihm liegt über die anver 
trauten Seele die Verantwortung , und Rechen 
(haft ob. 
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An den Jauuarius, Biſchof zu Kagliari. 
Br ehe Er foll die widerſpenſtigen Kierifer im Zaume halten 
‚and einen derfelben anhalten, das Vermögen | 
and zu geben, welches eine gewiße Wirtwe 1 
Kloſter gugedacht bat. Die Gösendiener, Wo 
füger, und Sterndeuter foll er zuerſt ermahne 
and nachmals, wenn fie nicht abſtehen, mit lei 
chen Strafen belegen — die Kirchengüter ab 
und ihre Verwaltung den Geiſllichen, und nicht 
Laien anvertrauen. 
— — 


Gregorius dem Januarius, Biſchofe 
Kagliari. 


TR baben vernommen , mein Bruder , daß ein 
von ihren Klerikern , was uns fchwer ankoͤmmt 
melden , von einem Geiſte des Hochmuthes ganz a 
geblafen , ihre Befehle Bintan feken , und , da fie ı 
mit ganz andern Gefchäften, und Berrichtungen 

geben , ihre Kirchendienfle , wozu fie nothwendig fi 
gänzlich verobfaumen. Wir wundern ung deswe— 
recht fehr , daß fie diefe Leute wicht enger im Zau 
balten , und die herum irrenden Schwärmer nicht ı 
‚der gehörigen Strenge au ihrer Auntspflicht aurüchweil 
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Dan wil ſogar ſagen, daß einige von diefen. Ei 
Widerſpenſtigen einigen Schu wider fie nachſuchen, 
und ihre Zuflucht zu dem Schutzvogte Bitalis neh⸗ 
men. Wir fchrieben deswegen an jenen , daß er hin⸗ 
-füran feinem von ihren Klerikern einen widerrechtli⸗ 
chen Schutz angedeihen lafe , fondern , wenn fich ein 
nicht allzubetraͤchtlicher Fehler, der einige Nahfiht . 
verdiente, ergeben follte , vielmehr bey ihnen den Fürs 
forecher , ald den DVertheidiger mache. Sorgen: fie 
alfo, daß uns von einer folchen Verachtung der Un⸗ 
tergebenen nichts mehr zu Ohren komme. 

Auch haben wir erfahren, daß eine gewiße 
Wittwe ihr Vermögen dem Kloſter zu dem heiligen 
Julianus vermacht , ein Kleriker aber von ihnen , 
unter deſſen Leitung die verflorbene Frau, als fie 
noch lebte, geſtanden, dafelbe geraudt Babe, und 
jegt alle Auswege ſuche, um der Pflicht der Zuruͤd⸗ 
gabe zu entgehen. Wenn nun Diefe Auflage gegruͤn⸗ 
det iſt, erfuchen wir fie, mit allem Nachdrucke dem 
felben dahin anzuhalten, daß er das Hinterlaffene 
Vermögen ganz , und ungefchmälert an das bemeldte 
Kloſter zuruͤck gebe, und, wenn auch feine Ehre - 
darunter zu leiden hat, nöthigen, und zwingen fe 
ihn zu. der Zuruͤckgabe alles deſſen, was er fih gegen 
Ale Treue, und Redlichkeit ſelbſt sugeeignet Hat. 
Uibrigens wie gefchämig für ung eine Ermahnung 
ſey, die wir an fie bey diefer Gelegenheit muͤſſen er⸗ 
gehen laſſen, daß fie ihren Klerifer beſſer ziehen, 
mein Bruder, das mag nen in ber Stile wohl 

ſelbſt einleuchten. | 
Auch 


Andi. 


Gratianus 
6. Que. 


2 
5. can. 10. 


Gratiamus 
ſt. 29.e. 
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Auch wegen den Goͤtzendienern, Wahrſagern, 
und Sterndeutern empfehlen wir ihnen, mein Bruder, 
eine firengere, und angelegnere Sorge. Sprechen 
fie öffentlich vor dem Volke wider diefe Gattung 
der Leute, und ſchrecken fie diefelben fo wohl durch 
De Borflellung der Gefahren für das gegenwärtige 
Leben, als auch durch die Androhung des. göttlichen 


Gerichtes von folchen Gottloßigkeiten zurüd, Be— 


merken fie aber dar feine Beſſerung, und wollen 
diefe von Ihrem gottlofen Gewerbe durchaus nicht 
abfiehen, fo biethen fie aller Hitze des Eifers auf, 
und, find es Sklaven, fo verfahren fie gegen die 
ſelben mit peinlichen Zwangmitteln, und leiblichen 
Strafen , damit fie zu einer Beſerung kommen: find 
es aber freygebohrne Leute, fo laſſen fe dieſe im 
einen engen Verwahrungsort bringen, und weiſen 
fie ihnen einen anfländigen Play zur Buße an, damit 
fie wenigftend durch leibliche Schmerzen, und Unge⸗ 
mache zu jener Geiftesgefundheit genefen, wozu fie 
die heilſamſten Vorſtellungen nicht haben bereden 
Tönen. Ä | 

Nebenzu mußten wir noch vernehmen , daß fie 


dicaram. die Obſorge Über ihre Kirchengüter den Layen ante 


vertrauen, umd eben diefe Lahen, wenn man fie nach 


der Ansplünderung, und daraus erfolgenden Ber, 


treibung ihrer Kirchendauern ertappet, weder Die 
Kirchenſachen zuruͤckſtellen, die fie für fich ungerechter 
Weife vorenthalten, und, als ihrer Berwaltung 
gleichfam nicht untergeordnet, von frenen Stüden 
ſich zueignen, noch über Ihr Venehmen ihnen 
FH "bet 
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verantwortlich ſeyn wollen. Wenn ia bie Sache m gem 
nun fo verhält, fo muß fie genaueſt erörtert, : und 
swifchen dieſen Layen, und ihren. Kirchenbauern 
gruͤndlich ausgeſchieden werden. Was alsdann die 
Layen mit Liſt, und Betruge ſich eigen gemacht 
haben, das muß man ſie anhalten ſammt der geſeh⸗ 
maͤßigen Geldſtrafe zuruͤcke zu geben. 

Uibrigens huͤten fie ſich, mein Bruder, Die 
Kicchengüter den Layen , und folhen Leuten anzu⸗ 
vertrauen , welche unter. ihrer Leitung, und Vorſchrift 
nicht ſtehen; fondern trauen. fie- diefelben vielmehr 
wohlgeprüften Geiftlichen an, bey welchen , als ihren 
Untergebenen fie jeden Fehler im Falle einer gefif 
fentlichen Bosheit, weit leichter verbeffern koͤnnen, 
und bey welchen felbft der geiflliche Beruf eine jede 
Trenlofigkeit nicht nur nicht entfchuldiget , fonderu ”. 
vielmehr, erſchweret. 
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| LXVI. Brief 
£ Un den Diafon Anatolius. 


Er ſoll denjenigen geiwogen-fenn , welche don der Treu⸗ 


Ari 


aung in. Iſtrien zur Kirche gurude kehren. 
NG U it 
Bregorie dem Diakon Anatollus 9 zu 
Konſtantinopel. 


Die Uiberbringer dieſes Schreibens, welche mittels 
der Barmherzigkeit Gottes von der Trennung in 
Iſtrien *9 sur Einheit mit der Kirche zuruͤck gekehrt 


AUnd, klagen bey uns fehr über die Bosheit der 


Bifchöfe, welche in jenen Gegenden find: und weil 
fie aus der Urſache nach Konflantinopel eilen, um 
Deine Hilfe wider fie zu erfahren; fo ermahnen wir 
deine Liebden hiemit, ihrem Anfuchen,, fo weit es 
thunlich it, tröftlichft zu wilfahren, damit fie for 
wohl bey deiner Verwendung für fie der groͤ⸗ 
Fern Mühe überhoben werden , als auch das, was 
ihnen von Rechtswegen gebührt , defto leichter erhalten, 
*) Yinatolins war Apofrofar und der reſidirende Geſchaͤfttraͤ⸗ 
ger des römifhen Stuhles am Kaiferhofe zu Konitantis 

44) ehitchen von’ Iſtrien haben ſich von der röm: Kirche 
aus der irrigen Meynung getrennet, weil ſie glaubten 


durch die drey Kapitel wäre die Glaubenslehre der Kite 
chenverſammlung zu Chalzedon beeinträchtiget worden. 
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LXVD. Brief 
An den Konſtantius, Bifchof zu Mayland. 
— — 
Er ſoll ſammt dem Marinianus von Ravenna uͤber die 


Rechtsſache des Maximus von Salona entſcheiden. 
— — — 


au 


Maximus der Verbrecher an der Kirche u | 


Salona , nachdem er bey den höhern Weltmärhten 
nichts fir ſich bat erlangen koͤnnen, wendete fich 
an die geringern Stellen, umd gab fich alle Muͤhe 


fowohl durch übermäßiged Bitten, , als durch die 


Verheißung alles Beſſern, mich fuͤr ſeine Seite zu 
gewinnen. 

Nun waͤre es, wie ” denke, unmenſchlich 
gehandelt, wenn ich mich nicht gegen denjenigen , 


wenigftens in etwas, gelinder, und gütiger zeigte, 


welcher vorgiebt, daß er mich fo fehr fürchte: ich 
foßte alfo den Entfchluß , deſſen flritige Sade in 
der Stadt Ravenna durch unfern ehrwürdigfien Bru⸗ 
der, und Mitbiſchof Marinianus entfcheiden zu laſſen. 


Sollte aber deſſen Perfon etwa verdächtig fen, ſo 


wollen wir, mein Bruder, wenn es für fie nicht 
allzu Beichwerlich iſt, daß fie fich dorthin Eegeben , 
und ſammt unferm bemeldten Witbruder, als Kits 

Neuntes Bu; M rich⸗ 
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richter, dieſe Streitſache beendigen. Wie uͤbrigens 
euere Heiligkeiten den Handel entſcheiden werden, ſo 
werde ich denfelben begnehmigen ; ihr Urtheil ſehe 


ich, als das Meinige — und ihre Nachſicht, als 


- 


die Meinige an: nur forgen fie für die Mittelſtraße, 
und gehen fie weder mit einer Verlegung des Ges 
wiſſens zu nachfichtig, noch mit einigem Nachtheile 
der Kieche zu frenge zu Werl. Die Ausführung 
des abgefaßten Urtheils Haben wir unferm Buchs 
halter Kaſtorius aufgetragen , welcher ung auch nad» 
mals den ganzen Verlauf der Sache umftaͤndlichſt eins 
suberichten bat. | 
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LXVM. Briek 


Un den Enfebins von Theßalonich it 
—üöæö— 

Gie ſollen es mit dem Biſchofe zu Konſtantinopel nicht 
halten, welcher hochmuͤthig nach dem Titel eines 
oͤkumeniſchen Biſchofes ſtrebt, auch nicht zugeben, 
wenn von andern Sachen in der Synode die Rede 
ſeyn ſollte, dag die alten Kirchenfagungen abge 
fchaffet werden. 

—. u 


Gregorius dem Eufebius zu Salonichi, *) 
dem Urbikus zu Durazzo, *H dem An⸗ 
dreas zu Nikopolis, ***) dem Johannes 
‚ ka Korinth , dem Johannes zu Achride , 
dem Johannes zu Larissa und von Sku⸗ 

tari, und andern mehreren Biſchoͤfen. 


Dı übernomment Amts ſorge verbindet uns, un⸗ | 
fere pflichtmäßige Sorgfalt auch anf die fernen 
Ä Ge⸗ 


”) Eine große Bandelsftabt ſammt einem Erzdißthume an 
dem Golfo di Salonichi , welcher ein großer Weerbufen 
des Aschipelagus ft. 

*.) Eine große Stabt fammt einem ergbifhöfligen Sitze am 
der Küfte von Albanien in Griechenland. 

**°) Gine Stadt in Armenien, In Aflen, fammt einem Bis 
ihofe, welcher unter den Erzbiſchof zu Sebafte gehört: 

Na  _ 
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Gegenden auszudehnen, nd unſere Bruder zu ermah⸗ 
an, und zu belehren, daß fie ſich unwiſſend von 


einer fchlimmen Anmaßung nicht täufchen laſen, oder, 
wenn fie davon willen, dag ihnen unfer Stillſchwei⸗ 


gen nicht etwa zu einem Borwande der Entichuldigung 
diene. 

Ihr ſollet alfo willen, meine Brüder , daß der 
Johannes, ehedem Bifchof zu Konſtantinopel, Gott, 


und der Eintracht der Kirche zuwider, nicht ohne 


Verachtung , umd Belchimpfung aller andern Bifchöfe 


‚die Schranken der Beſcheidenheit, und der Mäßigung 


durchbrochen, und fich in der Synode auf eine une 
erlaubte Weife den flolzen , und Unheil verbreitenden 
Titel eines oͤkumeniſchen Biſchofes anmaßlich beygelegt 
habe. Als unſer Vorfahr Pelagius hochſeligen An⸗ 


Denkens dieſes erfuhr, erklaͤrte er ale Verhandlungen 


‚jener Synode, nur die ausgenommen, welche die 


Angelegenheit des Gregorius, *) Bifchofes zu 


Antiochien ehrwürdigen Andenkens betrafen , durchaus 


für ungiltig, und befahl ihm nicht nur unter einer 
fchweren Bedrohung , diefer neuen , verwegenen, und 
lieblofen Benennung fih zu enthalten , fondern 
verbot auch feinem Diakon, bey der feperlichen 


Meße denfelben, wenn ex fich nicht beffern follte, 
fernerhin zu begleiten. 


Nun 


*) D' eſen Gregorius feßte der Kaifer Inſtinianus zu Antioa 
dien ein, nachdem er den Patriarchen Anaftafius , ber 
deſſen irrigen Meynung nit beyftimmen wollte, von 
dem Sige vertrieben hatte. 
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Nun an diefe eifrigen , und vechtichaffenen Ge⸗ a 
finnungen binden wir auch die unferigen an, und | 
halten uns ohne Ausnahme unter dem Schuge Gottes 
an defien Berordnungen. Denn es iſt allerdings 
bitig, daß der Nachfolger, auf welchen über bie 
nämliche Amtsverwaltung auch die nämliche Verant⸗ 
wortung vor dem Richterfiuhle des ewigen Gottes 
waͤrtet, in die gerechten Wege feines Vorfahrs ohne 
Fehltritt feſt einſtehe. Damit wir alſo von unſrer 
Seite nichts von allen dem verſaͤumten, was die 
Ruhe der Kirche erfordert, ſchrieben wir wieder⸗ 
holtermalen an eben dieſen unſern heiligſten Bruder 
FJohannes, daß er doch feinen Hochmuth durch die 
Befeitigung jenes übermüthigen Titel® zu jener Des 
muth möchte herabflimmen , welche unfer Herr, nd : . 
Meiſter gelehret hat. Allein wir erfuhren nachmals, 
daß er auf unfere Vorfiellungen gar keine Ruͤckſicht 
genommen , und fchrieben aus dem nämlichen Antrieb 
des Eifers für Die Eintracht der Kirche an deſſen 
heiligſten Nachfolger, unfern Bruder, und Mitbi⸗ 
ſchof Zyriakus, welchem wir die nämlichen Vorſtellun⸗ 
gen wiederholten s aber auch jett ſehens wir deutlich 
ein: Der Zeind des Menfchengefchlechtes hat es. mit 
feinen Boranfalten bey der Annäherung des Weltendes 
bereits dahin gebracht , daß er ſelbſt die Bifchöfe, 
die ſich ihm durch Rechtſchaffenheit, und Demuth 
entgegen feben follten, durch das Geſuch eines hoch⸗ 
trabenden Titels zu feinen Dorläufern hat. Wir 
bitten, und ermahnen euch alfo , "daß Feiner aus 
euch eines folchen Beynamens ſich anmaße, Feiner in 
| ein 


m Jahr 
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ein fo eitles Geſuch verwillige, oder dieſen Titel ſelbſt 
ſchreibe, oder in einem andern Schreiben denſelben 
gedulde, oder auch einem ſolchen Schreiben feine 
Unterſchriſt beyſetze; vielmehr, wie es ſich für die 
Diener des allmaͤchtigen Gottes geziemt, halte ſich 
ein jeder ferne von dieſem aufledenden Gifte, und 
geflotte dem fchlauen , und nachftellerifchen Feinde in 
fein Herz nicht den allergeringſten Zutritt, Denn eine 
fo ſtolze Aumaßung gereicht nicht nur zum Nachtheile, 
und zur Trennung der ganzen Kirche, fondern auch 
zur Entebrung , und Verachtung euer aller, wie 
wir fehon erinnert haben. Gicht es nämlich, wie 
jener meinet, nur einen *) allgemeinen,. und oͤlu⸗ 
menifchen Bifhof, ſo folget nothwendig, daß die 
ondern alle Keine Bifchofe mehr find. 

Den dieſer Gelegenheit vernahmen wir auch , 
meine Brüder , daß ihr alle nach Kouflantinopel ein 
Berufen fd. Obwohl nun unfer gottfeligfie Kaifer 
wicht geflatten wird , daß etwas Unerlaubtes daſelbſt 
durchgeſetzt werde; . damit fich jedoch nicht etwann 
die vertehrtn Leute bey der Gelegenheit diefer 
Zuſammenkunſt zur Behauptung diefes uͤhermuͤthigen 
Titels entweder einſchleichen, oder wohl gar ſich in 
der Abſicht, obwohl unter einem andern Vorwande, 
verſammeln, dieſen Titel durch Liſt, und Betrug 
einzuführen (obwohl ſolche Synodalverfuͤgungen ohne 

Be⸗ 


”) Der heil. Yablk nimmt dag Wort jederzeit in der ſchaͤr⸗ 
feften Bedeutung , ale wenn man ſagte: Wenn einer 
alles iſt, find alle andere Nichts. 
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Beanehmigung , und Einwilligung des apoflolifchen 
Stuhles feine Giltigkeit haben) fo bitten wir zu dem 
allmächtigen Gott, und beſchwoͤren euch, daß Teiner aus 
euch auf was immer für Borfellungen , Lieblofungen, 
Gefchente,, oder auch furchtbare Drohungen ſich zu einer 
Einwilligung Bringen laffe; fondern flellet euch vielmebr 
in -Hinficht auf jenes Gericht, welches zwo Ewis⸗ 
Teiten entfcheidet , dem fchlimmen Beſtreben gerechte, 
und einmüthigft entgegen; laſſet mit einem biſchoͤfli⸗ 
hen Muthe, und mit der apoflolifchen Macht wohl 
ausgerüffet den Räuber in das Haus , und den Wolf 
in Die Heerde nicht einbrechen ; weichet der tobenden 
Wuthe nicht, welche das Band der ‚Einheit in. der 
Kirche zerreiffen will , und laffet durch feine Schleich 
wege eine Synode verfammeln , welche ohnehin we⸗ 
der eine rechtmaͤßige Verſammlung, und noch weils 
ger eine Achte Synode je feyn , und heiſſen wird. 

Auch koͤmmt noch zu erinnern , wenn etwa von 
Diefem verdammlichen Beynamen nichts vorkommen, 
fondern die Smode ſich wegen der Berichtigung AN» 
derer Fragepunkte verfammeln folte, daß ihr die 
allmoͤglichſte Behutſamkeit, Borficht , Aufmerkfans 


Er 


Teit und Sorgfalt darauf verwendet , damit daſelbſt 


auf eine unerlaubte, und den Kirchenfagungen wide 
rige Weife nichts abgefchloßen werde , was je einem 
Orte , ober einer Perſon nachtheilig ſeyn kann; ſon⸗ 


dern wenn darinn etwas von Mupbarkeit zufaͤlliger 


Weiſe abzuhandeln vorkoͤmmt, foll die Sache ‚ wor⸗ 
über man fich berath , fo abgemandelt werden , daß 
die alten Verordnungen darunter nicht leiden. 

, Bir 
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— er Wir ermahnen euch Deswegen vor Gott, und 
deffen Heiligen nochmal , auf alled dieſes fivengefl , 
ſoggfältigſt, und pünktlich: su halten. Vernachlaͤßi⸗ 
get hingegen jemand von euch gegen unſere Erwar⸗ 
tung auch nur einem Theil dieſer gegenwaͤrtigen Vor: 
ſchrift, fo fol ex von der Gemeinfchaft des Heiligen 
- Spoftelfürften getrennet ſeyn. Benehmet euch alfo 
fo , meine Brüder , daß euch wegen der uͤbernomme⸗ 
nen Amtswuͤrde, wenn der Hirt der. Hirten su rich. 


tes Tommen wird, feine Suͤnde mehr aͤugſtige. 
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LXIX. Brief | 


An den Kriegsgberfien Maurentins. 


Ex verweiſet ihm , daß er den Biſchof zu Neapel von 
dem gewalttbätigen Eingriffe in das Amtögefchäft 
des Stadtfagiers nicht abgehaften babe, Er ermab⸗ 

- met ihn, dag en das, etliche Fahre hindurch gereichte, 
Almofen , nicht als eine Schuldigkeit einfordern 

laſſe, umd empfiehle ihm die befondern Voprrechte 


der Stadt Neapel ſammt den Angelegenheiten der 


Inſel Brochyta. 


Gregorius dem Kriegsoberſten Maurentius. 


Wa haben uns ſehr daruͤber gewundert, daß ſich 
der achtbare Mann, und Uliberbringer dieſes Schrei⸗ 


— 


dens Theodorus / da fe ſich Doch felS in der Stadt 


Neapel beſinden, in einigen Angelegenheiten on ung 
zu wenden benoͤthiget ſah; und befonders ald er Die 


Klage vortrug , daß unfer Bruder, und Mitbifchof 


Fortungtus ihn gegen die alte Sitte in einer Sache 
Benachtheiliget Habe, worüber Die Erfenntniß , und 
Verfügung , wie diefer vorgibt , ungesweifelt , und 

felbit 


Phi ahr 
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felb nach dem Zeugniße euer Herrlichkeit nicht ihm , 
fondern dem Stadtlaßier *) zugeflanden hatte. 

Wenn num dieß die wahre Lage der Sache ill , 
fo betrüben wir und fehr darob, daß fie ſich für dens 
felben in einer gerechten Sache fo wenig verwendet 
haben , und weder freymüthig genug die wahre Lage 


ſchilderten, noch das ihrer Erkenntniß vorbehielten, 


was. durch ein langes Berjährungsrecht zu derfelben 
geeignet war. Weil man alfo nicht zugeben: Tann , 
daß ich die Bifchöfe etwas mit Gewalt , umd gegen 
das alte Hertommen fo gueignen , wie es nicht felten 
Die Laien zu’ thun pflegen ; fo eröffneten wir hieruͤber 
unſerm obenbemeldten Bruder und Mitbiſchofe unfere 
Geſinnungen und ſchickten auch eine Abſchrift davon 
an euer Herrlichkeit, damit fie alſogleich einfehen f 
wos fie fih vorzubehalten haben. Ä 
Auch machte und der bemeldte Briefträger die 

Anzeige, daß er , von der nahe gelegenen Inſel Bros 
chyta aus, dem vormaligen Burggrafen Beltanus 
deſſen edle Abkunft, und jegige aͤußerſt dürftige Um⸗ 
fände fein Mitleid rege machten, zwey Jahre hin 
durch aus guten Willen alljährlich zwanzig Faͤſſer 
Wein abgereichet Habe, und num fordere deſſen Nach⸗ 
folger: mit Gewalt und Ungeſtuͤmmigkeit von der naͤm⸗ 

kichen 


©) Cr heißt In dem Latelniſchen Pawonus civitati. Ob er 


», Ratronus ſiſci, ober dominus fendi gewefen , wird nicht 
beftimmt. Das erfte beucht mich wahrfcheinlicher. Uibri⸗ 
gend fihreibt Tullius 1. 2. of. von ben Patronen feiner 
Belt : Qui civitates, aut nationes bello derictas in fidem 
secepiffent ,„ eazum patroni eiant Mose majorum. 
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lihen Inſel das nämliche Almofen , als eine Schul 
digkeit. Da er nun von diefer Ungeſtuͤmmigkeit frey 
zu ſeyn wünfchet , fo ziehen euer Herrlichkeit hierüber 
die nübern Berichte ein, und, wenn defien Klage ge 
gründet, und aus der Gewohnheit big jetzt Fein Recht 
erwachfen if, ſo befreyen ſie ihn, wenn es die Ges 
rechtigfeit fo erheifcht , von diefer Beſchwerde, und 
‚geben fie fich daran , daß auf der benannten Inſel der 
gute Wille zu keiner firengen Pflicht werde, 

Weil er auch zu gleicher Zeit das Anfuchen am 
ung flelte, daß wir euer Herrlichkeit fowohl die be 
fondern Borrechte feiner Stadt, als die eigenen Ans 
gelegenheiten empfehlen möchten ; fo bitten wir fie, 
demfelben , in foweit es billig ſeyn wird , ihren Schuß 
angedeihen zu laffen,, und wenn etwa fein Voll, def 
fen Borficher er ik, wie er vorgibt , widerrechtlich 
ſollte gedrüdt werden, nicht nur die aufgebürdeten 
Laften duch ihre Verwendung auf ein billiges Ver⸗ 
haͤltniß herab zuſetzen, fondern auch , ohne alle Kraͤn⸗ 
fung der beſondern Vorrechte der Stadt , alles , was 
eine: alte Gewohnheit feſtgeſetzt bot, in allen Stüden 
unverändert beyzubehalten. Benehmen ſich ale euer 


ER 


Herrlichkeit bey diefem Gefchäfte fo, daß felbfi die 


Barthenen ihre Gerechtigkeit preiſen, uud diejenigen‘, 
weiche wir empfohlen haben , ihre Wohltbaten, wor 
von wir fo gerne ſprechen hoͤren; in ihren Berichte 
ſchreiben ung anruͤhmen. 
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LXX. Brief 


Arn den Paßivus, Biſchof su Fermo. | 
Er foll das Bethhaus zum heiligen Savinus einweihen. 


Gregorius dem Bafivus , Biſchofe zu Fermo. 


Der Valerianus, ein Notar an deiner Kirche , 
mein Bruder , überreichte ung ein Vittfchreiben , dag 
unten bengelegt iſt, worinn er uns anzeigte, daß er 
auf feinem grundeigenen Landgute neben den Stadt 
mauern zu Fermo für feine Andacht ein Bethhaus ex 
richtet habe, das er nun zur Ehre des heiligen Mar⸗ 
tyrers Savinus will einweihen laſſen. 
,Wenn ſich wun das benannte Gebäude in dei: 
nem Kirchenfprengel befindet , liebfler Bruder, und 
wenn fein menfchlicher Leichnam daſelbſt begraben 
liegt, *) fo nimm zuerſt den gehörigen Kirchenfond 
auf, welcher in die Stadturfunden eingetragen fenn 
fol ; namlich dren , yon allen andern Abgaben ganz 
freye, Goldfüde , als jährliche Renten, und weihe 
| als⸗ 


*) tiber dieſe Stelle, welche ſehr oft vorkoͤmmt, leſe man 
ben Theodulfus in den Kapitularien cap. 2. — und auch 
Lie vorherigen Anmerkungen nad. - 
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alsdann, jedoch vhne eine feyerliche Meſſe, mit den 
uͤbrigen feyerlichen Gebraͤuchen das obenbemeldte Beth⸗ 
haus. Geſtatte aber nicht, daB jemals’ ein Taufſtein 
daſelbſt errichtet, oder ein ſtaͤndiger Prieſter *) 
dort angefleilt werde; fondern wenn er will, daß 
daſelbſt eine Melle gehalten werde, fol er deine 
Liebden um einen Prieſter erfuchen , und fein anderer 
fol es je wagen, eine prieflerliche Verrichtung das 


ſelbſt zu entrichten. Die empfangenen Heiligtfümer 


fege mit aller Ehverbietigkeit bey. 


*) Der wahre deutfhe Ansdrud von einem Karbinalprieftes 
nach dem Sinne des damaligen Zeitaltere, 


LXXI, 
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599. 


!uriftt 599, 


190 — o — 





LXXI. Brief 
An den Chryſanthus, Biſchof zu Spoleto. 
— —— 


Er ſoll dem Notar Valerianns zu Fermo die Heiligthuͤ⸗ 


mer des heiligen Savinus ausfolgen laſſen. 
’ — — — — 
Gregorius dem Chryſanthus, Biſchofe zu 
Spoleto. 


Di Notar Balerianıs an der Kirche zu Fermo 
erfuchte uns in einem eingereichten Bittfchreiben um 


die Helligehümer des feligen Martyrers Savinus , 


weil er des Vorhabens iſt, das, auf eigene Köften 
unter deſſen Anrufung errichtete Bethhaus feyerlich 
einweiben zu laſſen. Saͤume dich alfo nicht , mein 
Bruder , dem frommen Wunfche des bemeldten No> 
tars geneigtefi zu willfahren, damit die nachgefuchte 
Einweihung für deſſen Andacht nicht aufgefchoben ‚ 
und verzögert werde, 





LXXI. 
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LXXD. Brief 


An den Konflantinus , Bifchof zu Narni. ) 
— ⸗— 


Er uͤberlaͤßt ihm, als einem ohnehin ſchon beſtellten Vi⸗ dk 


fitator , die volle Verwaltung der Kirche zu Term. 
— ⏑ — un 


Gregorius dem Konſtantinus, Biſchofe zu 


Narui. 


We erinnern uns noch, mein Bruder, ihnen 
ſchon ehedem das Viſitationsgeſchaͤft an der Kirche zu 
Terni **, übertragen zu haben. Nachdem wir. nun 
auch pernormen haben , daß daſelbſt, vielleicht zur 
Strafe der Sünden, weder eine Geiſtlichkeit, noch 
ein Bolt mehr iſt, für welche ein Bifchof Fönnte aufe 
geflelit werden ; fo halten wir allerdings für ſchicklich, 
daß wir diefe Kirche ſammt aler Zugehörde fo lange, 
bis wir daſelbſt, wenn es Gott beliebt, die gehörige 


Eins . 


*) Cine Stadt in Umbrien mit einem bifhöflihen Sitze au 
dem Fluße Nar unweit Terni. 
) Terni auch eine Etadt in Umbrien an dem Tube Nar 
zwiſchen Spoleto und Narni mit einem bifchöflichen Sitze. 
Wegen diefem Fluße heißt diefe Stadt fowohl bey dem 
Zizero, als bey dem Pinius im Lateinifhen Interamnum, 
und die Einwohner Inceramnates. 


X 
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Ri Einrichtung treffen konnen , unter dem Benflande Got⸗ 
tes ihrer Leitung ganz überlaffen. | 
Sorgen fie alſo, daß ihnen alles, was fih aus 
‚den Befiyungen jener Kirche erheben laßt , fowohl zur 
Ausbeflerung der Kirckenfabrik , als auch zum Unter» 
halte der Geiſtlichkeit eingeliefert werde , damit nicht 
nur fie für ihre Bemuͤhung einigen Lohn, fondern 
auch jene einen beſſern Lebensunterhalt daraus beziehen. 
Liber die Menbel der bemeldten Kirche laſſen fie 
ein genaues Verzeichniß verfertigen, und fchiden fie 
daffelbe ung ein, danıit wir das Weitere darüber 
unter der Leitung Gottes verfügen Fonnen. . Uibri⸗ 
gend verwenden fie auf das Betragen, und auf die 
Kirchenordnung der Geiftlichen eben fo, als wie auf 
die übrigen Gläubigen jener Kirche ihrer Amtspflicht 
gemäß die Angeftrengteite Sorge , und wachen fie mit 
einer folchen Raſtloßigkeit des Hirteneifers für das 
Wohl derfelben,, damit fie fi) wegen ihren Seelen 
nicht nur Teine Verantwortung zuziehen, fondern ſich 
auch bey dem allmächtigen Gott einen großen Reich⸗ 
thum der Verdienſte erwerben. 


LXXM. Brirk 
An dan Kriegsoberfien Manrentius. 
— une 


Er empächit den Abt Theodoſtus, da er ihn wit der A gabe 
Stadtwache nicht anzufehe Plage, Ehrünt 399 
— ——— 


Gregorius dem Kriegsoberſten Maurentins. 


Uri Sohn Theodoſtus, Abt des bon dan ehe 
maligen Patrizier Liberins in Kampanien erbauten 
Kloſters, *) bat and angelegenſt, daß wir iin 
ſammt feiner Klofergemeine eier Herrlichkeit empfeh⸗ 
len möchten. 

Er meldete namlich; daß er mit der Stadt: 
Wache **) über feine Kräfte, mad aͤußerſt Hart be 
fchweret werde, 


Wie 


“) Wahrſcheinlich war ed dad Kloſter, deſſen Abt Eervan 
dns, ein MWertranter bes heiligen Benedikts war : Libe⸗ 
eins aber war unter den gothiſchen Königen Theodorikus 
und Athalarifns Dberfter der koͤniglichen Leibwade: 


“) Die Kleriter ſowohl, ald die Mönche wären zum Dienſte 
der Stadfwahe In einem Nothfalle verbunden. Gratians 
Eatıs. 23. Quæſt. 8, can. tonveniot. 


Neuntes Bu: n 


ER >. 
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Wir bitten alſo euer Herrlichkeit; befreyen ſie 
ihn, wenn es je moͤglich, von dieſer Beſchwerde; 
oder, wenn es im Ganzen nicht ſeyn kann, maͤßigen, 
und erringern ſie ihm doch auf unſere Empfehlung 
dieſe Laſt in ſo weit, daß er bey einer eintretenden 
Erleichterung, wenn er ſich naͤmlich freyer, und 
ungehinderter mit dem Lobe Gottes wird beſchaͤftigen 
koͤnnen, nicht nur den Herrn für fie ungeſtoͤrter bitte, 


- fondern andy erfahre, daß ımfere Empfehlung bey 


euer Herrlichkeit die erwuͤnſchte Wirkung hervor ge 
bracht habe. 


LXXIV. 





00 den Keienekommmifaie Donelnd. 
Gregorins bezengt ihm fein beſonderes Wohlivolien’, und 
und entfchuldiget fich , daß er am ihn nicht gefchries 


ben, als der Kaſtorius dahin abreiſete. 
—m—m—ä — 


Gregorius dem Kriegskommiſſair % Donellus. 


I, ſehr ich euer Herrlichkeit liebe ,. mögen fit, 
wie ich vermuthe , ſelbſt aus dem eigenen Bewußt⸗ 
ſeyn leicht fchließen. Denn, wie es im Sprichworte 
beißt: **) Die Liebe fühlt jede Gegenliebe in ſich. 


ann. 


Dadurch alſo, daß fie. mich lieben, wien fe auch. . 


daß ich fie liebe. 


Rech⸗ 


2) Im Lateiniſchen Erogator , der bie Lebenſsmittel, und deu 
Sold den Kriegsleuten auszutheilen hatte. Deswegen 
beißt es Cod. L. 12. tit. 38. Solatiam publicum erogatog 
manu fua fine ullo dolo, & fraude militibus enumeret. 

”") Die Worte: Sicur fcriprum ef : amat anima amantem fe, 
verratben eber ein Sprichwert, ald bie Stelle eines 

Schriftſtellers. Man weis aud nicht, woher fie genom⸗ 
men find. - 
N 2 


‚ Anl s. 
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Rechnen fe es aber doc) feiner Kaltſinnigkeit 
zu, daß ich neulich ihnen kein Schreiben zuſchickte, 


"als der Kaſtorius dorthin abreiſete; Unpaͤßlichkeit, 


und Geſchaͤfte hinderten mich. Uibrigens wuͤnſchen 
wir ſehnlichſt, ſie nicht nur baͤldeſt in Rom zu ſehen, 
fondern auch uns durch einen Briefwechſel mit ihnen 
zu unterhalten. Wir bitten deswegen, daß ſie der 
heilige Apoſtelfuͤrſt Petrus zu ſeiner heiligen Grab⸗ 


faͤtte gluͤclichſt hieher begleite, damit wir ihrer 
Gegenwart in der Gnade des allmaͤchtigen Gottes 


froheſt genießen Tonnen. Gegeben im Monate Julius 


der UI. Indiktion. 





LXXV. Brief 


An den Fortunatus, Viſchof zu Neapel. —— 
Er uͤbertraͤgt auf ihn die Viſitation der Kirche zu Miſeni. en 


Gregorius dem Fortunatus, Bifchofe gm 
Neapel. | 


Noadem wir erfahren haben, daß der Biſchof an 
der Kirche zu Miſeni *) verſchieden iſt, mein 
Bruder, ſo tragen wir dir hiemit feyerlichſt an dieſer 
verlaſſenen Kirche das Viſitationsgeſchaͤft auf, wobey 
du dich fo zu benehmen haſt, daß dus nemanden über 
die Beförderung der Geiſtlichen, über die Einfünfte, 
Verzierungen , Kirchengeräthfchaften , und über alles 
andere , was diefer Kirche als Eigenthum sugehöret , 
eine anmaßliche Verfügung zu treffen erlaubefl. 
Saͤume dich alfo nicht, liebſter Bruder, dich 
unverzüglich dahin zu begeben, und laſſe dir angele 
gen ſeyn, der Geifllichleit daſelbſt ſowohl, ale dem 
Bolfe unabläßlich vorzuſtellen, daß fie, mit Befeitie 
gung alles Partheygeiſtes, einmüthig, und einſtim⸗ 
mig 


") Miſeni eine Etadt in Kampanien fammt einem biſchodidi⸗ 
en Sitze, ber uuterbem Yabfic ſtehet, als Metropoliten. 


- 


ti 


— 
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Id .wig einen ſoichen Biſchof für fih wählen, welcher 
- eine fo erhabene Amtswuͤrde verdiene, umd den 


die heiligen Kirchenfagungen davon nicht anschließen. 

Wird alsdann die Wahl beendiget feyn , fo fol 
der Neugewaͤhlte mit der feyerlichen, und mit allen 
Unterfihriften gehörig verichenen Wahlurfunde , wie 
anch mit einem Begleitungaſchreiben won Bir zur 


Weihe hieher kommen. 


Danebens haben wie aber noch zu erinnern, 
mein Bruder, “daß du keinen von einer andern 
Kirche wahlen laſſeſt, außer etwann im Zalle, daß 
unter allen Geiſtlichen derfelbigen Kirche, woran 
du das Amt eines Viſitators entrichtet , Teiner zu 
dem Bißthume würdig befunden würde, das wir 
Jedoch nicht wohl gianben koͤnnen. Vorderſamſt 
aber forge, daß fich Leine Layen von einer nur 
mittelmäßigen Sittlichleit, und von einem nur ge 
meinen Verdienſte zu dieſem Amte eindringen, und 
Dur ſelbſt dadurch, was ferne fen, den Verluſt deiner 
Würde sw befahren habeſt. 


LXXVI. 





LXXVL Brief. 


An‘ die Einwohner zu Miſeni. 
„Ni En 
Eie fohen dem Wiftater Fortunatus grüeerimm , mad ge Ten 
einen tauglichen Bischof wähle. 
Ni EEE 
Gregorius der Geiſtlichkelt, dem Adel, und 
dem Volle su Miſeni. 


Mrz wir erfuhren, daß eure Kirche leinen Biſchof 
mehr babe, forgten wir fogleich , in der Zwiſchenzeit 
diefelbe unferm Bruder, und Mitbifchof Fortunatus 
förmlich anzwertrauen, umd gaben denfelben die 
Beifung , von einem andern eine aumaßliche Ver⸗ 
fügung über die Beförderungen der Geiſtlichen — 
die Einkuͤnfte — Verzierungen, und Kirdienge 
raͤthſchaften treffen zu laſen. Euch fehet nun zu, 
defien eigen Vorfielungen Folge zu leiſten, und 
ohne alles Geräufde einmüthig, und einſtimmig 
einen ſolchen Bifchof zu wählen, der ganz nach der 
Vorfchrift der Kirchenfagungen beſchaffen, und wir 
dig ik, zu einer fo großen Amtswuͤrde erhoben zu 
werden. 


Ber 
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magzWadet ihr alſo einen ſolchen gewaͤhlet haben, 
* (9 ſoll der Neugewaͤhlte ſich ſammt der ſeherlichen, 
und von allen gehoͤrig unterzeichneten Wahlurkunde, 
wie auch mit einem Begleitungsſchreiben des Viſita⸗ 
tors verſehen bey us zur Weihung ſtellen. Vor⸗ 
derſamſt aber waget es nicht, einen Layen von einer 
gur gemeinen Sittlichdeit, und einem nur gemeinen 
Verdienie zu wählen Denn wir werden einen 
. folchen wicht nur zu der bifchöfichen Würde nicht 
erheben, fondern ihr werdet: auch. deswegen bey. 
ung, was wobt zu bemerfen, durch Leine Ver⸗ 
wittlung einige Nochficht erwarten dürfen; ja alle 
oßne Ausnahme, welche zu der Befbrderung eines 
ſolchen Layen befguntermaßen beygeholfen haben, 
werden wir von ihren Amtsverrichtungen, und NO 

der Ormeinichaft der Kirche entfernen 


LXXVI. 
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LXXVI. Brief 


An den Subdialon Anthewind. 
— — 


Er ſoll das Teſtament des Bifchofes Importunus wohl 

unterſuchen, und ſich daran geben; daß zu Attella, 

390 Komo cin tauglicher Biſchof gewaͤhlet werde, 
— — — 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius in 
| Kampagnin. | 


Pit baden von, einigen vernommen, der Sifchof 


der Stadt Attella Importunus habe vor feinau 
Hinſcheiden ein Teflament gemacht „ woriun ex feine 


Schwiegertochter zu zwey Drittheil — die Kirche . 


ober zu einem. Theile *) ald Erbinn (eines Vermoͤgens 
eingefeut habe. 

Bir ermahnen alfo deine Erfahrenheit M einer 
forgfäktigen Unterfuchung , und wicht zu geflatten , 
daß jemand von dem etwas muterfhlage, was ber 
Kirche offenbar, als ein wahres Eigenthum, zu⸗ 


9% 


M Wach der alten römifihen Eintheilung, wie fe auch im 
Diefem Briefe vorkoͤmmt, hieß die ganıe Erbſchaft ein 
as — die ‚Hälfte ein femis — zwey Drittheil octo unciz, 
nad. eia Drittheil quasuor unciz. 
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m Jahr gehöret , dasjenige einzig. ausgenommen , wovon 


bekannt, daß er daſſelbige ſchon vor feiner Erhebung 
zum Bißthume inne gehabt hat. Was du aber 
erfährt, das fchon vorher der Kirche eigen geweſen — 
oder der bemeldte Bifchof Zeit feiner Amtswuͤrde 
daffelde erworben hat, das fol, ale ein wahres 
Eigenthum der Kirche verbleiben, und niemand 
smterfiche ſich, vom demfelben ſich etwas zu zu⸗ 
eignen. 
Die Geiſtlichkeit aber, ud das Volk der 
nämlichen Kirche ermahne mit allem Ernfle, daß 
fie ohne alle weitere Zögerung einen ſolchen Bifchof 
wählen, welchen die Beiftlichfeit eben fo, wie die 


‚übrige Vollsmenge ſammt den Kirchengütern in einer 


weifen,, und regelmäßigen Ordnung zu halten weiß. 
Zugleich erinnere auch nachdruckſamſt nicht nur die 
Geiſtlichkeit, und das Voll von dieſer, fondern 


auch von den andern Kirchen, welche mit jener 


vereint find, damit fie auch ohne allen Auffchub , 
und ungeſaͤumt einen tauglichen Biſchof wählen, und 
bey diefen Zeiten Befonders ja nicht lange oßne die 
Leitung eines eigenen Hirten dakin leben. Im Monate 
Fulint. \ 


LXXVII. 





LXXVIL Brief. 


Un den Eulogind , Batriarchen zu Alerandrien. . 
— nl j 

Er meldet, daß er die Befchäfte des empfohlenen Diem 
fchen kurz abgefertiget habe, und beklagt fich , dag 
er ihm wegen den chrgeisigen Abfichten des Bifchos 
fes zu Konſtantinopel nicht antworte — Warum ce 
dem Eulogins laͤngere Hoͤlzer geſchicket habe. 

NEE ERREEEEREEEDn 


Gregorius dem Eulogius, Patriarchen zu 
Alexandrien. 


Dur Uiberbringer des Gegenwärtigen überreichte 
mie das Hichwerthefle Schreiben euer Heiligleit , 
worinn fie mir die fchleumigfie Beendigung feinen 
Rechtöfache empfohlen. Jedoch fobald jener hieher 
kam, fab er auch ein, daß es eigentlich ihre Kirche 
iſt, welche feine Beſitzung inne hatte, nach welcher 
er fragte, und wußte fich fchnell zu fallen; was 
er aber in andern Studen noch gegen einige aus 
Batte, das wurde fonleich ohne alles Geraͤuſche 96 
fchlichtet. 


uibrigens wovon euer Helligkeit vorzuͤglichſt 


hätten ſchreiben ſollen, davon haben fie mit keiner 
Silbe eine Meldung gethan; ja vielmehr beſchul⸗ 
dig⸗ 


aan 


m Jahr 
run 599. 


digten fe mich in jener Sache einer allzu langſamen 
Zögerung. | 
Allein ih wähnte eine ärgerlihe Trennung, 


und hievon wollte ich eben der Urheber nicht ſeyn. 


Ich begnügte mich alfo damit, daß die weiters 
Folgen davon *) fchon durch andere würden bekannt 
werden. Doch mit der Zeit, wenn es der Wille 
Gottes ik, werben fie mein Benehmen billigen. 
Ich fürchte im einer Sache die Menfchen nicht, in 
der ich Gott zu gefallen trachte. Hievon fchrieb ich 
ihnen auch fchon damals, **) als fie nach Konflan- 
tinopel kamen. | 

Die Hölzer belangend , lagen ſchon größere Bau⸗ 
Füde, dem fchriftlichen Anfuchen euer Heiligfeit gemaͤß, 
in Bereitfchaft ; aber das Leine Schiff, welches. hier 
ankam , konnte die ganzen, und ungetheilten Stüde 
nicht faſſen. Teilen aber wollte ich fie nicht , fon 


dern entfchloß mich, eine weitere Beſtimmung, und 


Verfügung. darüber abzuwarten. Haben fie dieſelben 
nicht nothwendig, fo werden wir fie bier gu einem 


andern Gebrauche beſtimmen. 
Nun 


9 Der Heilige Pabſt verſteht jene Folgen, welche aus der 

Anmaßung des bkumentfchen Titels zum Nachtheite,, und 
zur Beunrubigung der Kirchen entſtehen würden, wie er 
ſchon in deu vorhergehenden Briefen an den naͤmlichen 
Patriarchen eriunert hatte. 

“., Mas mean In jener Synode zu Konſtantinopel abgehan⸗ 
delt habe „ iſt unbelfannt. Gewiß aber beſorgte Grego⸗ 
rius, ber Biihof von Konkantingpel möchte die ander 
Bifhöfe,. den Öfumenifhen Titel betreffend, auf feine 
Geite locten. 


— 0 a 2085. 


Nun erficche ich emer Heiligkeit noch, daß fie Ri ge 

für mich inſtaͤndigſt Gott bitten. Denn ohne Unter⸗ 
laß marteru mid) die Schmerzen des Bodagra fammt 
den feindlichen Schwertern, *) und der druͤckend⸗ 
ſten Lafl der Sorgen. Werden fe mich alfo mit 
ihrem Gebethe unterſtuͤzen, fo hoffe ih, daß fe 
mir auch wider alle Anfälle eine hinreichende Stärke 
verfchaffen werden. 


2) Der Friede fihlen mit den Longobarden ( ep. 43. lib. 9.) 
fon feft gefchloßen zn ſevn, als kurz darnach ber Krieg 
mit einer neuen Math ausbrach. 
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LXXIX. Brief 
An den Marinlanns „Biſchof zu Ravenna. 
—— ⸗v 
Er empfiehlt ihm, und dam Kaſtorius bie gerichtlich 
Verurtheilung des Maximus, und gibt hiezu die 


gehoͤrigen Vorſchriften. on 
mn m) 


Sregorius dem Marinianus, Bifchofe zu 
Ravenna, 


Wa⸗ in der Sache des Maximus vorzunehmen 
ſey, das haben ſie aus unſern Schreiben, die wir 
an fie erlaſſen, erſehen koͤnnen: ihre Geſinnungen 
aber, oder vielmehr ihr Anſuchen haben wir hier⸗ 
innfalls erſt jetzt, als uns unſer Buchhalter Kaſtorius 
davon meldete, in Erfahrung gebracht. 

Wenn ſich alſo der Maximus von allem Verdacht 
der Simonie durch einen foͤrmlichen Eid vor ihnen, 
und unſerm ebenbemeldten Buchhalter gereiniget, und 
auch, die andern Klagpunkte betreffend, wie wir 
verlangt haben, vor die Grabflatte des heiligen 
Apollinaris geſtellt, feine Unſchuld gehörig erwiefen 
bat ; fo überlaffen wir das Weitere, nämlich daß er 


ſich unterfianden bat, in der Erfommunilation die 


fey⸗ 


u 0 en. = 247 


feyerliche Meße in Halten , ihrer befchetdenen Einficht, Fi 
mein Bruder ; beflimmen fie die Buße, die auf ein. 


ſolches Verbrechen paſſet; und wie fie e8 vor Gott 
zu verantworten getrauen,, fo fahren fie, unfertwegen 
ganz ficher, in der Sache vor. Was fie immer 
hierinnfalls verfügen, das nehmen wir dankbar an, 
und laſſen es gerne geſchehen. Nur ermahnen wir 
fie mit aller Behutfamfeit, und Sorafalt zu Werke 
zu gehen, daß fie ihm einerfeits,, fo viel ed thunlich 
seyn wird, alle Liebe erweifen, andererſeits aber 
auch, wie billig, - dem Geiſte der Kirchenzucht im 
keinem Stüde zuwider handeln. 

Dem Wiberbringer ded gegenwärtigen Schreibend 
haben wir über alles fchon Unterricht gegeben , was 
er in der gegenwärtigen Lage mit ihnen zu thun 


hat. Forſchen fie alfo nach feinen Verhaltungebe 


fehlen, und benehmen fie ſich bey jeder Gelegenheit 
fo., daß ihre Sorgfalt unfere Abweſenheit vollkommen 
erſetze. 


adr 
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IXXX. Brick 


Yu den Notar Kaſtorius. 

Er fol fein Schreiben, als einen Beweis der wich 
bergefielten Gemeinſchaft und Gnade, dem Maris 
mus zu Handen ficken, wenn er feine Unſchuld ers 
probet, und bußfertig den Sabinianus, und die 
öndern wieder mit Liche aufnimmt. 


Sregorius dent Notar Kaſtorius. 


N 


J. mehr du ſelbſt bemerleſt, daß wir dir bie 
nothwendigſten, und die wichtigen Gefchäfte anver- 
trauen , eine deito raflofere Emfigfeit, und Sorgfalt 
haft du zu zeigen: 

Wenn fih alio der Maximus von allem Ber 
Dachte der Simonie mit einem formlichen Eide wird 
gereiniget, und über die andern Klagpunkte vor 
der Grabſtaͤtte des Heiligen Apollinaris nur zur Ber 
antwortung geftelt feine Schuld bewieſen, wie anch 


. bie von und aufgelegte Buße wegen feinem Ungehor⸗ 


fam verrichtet haben , fo ſtelle ihm zu feinem Trofte 
unfer Schreiben zu Handen , worinn wir ihm ſowohl 
unſere Gnade, als auch die Gemeinfchaft mit der 
Kirche wieder zugefichert haben. 

11 Denn 
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Denn gleichwie uns eine Strenge gegen biejeni⸗ te 
gen zuſtehet, welche in ihrem Starrſinne beharren; ur 
fo dürfen wir und auch gegen die andern, welche 
fich zu demüthigen,, und Buße an thun willen, nicht 
anders , als nachfichtig , und liebreich benehmen. | 

Beynebens Hat man ſich auch bey eben dieſem 
Maximus wegen den Gabinianns, unſerm Bruder , 
und Mitbiſchofe zu Zara, md dem Honoratus, 
Erjdiakvn zu Salona, wie auch Wegen den andern , 
die bey dem npoflolifchen Stuhle Hilfe geſucht Haben, 
mit allen Ernſte zu verwenden , daß er ſie mit aller 
ſchuldigen Liebe wieder aufnehme , Leinen weiter 
Gramm wider fie nähre, und fortbin in ber voll 
tommenſten Freundſchaft, amd aufrichtigſten Liche 
mit ihnen lebe. 


Neuntes Bad. 0 | LXXXT, 
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LXXXL Brief 


An den Maximus, Bifchof zu Salona. *) 
— — 
er nimmt ihn in die vorige Gnade und aiechergemein— 
ſchaft auf, wenn er gehorſamet, Buße thut, und 
ſich gehoͤrig ausweiſet, verleihet ihm auch das 
Pallium. 


Bregorus dem Maximus, Bilchofe zu 
. Salona. **) 


DO iwohl du mit dem ſtraͤflichen Antritte deines bie 
fhöflichen Amtes noch ein größeres Verbrechen durch 
die Sünde des Ungehorſames verbandeft , fo bediens 
ten wir und doch der Gewalt des apoſtoliſchen Stuh⸗ 


les mit aller Befcheidenheit, wie es fih geziemte , 


und giengen gewiß nicht mit der erforderlichen , und 
den Fehlern anpaßenden Strenge zu Werfe. Zwar 
hielt unfere Ungnade, die du felbft rege gemacht , eine 

län» 


*) Salona iſt die Hauptftadt in Dalmatien; aus den Ruls 
nen derfelben ift Spalatro entftanden. 

“) Das erftemal, daB Gregorius den Marimus einen Die 
fhof nennet , welden er in den vorigen Briefen jeder> 
zeit entweder mit dem Titel eines Ufurpatore, oder eines 
Verbrechers belegte. Die Bupe änderte die Verhaͤltniße 
mit den Geſinnumen. 


— o — a 


längere Zeit wider dich an ; wir waren aber ein ſolches 
Benehmen unfrer Amtspflicht ſchuldig, Damit es nicht 
den Anfchein gewaͤnne, als wollten wir einige unerlaubte 
Schritte, die wir pon dir hoͤrten, ganz außer Licht 
laſſen. Freylich, wenn du zuruͤck denken will, war 


es eben dieſe Ungnade, welche da durch dein langes 


Zögern , und durch dein Bußſcheues Betragen immer 
mehr gegen dich ſchaͤrfteſt, und heftiger wider dich 
aufbrachteſt. 
Nachdem nun aber deine Liebden auf heilſamere 
Geſinnungen zuruͤckgekehrt iſt, ſich unter das Zoch 
des Gehorſams demuͤthig geſchmieget, Buße gethan, 


und, wie wir verlangt haben, ſich gegen eine jede 


Beſchuldigung gehörig gerechtfertiget hat , fo wife, 
daß wir dir neuerdings, alle Gewogenheit der vorigen 


Bruderliebe anbieten, und freue dich der Aufnahme 


in die vorige Gemeinfchaft mit und. Denn gleichwie 


und ein firengeres Betragen gegen diejenigen zuſtehet, 
welche in ihrer Sünde boshaft verharren ; fo gegiemet 


ſich auch , daß wir die andern guͤtig, und nachſich⸗ 
tig behandeln , welche fich beſſern. 

Nachdem dur alfo, mein Bruder , von der Auf 
nahme in die Gemeinichaft mit unferm apoftolifchen 
Stuhle verfichert biſt, fo beſtimme eine Berfon , 
welche Hieher komme, das Pallium nach der gewöhn- 
lichen Weife übernehme , und dafielbe dir zubringe. 
Bir laſſen nichts Unerlaubtes gefcheben ; verweigern 
aber auch das nicht , was von jeher gervohnlich , und 
üblich war. Obwohl uns aber zu diefer Mittheilung 


des Baliums einigermaßen ſelbſt unfere Amtsverwals . 


D 2 fung 
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tung verleitet hat, koͤnnen wir doch auch nicht ber⸗ 
gen , daß das bittliche Anſuchen unſers geliebteſten, 
und fürtreflichfien Sohnes , des Herrn. Erarchen Kal⸗ 
linikus vieles hiezu, und zu al unſer Maͤßigung bey⸗ 
getragen habe; denn deſſen Bitte wollten wir nicht 
smerfüllt laſeen, und deſſen Perſon anf Leine Weile 


Bon der Sache des Verbrechers Maximus, von deſſen 
Genugthunng, und Buße. *) 

Maximus der Uſurpator ward von den Solda⸗ 
ten gegen den Willen des Herrn Pabſtes Gregorius 
im Jahre 592. sum Bißthume erhoben. Sieben 
Fahre lange beharrete er in feiner werwegenen Wider⸗ 
fpenfligfeit. Nach der Beſtrafung und Züchtigung **) 
des heiligſten, und apoſtoliſchen Pabſtes Gregorius 
aber verließ er Dalmatien, Tam zu dem heiligſten 
Erssifchofe Drarinianus nach Ravenna, warf fich dort 
der Länge nach auf: das bloße Stadtpflaſter Hin, 


rief, und ſchrie: „Ich babe wider Bott, und den 


beiligften Vater Gregorius gefündiget ; « und fo that 
er drey Stunde lang Buße. Der Exarch Kallinikus, 
und der Erzbifchof Marinianus -fammt dem Buchhal⸗ 
ter der römifchen Kirche Kaſtorius eilten herbey, und 
boden ihn auf: er aber that in ihrer Gegenwart 

eine 


”) Diefes Aktenſtuͤck befindet fi in dem Anhange ber parts 
ſer Ausgabe ; ich fepe es hier an feinen Platz, wo ed am 
ſchicklichſten ſtehet. 
#0) Am Lateiniſchen heißt es: Pof eaſtitationem &_ Aagella 
bestiflimi „ stque apoflolici papz Gregorii. 
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ie noch ſtrengere Buße. Nun fuͤhrte man ihn zu 
r Grabſtaͤtte des heiligen Apollinaris, und dort 
wur er hoch, daß er nichts mit allen dem zu thun 


Habt babe , was man wider ihn wegen dem Um⸗ 


mge mit einigen. Weibsperfönen , und wegen dem 
fer der Simonie faͤlſchlich ausgeſtreuet habe. 
Hierauf kehrte der Buchhalter Kaftoriud nach 
om zuruͤck, und nahm den Stephanus , einen Die 
n des Maximus, als Zeugen, mit fi, der alles 
8 muͤndlich berichten ſollte, was der Maximus zur 
entlichen Genuathuung geleiftet habe. Jetzt erbarmte 
h deſſen der Heiligfte Pabſt Gregorius , ſchickte ihm 
8 Pallium zu, und beftatigte deſſen biſchoͤfliche 
‚ärde den 25ten Auguſt der II. Indiktion. 


Fe 
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LXXXI. Brief. 


Au den Diakon Unatoliie zu Konſtantinopel. 
de Rp Er fol dem Marzellinus gewogen feun , der Ach um die 
sömifche Kirche ſehr wohl werdient gemacht bat , 
and ihn bey dem Kaifer entfchuldigen. 

— — — 


G, if billig, daß wir der Erwartung unfrer gu⸗ 
ten, und herzlichſt ergebenen Söhnen mit einer' fo 
werfthätigen Freygebigkeit entfprechen , dag fie bey der 
Abfuͤhrung einer Schuld jederzeit das Zweifache von 
dem empfangen , was wir von felbfE zu geben haben. 
Weil fich alfo der Uiberbringer dieſes Schrei 
bens, unſer geehrtefte *) Sohn Marzellinus fowohl 
in der Angelegenheit unſers Bruders, und Mitbiſcho⸗ 
fed Maximus, ale auch der übrigen Bifchöfe von 
Iſtrien fo emfig bewieſen hat, und noch jet auf ei⸗ 
sen jeden Vortheil unfrer Kirche fo eifrig bedacht 
iſt, daß er feine aufrichtigſte Anhänglichkeit an die 
ſelhe nicht bloß mit Worten , fondern immerhin eine 
leuchtender mit Werten an Tag gibt: fo geben wie 
deiner Liebden den Auftrag , demfelben bey feiner At 
Sun 


® Marjellinue war Prokonſal in Dalmatien. Man leſe den 
sten Brief dieſes Buches. 


% 
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kunft zu Konftantinopel mit der moͤglichſten Hinfah- RE 


rigkeit, und Anftrengung allen Beyſtand zu leiften , , 
und ihn allenfalls fo Fraftig zu unterflügen , daß er fich 
daſelbſt, mit der Hilfe des allmachtigen Gottes , und 
der Deinigen beflens ausgeruffet , nicht viel bemühen 
darf. Halte, und achte ihn , wie einen von den Un⸗ 
ferigen , und laſſe ihn alle Freundſchaft, und Liebe bey 
einer jeden Veranlaſſung fo fühlen, daß er erfahre, 
das wir ihm nicht nur‘ feine ſchon geleifteten Dienfle 
vergelten , fondern auch feinen großen Eifer , welchen 
er zum Bellen der Kirche anzuwenden verfpricht , zu 
noch größern Hoffnungen. für die Zukunft ermuntern 
wollen. 

Wir haben auch vernommen, der durchlanchtigfte 
Kaifer habe diefen unfern hochgeehrteſten Sohn eitendit 
zu fich rufen laſſen. Suche eine Gelegenheit, und bes 
gieb dich nach Hofe. Nicht ein fraflicher Ungehor« 
ſam, fondern die Angelegenheit unſers Bruders und 


Mitbiſchofes Maximus, welche obwohl langſam, doch 


einmat, umd zwar meiſtens durch deſſen Bemuͤhung 
geendiget iſt, hielt ihm fo lange zurüd. uch darauf 
Babe deine Liebden wohl Acht, daß er ſich in keine 
Angelegenheit: einlaffe, woben von einer Bedruͤckung 
der Armen die Rede iſt, damit er nicht etwa, durch 
die Uibermacht einiger Hofleute in die Enge gebracht , 


und gleihfam genöthiget werde, etwas zum Nachtheile 


feines Gewiſſens, und feines Heiled zu thun. 
Gehet alſo beyde mit einander bey jedem’ Bor: 
falle gotteöfhrchtig: zu Werke ‚und denlet vorzüglich 
auf den ewigen: Lohn 
LXXXIJ, 
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LXXXM. Brief. 


Un Deu Foxtinus , Schadbogt der Kirche sn Palecım. 
Er WE die Jannaria gegen die Budringlichkeiten des 
Anekafns , uud des Bonifasins fchüken. 

/ en — 


Gregorius dem Fantinus, Schutzvogte zu 
Palermo. 


J. aria, Die Ulberbringeriun dieſes Schreibens 
meldet, fie habe von dem freygebornen Anaſtaſtus, 
und Bonifazius widerrechtlicher Weiſe eine fo ſchwere 


. Berrädung zu leiden, daß jene ſich ſogar Die Mühe 


geben, He aus ihrem Beſttze heraus zu werfen, den 
fe nach ihrem Vorgeben ſchon ſehr viele Fahre hin 
durch inne gehabt. 

Beil fe nun deu Schub der Kirche , den man 
ihr, wie Be ſagt, ſchuldig iſt, gegen diefe zwey 
Maͤnner nachſuchet, fo rufe deine Erfahrenheit dig 
ſelbe zu ſich, und ermahne fe, nichts Weiteres von 
dieſer Art zu unternehmen, ſondern, weun fie gegen 
Lot Bemeldie Weib einen rechtlichen Anſpruch vorzu⸗ 

brin⸗ 
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Bringen haben, ſollen fie ſammt ihr einige Schied⸗ 
richter waͤhlen, und was dieſe entſcheiden, das ſoll 
durch deine Mitverwendung zur Beruhigung der bey⸗ 
den Partheyen vollzogen werden. Erfaͤhrſt du aber 
eine geſtißentliche Zoͤgerung von Seite der Bellag⸗ 
ten , ſo nimm das befagte Weib in deinen Schub , 
in ſoweit es billig, und recht iR, und geflatte 


ER 


sicht , daß man fie anf je eine Weiſe widerrechtlich 


kraͤnke, und uede, 


LXXXIV. 
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IXXXIIV. Srieg 


Ag den Benenatus, Bifchof zu. Tondaris. | 

| — — | . 

au Er fol zur Ehre der heiligen Severinus, und Juliana 
39 ein Bethhaus einweihen. 


Gregorius dem Benenatus, Biſchofe gu 
Tondaris. 


Di gottfelige Frau Januaria meldete und in ei. 
sem Bittfchreiben , welches unten bengelegt iſt, daß 
fie auf ihrem grundeigenen Zuriäniichen Landgute für 
ihre Andacht ein Bethhaus Habe errichten laſſen, 
welches fie nun zur Ehre des Heiligen Beichtigers 
Severinus, und der Heiligen Martyrinn Juliana 
win einweihen laſſen. 

Wenn alfo das bemeldte Gebäude in deinem 
Kirchenforenael liegt , liebfler Bruder, und wenn 
kein menfchlicher Leichnam dafelöft begraben iſt, fo 
laſſe dir zuerſt den gehörigen Kond hiesu vorweifen , 
nämlich sehn von allen andern Abgaben freue Gold 
ffüde, welche in die Stadtbücher eingetragen feyn 
ſollen, alsdann nimm , ohne eine fenerliche Meße 

, zu 








LXXXVIL Brief. 


- Anden Konflantins , Biſchof zu Mayland. 
—— 
Er giebt ihm die verlangten Reliquien zwar, aber unter 
der ausdruͤcklichen Bedingniß, daß er noch vor der 
Einweihung des Ortes für den Unterhalt der Lite 
chendiener forge. on 
— 


Gregorius dem Konſtantius, Biſchofe su 
Maylarıd. | 


D. Uiberbringer dieſes Schreibent Eventius, ihre 
Diakon, mein Bruder, hat unter andern Aufträge) 
deren er ſich erlediget hat, auch gemeldet, daß wir 
an fie die Reliquien des Heiligen Apoſtels Paulus 


Bus. 


wie auch der Heiligen Johannes, und Pankratius 
durch ihn uͤberſchicken follten ; und wir nahmen . 


Leinen Anftand , ihrem Anfuchen fogleich zu willfahren. 

Sorgen fie alfo, mein Bruder ; daß zuerſt, 
und noch vor der Einweihung des Ortes die Lichter, 
und die Lebensmittel für diejenigen beygeſchaft wer⸗ 
den , voelche daſelbſt, wo fle beygeſetzt werden, ihre 
Dienfte zu machen haben; alsdann feben fie die 
uͤberſchickten Heiligthümer mit aller Ehrerbiethigleit 
bey, damit nicht bey der Verſaͤumniß diefer Vor⸗ 
kehrungen die Gott geweihten Orte für die Zukunft 


verlaſſen werden, und, was ferne fen , alles Dienſteß, 


und alse Verehrung beraubt bleiben. | 
LXXXVIT. 


LXXXV. Brief 


An den Fortunatub , Viſchof zu Neapel. 
— — 


Kr «& beſtehlt ihm ; der Januaria die Reliquien der beiligen 
Severinus, und Juliana zu geben. 
Veen — 


Gregorius dem Fortunatus, Biſchofe E 
Neapel. 


Di gottſelige Fran Jannaria Kat uns in einem 
eigens eingereichten Bittfchreiben um die Reliquien 
des Heiligen Beichtigers Severinus, und der heiligen 
Martyrinn Juliana aebethen, damit ihr Bethhaus, 
welches fie nůter dem’ Namen derſelben Dat auf eigene 
Koften erbauen laſſen, fenerlich möchte eingeweihet 
werden. 
Du af alfo unſerm Befehle gemäß Ihrem from 
men Anſuchen ſchleunigſt zu willfahren, liebſter 
Bruder, damit ihr Wunſch baͤldeſt befſriediget 


werde. 
e 








. 
s 


Saume dich alfo nicht, mein Bruder, unver: Erd 
lich dorthin zu gehen, und unterlaffe nicht, der | 
iſtlichkeit ſowohl, als dem Volke angelegenft die 
thwendigleit vorzuftelen , daß fie ohne alien 
irtheygeiſt einmüthig, und einftimmig einen folchen 
fchof wahlen, welcher fowohl zu einer fo großen 
ntswuͤrde tauglich befunden, als auch von den 
higen Kirchenfakungen davon nicht ausgefchloflen 
rd. Werden fie nun einen folchen gewwählet Haben, " 
fon fih der Neugewaͤhlte mit der fenerlichen , und 
n allen gehorig unterzeichneten Wahlurkunde ſammt 
em Beglaubigungsfchreiben von Dir, mein Bruder, 
rfehen , zur Weihung bey uns ſtellen. 

Auch erinnern wir dich Hiebey, mein Bruder, 

n feiner andern Kirche einen wahlen zu laſſen, 
fer im Falle, das wir kaum glauben Fönnen , 
mn unter allen Geiftlichen deſſelben Kirchenſpren⸗ 
ls, wo du das Amt eines Viſitators verrichtefl , 
nee zu dem Bißthume würdig befunden. würde 
orzüglichft aber habe darauf Acht, daß nicht ein 
yer Laie von einer nur gemeinen Sittlichkeit, und 
nem nur gemeinen Verdienſte zu dem Bißthüme 
h melde, und du ſelbſt hiedurch, was ferne ſey, 
7. Beriuft deines. Amtes befahreſt. 
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LXXXVI. Brief 
Un den Gaudioſus, Biſchof zu Eugubio. 
— — 
Er uͤbertraͤgt ihm das Viſitationsgeſchaͤft an der Kirche 
zu Tadino. 
— ——— — 
Gregorius dem Gaudioſus, Biſchofe zu | 
Eugubio. *) 


Wie haben erfahren, daß die Kirche zu Tadino *9 
ſchon längere Zeit feinen Biſchof mehr habe, übere 
tragen dir alfo formlich, mein Bruder, das Vils 
tationsgefchäft an jener Kirche, woben du dich fo su 
benehmen Haft , daß niemand anderer über die 
Beförderungen der Geiſtlichen, oder über die Eins 
Zünfte, Verzierungen, Kirchengeräthfchaften, oder 
über etwas anderes, das jener Kirche als Eigenthum 
zugehoͤrt, eine Verfügung treffe. 

Saume 


. 9%) Cugnbio war eine Stadt in Umbrien an dem Fluße bes 
apenninifhen Sebirges : fie hat noch jetzt einen Biſchof, 
weicher unmittelbar unter dem Pabſte flehet. 

@*) Zadinum eine ehemalige Etatt in Umbrien fammt einem 
Bißthume, welches jest mit den von Nozera vereint ift. 
Man ficht von der Etadt noch rinige Wiberbleibfeln am 
der flaminiſchen Strafe. 


‘ 
* 
3’ 
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Gaͤume dich alfo nicht, mein Bruder, unver 
zuglich dorthin zu gehen, und unterlafe nicht, der 
Geiſtlichkeit ſowohl, als dem Vollke angelegenft die 
Nothwendigkeit vorzuftelen , daß fie ohne allen 
Partheygeiſt einmüthig, und einftimmig einen folchen 
BSifchof wahlen, welcher fowohl zu einer fo großen 
Amtswurde tauglich befunden, als auch von den 
heiligen Kirchenſatzungen davon nicht ausgefchloflen 
wird. Werden fie num einen folchen gewählet haben, 
fo fol fih der Neugewählte mit der fenerlichen , und 
von allen gehörig unterzeichneten Wahlurfunde ſammt 
einem Beglaubigungsfchreiben von dir, mein Bruder, 
verſehen, zur Weihung bey und film. 

Auch erinnern wir dic, hiebey, mein Bruder, 
von feiner andern Kirche einen wählen zu laſſen, 
aufer im Falle, das wir kaum glauben koͤnnen, 
wenn unter allen Geiſtlichen deſſelben Kirchenſpren⸗ 
geld, wo du das Amt eines Viſitators verrichtefl , 
feinee zu dem Bißthume würdig befunden würde 
Vorzuͤglichſt aber habe darauf Acht, daß nicht ein 
jeder Laie von einer nur gemeinen GSittlichleit , und 
einem nur gemeinen Verdienſte zu dem Bißthume 
fich melde, und du felhft hiedurch, was ferne ſey, 
den. Verluſt deines. Amtes befahreſt. 
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LXXXVIL Brief 


An die Einwohner zu Tadino. 
— — 


en Sk follen dem Bifchofe Gaudioſus, als Viſttator, ge⸗ 


I 


borfamen , und einen tauglichen Biſchof wählen. 
U 


Brsgerint der Geiſtlichkeit, dem Adel, umd 
| dem Volle su Tadino. 


No adem wir vernommen, daß eure Kirche ſchon 


lange Zeit keinen Biſchof mehr habe, ließen wir uns 


ſogleich augelegen ſeyn, das Vifitationdgefchäfl an 


eure Kirche foͤrmlich auf unſern Bruder, und Mit⸗ 
Bifchof Gaudioſus zu Engubio zn uͤbertragen, und 
befahlen ihm, von feinem undern etwas über die 
Beförderungen der Geiſtlichen, über bie Einkünfte , 
Bersierungen,, und Kirchengerätbfchaften berfügen zu 
laſſen. 

Euch ſtehet nun zu, dee Ermahnungen Folge 
zu leiſten, md ohne alles Geräufche einmuͤthig, und 
einſtimmig einen folchen Bifchof gu wählen, den ſo⸗ 
wohl die verehrlichen Kirchenfagungen micht ausfchlie 
gen, als auch Tugend , und Gittlichleit zu einem fe 
erhabenen Amte beſtens empſehlen. 


Wer⸗ 
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Werder ihr alſo einen folchen gewaͤhlet haben, a 
fo fol’ er , mit der fenerlichen und von allen gehörig ’ 
unterzeichneten Wahlurkunde, und einem Beglaubi⸗ 
gungöfchreiben des Viſitators verſehen, zur Weihung 
hieher kommen. | 

DBorderfamft aber Kutet euch, einen Zain von 
einer nur gemeinen Sittlichleit, und einem nur 
gemeinen Verdienfte zu wählen ; und wiſſet, daß 
wir einen folchen niemals zu einer fo erhabenen 
Amtöwürde befordern werden ; ihr. aber werdet nicht 
nur durch keines Menfchen Vermittlung auf einige 
Nachfiht dey uns zu rechnen haben, fondern wie 
werden auch alle, welche befanntlich auf einen Laien 
geffimmet haben, von den Amtsverrichtungen, und 
der Kommunion weit entfernen | ' 


Neuntes Vuch. 2 LXXIIX, 
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LXXXIX. Brief 


An den Severus, Biſchof zu Ankona. 
— EEE) 
dad Er überträgt ibn die Viſttation des Kirchenfprengeld 
su Jeſi. ) 
Te ee 


Gregorius dem Eeverus, Bifchofe zu Ankona. 


Naaben die Stadt Opimo **) mit der. Hilfe 
Gottes wieder erobert, und ein Theil des Reiches 
ik, fo haben wir für die Kirche daſelbſt angelegenfk 
zu forgen; -und zwar beſonders aus der Urſache, 
weil unſer ruhmvolleſte Sohn , der Feldoberfte 
Bahan, wie wir willen, einige Hilfe von und 
erwartet. 

Wir erließen deswegen das gegenwärtige Schreis 
ben an dich, mein Bruder, damit du dich an jene 
Kirche, wie gewöhnlich, als Viſitator verfuͤgeſt, 
und Dich dabey fo benehmeſt, daß sc. ꝛc. wie oben 
im LXXXVII. 


) Alına, in der Volkefprahe Jeſi, liegt In der Anfonitas 
nifhen Mark, und fo auch 
' ®*) Auzimom, oder Opimo. Berde Städte find von Ankona, 
Opimo gegen Abend — Jeſi gegen Mittag ı2. Meilen 
entlegen ; bdeude haben noch ihre Biſchoͤfe, und beyde 
Biſchoͤfe ſtehen unmittelbar unter dem Pabſte. 


n ee; | xc. 


ic. Brief 


An die Einwohner von Jeſi. *) 
— — — 


Sie ſollen dem Biſchofe Severus, als Bifitator, gehor⸗ A 
ſamen, und einen würdigen Bifchef wählen, Ä 


Gregorius ber Geiſtlichkeit, dem Abel, und 
dem Volke zu ef. 


RB, haben vernommen, daß eure Kirche fchon 
eine lange Zeit ohne einen Hirten war. Nachdem 

gun eure Stadt mit der Hilfe Gottes wieder er⸗ 

obert , und dem Reiche einverleibt iſt, fo ließen wir 

uns fogleich angelegen ſeyn, feyerlich unfern Bru⸗ 
der, und Mitbifchof zu Ankona Severus sum 

Bifitator euer Kirche zu ernennen, dem wir auch 

den Auftrag gegeben haben ꝛc. sc wie oben in dem 

LXXXVIUL Briefe. 


®) Herde Briefe meiden in bet Aufſchrift von eff; amd 
der Inhalt betrift bie Stadt Opimo. Vielleicht hatte du⸗ 
mals ein Biſchof beyde Bißthuͤmer unter fidy: 
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XCH. Brief | 
An den Viktor, Bifchof zu Palermo. 


u 


J Fi Ed Er fol aus den Mönchen’einen Prieſter für das präte- 


rianifche Klofter wählen. 
Gregorius dem Viktor, Bifchofe zu Balermo, 


Eu Bitte, die eine religiöfe Abſicht zum Grunde, 
und das Heil der Seelen zum Zwede bat, muß 


man mit der Hilfe Gottes ſchleunigſt willfahren. 


Beil num die Verſammlung der, in dem präto> 
zianifchen Klofter befindlichen Monche zur feyerlichen 
Meſſe eines Prieflers bedarf, und einen aus ihrer 
Gemeine zu diefem Amte will weiben laflen; fo 


erſuchen wir dich, mein Bruder, ohne weitere 


Umſtaͤnde, und unverzüglich in dem Bemeldten Klofier 
denjenigen zu einem ‘Briefter au weihen, den felbft 
die Kloffergemeine einſtimmig dazu wird gewählet 
haben. Jedoch ſoll derfelbe weder in einer andern 
Kirche, noch an einem andern Orte das Namliche 
thun; fondern befehl ihm in unferm Namen forts 
während daſelbſt zu verbleiben, damit er, von 
auswärtigen Berrichtungen ganz freu, in feinem 
Amte flets eifrig, und erbaulich befunden — Die 
Kloflergemeine aber , welche deſſen Weihung begehret 
Bat , durch die ehrfurchtuolle Handlung dieſes feyer⸗ 
lichen Opfers, fo oft es nothwendig ſeyn wird, im 
Geiſte erquicket werde. 

XCIII. 


XCH. Brief 
An den Kriegsoberſten Gulfar. 
— — 


Nachdem cr deſſen Eifer in dee Zuruͤckfuͤhrung der Abs 
trünnigen zur Kirche belobet hat, ermahnt er ihn 


Eu 


zur beharrlichen Tortfegung , und empfiehlt DIE | 


Zuruͤckkehrenden, defien Schub. 0, 
Ve — 


⸗ 


Gregorius dem Kriegsoberſten Gulfar. 


N, Uiberbringer des gegenwärtigen Schreiben? , 
welche von den Gegenden friend bieher kamen, 
meldeten ung von ener Herrlichkeit fo viel Gutes , daß 
wir dadurch wahrhaft zu einer vecht großen Dank⸗ 
erſtattung aufgefordert werden. 

Wir haben naͤmlich vernommen, daß ſie neben 
den ſchweren Amtsſorgen auch vorzuͤglichſt auf die 
Wiedereroberung der’ Seelen allen Bedacht nehmen , 
und fo emfig daran find ,. die Verirrten zur Einheit 
mit der Kirche in jenen Gegenden wieder zuruͤck zu⸗ 
führen, daß, wenn es einzig auf fie ankaͤme, 
nicht mehr ein einziger von dem apoſtoliſchen 
Stuhle dürfte getrennet fen: ja fie brennen voh 
eine ſo heftigen Liebe zu dem heiligen Apoſtelfuͤrſten 


Pe 


ua, 
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Beten , daß fe den Schafftall dieſes Hirten, 
welchem. der allgemeine Here, und Erſchaffer die. 
Schluͤſſelgewalt uͤbergab, mit alem Eifer ganz anzu⸗ 
füllen bhemuͤhet ſind. 

Ruhmwolleſter Sohn! Vertrauen fie für cu 


ſolches Beſtreben auf ‘eine große Belohnung Gottes. 


Nicht bloß unfere Worte, fondern die apoflolifchen 
. Ausiprüche beſtaͤrken daſſelbe. „ Denn wer einen 
„Sunder von dem Irrthume feines Weges befehrt, 
„der fol wiflen,, daß er deſſen Seele von dem Tode 
„erretten, und die Dinge der Sünden bededen 


„werde“ Der zeitliche Wohlſtand, und alles 


zeitliche GE zerfaͤlt mit dem Ende des Leben; 
das Beflreben aber ,„ welches fich mit dem Seelen⸗ 
gewinnſte beſchaͤftiget, gründet ſich Auf die allerge 
wiſſeſte Hoffnung , namlich auf die Verheißung eines 
eigen Lebens. 

Wir begrüßen alfo euer Herrlichkeit, und erſucher 
dieſelben recht vaͤterlich, in jenem Eifer fuͤr die 
Einheit des Glaubens, welchen ihnen niemand 


anderer, als ſelbſt Gott ins Herz gelegt bat, noch 


Afriger fortzufahren, und nicht nur fo viele, ale 


fie Tonnen, von den Irrwegen der Trennung zu 


dem Mutterſchooße der Kirche zuruͤck zu führen, 
fondern fie auch durch fortwährende Ermahnungen 

darinn zu erhalten. | 
Und noch eine Bitte: Schügen fie auch diefe 
nigen, welche dee Herr mit feinem Schafftall durch 
ihre Verwendung wieder vereint bat, fo nachdruͤck⸗ 
id, und wirkfam , Daß es Keinen von allen mehr 
gebe, 


’ L} 
. 
% 
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aebe, Die noch jeht zur Zeit mit ihrem Jerthume ze 


befangen find, welcher nicht zu Beilfamern Gedanken 
erwache , und’ fich nicht zu einer gleichen Ruͤckehr 
entfchließe. Werden fie fodann die Sache Gottes 
auf fo. eine Weile Hienieden betreiben, wird auch 
Gott ſelbſt alle Handlungen Ihres gegenwärtigen 
Lebens unter dem Schutze feiner Gnade leiten,, und 
feanen , nachmals aber in dem ewigen Leben, wonach 
de ſich ſehnen, ihre fo große Werte ewig belohnen. 
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XCV. Brief 


An den Schutzvogt Romanus. 
& 48 Er ſoll einigen aus Iſtrien verbillich ſeyn, daß fie ge 
* ſchwinde zu ihrem Biſchofe nach Sizilien kommen — 
den Biſchof ſelbſt aber ermahnen, nach Rom zu 
kommen, und demſelben die Reiſekoͤſten geben. 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus. 


N Ueberbringer dieſes Schreibens Tamen aus 
den Gegenden von Iſtrien hieher, und begehrten 
einige Unterſtuͤtzung von und, um ihre Neife zu ihrem 
Bifchofe machen zu Tonnen, der fich jest in Sizilien 
aufhält. Wir gaben ihnen dieſelbe, und hießen fie 
weiter gehen. 

WMimm alſo diefelbe wohl auf, und mache Uns 
Kalten, daß fie gefchwinder zu dem bemeldten Bifchofe 
gelangen, anfonft möchten ihnen etwann , wie fie 
ſelbſt beſorgen, die Abtrünnigen in denfelben Gegenden 
andere Gedanken in Kopf ſetzen. 

Auch tragt ſelbſt ihr Bifchof , wie fie melden, 

ein fehr großes Verlangen, ans Urſache der Verei⸗ 
nigung mit und hieher gu kommen. Hierinnfalls 
hat 


, 
“ \ 
' N 


hat man nun ihnen alle Hilfe zu leiſten, damit das de — 


Gute, wonach ſie ſich ſehnen, mit der goͤttlichen 
Gnade zu Stande gebracht werde. 

Deine Erfahrenheit bat. alſo dieſen Biſchof ent⸗ 
weder muͤndlich zu beſprechen, wenn er ſich in der 
Nachbarſchaft aufhaͤlt, oder durch ein Schreiben zu 
erſuchen, daß er ſich nicht ſaͤume, unter dem Geleite 
Gottes zu der Grabftaͤtte der heiligen Apoſtel zu 
kommen. Du darfſt ihm auch von unſrer Seite 
Die liebuolefle Aufnahme zufichern , gleichwie du ihm 
die fammtlichen Reiſeloſten zu geben haſt. 

Sollte ihm aber die Reife zu befchwerlich fallen , 
und er in Sizilien verbleiben, und unter den Schrift« 
verfälfchern daſelbſt fich forafaltigft am die Einheit 
mit der Kirche Halten wollen , fo zügere nicht, uns 


hierüber die gehoͤrige Anzeige zu machen, damit wie 


mit der Hilfe Gottes verfügen koͤnnen, wie ex is 
dort zu benehmen habe. 

uibrigens veiche den gegenwätigen Bricfteägern 
au ihrer worhabenden Reiſe eine folche Unterflägung + 
Daß fie und im deiuer Perfon uocmal ſuden. 


xcv. 


39. 


| FT — — — 


XCV. Bel ee 


An den Kallinikus, Erarchen in Italien. 
v | 
Er empfiehlt einige , die fich mit der Kirche wieder ver⸗ 


eint baden, und von Rom nach Iſtrien zuruͤckkehren. 
’ a uU) we 


Gregorius dem Kallinikus, Erarchen In Itallen. 


ar wir an euer Erzellenz begehren, das haben 


- wir defio ficherer zu erhoffen , und glauben ſchon jetzt, 


daſſelbe deſto gewißer zu haben, je weniger ſelbſt 
die, Bitte unſrer Amtspflicht zuwider if, und fe 
untrüglicher fie, unter einem fo großen Getuͤmmel 


der Stantsforgen, einen veichlihern Lohn für die 


Ewigleit daraus zu erwarten haben. 
Die Wiberbringer diefes Schreibend find von 
Iſtrien hieher gefommen ; und, da fie dem Irrthume 
jener Schigmatifer , unter welchen fie lebten , ent⸗ 
gehen wollten, äufferten fie den fehr Heilfamen Wunfch, 
daß wir fie mit der Kirche vereinten. Wir erwogen 
ihr autes, und Höbliched Vorhaben, und, nad 
einer anpaſſenden Ermahnungsrede, nahmen wir fie 
wicht nur in den Schooß , fondern auch, wie fie 
deugendi anſuchten in die Dienſte unſrer Kirche auf. 
Wir 


Wir begrüßen alſp euer Exzellenz, und Bitten 
dieſelbe recht vaͤterlich, im Ruͤckſicht des frommen 
Beſtrebens, wodurch ſie ſich, um nicht in der Ver⸗ 
miſchung mit den Verirrten an ihrem Heile Schiff⸗ 
bruch zu leiden, zu der unerſchuͤtterlichen Felſenkirche 


dad 


des heiligen Apoſtelfuͤrſten begeben haben, denſelben 
gewogen zu ſeyn, damit ſie wegen dieſem loͤblichen 


Schritte, den ſie gemacht haben, nach ihrer Ruͤck⸗ 


kehr in die Heimath nicht nur von der verkehrten 
Gegenparthey nicht beunruhiget werden, fondern 
fih auch bey allen Vorfallenheiten ihres Schutzes 
erfreuen dürfen, und ihr ficherer Ruheſtand auf dieſe 
Weiſe ſowohl die andern zu der namlichen Nüdtche 
anlode, welche noch in ihrer Trennung beharven , 
als auch dieſelben, wenn fie den Erflern in der 
Befehrung nachfolgen , ihres Schuges gleich würdig 
mache. Gewiß zu ihrer Fünftigen Belohnung trägt 
eben das fehr vieles bey, wenn fie unter. fo manchen 
Kriegsforgen nicht nur die Körper gegen bie An⸗ 
fälle eines auswärtigen — .fondern auch die Seelen 


gegen die Gefahren des innern Zeindes in Schutz 


nehmen. . 


⸗ 
» 
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XVI. Bertef 


On den Marinianus, Bifchof zu Ravenna. 
v 
ae Er empfiehlt die Obigen, 


Gregorius dem Marinianus Biſchofe zu 
Ravenna. | 


De Uiberbringer dieſes Schreibens, welche von 
Iſtrien her kamen, wollten ſich mit der Gnade 
Gottes mit unſrer Kirche vereinigen, und wir 
nahmen ihr loͤbliches Anſuchen nicht nur ſehr freudig 
auf, ſondern, nachdem wir eine paſſende Ermah⸗ 
nungsrede an dieſelben gehalten, zaͤhlten wir ſie auch 

J auf ihr inſtaͤndiges Begehren unſern Kirchendienern 
bey. 


Nehmen--fie mifd- dieſelben auch duͤtigſt auf, 
mein Bruder, und reichen fie ihnen bereitwilligſt 
die nothwendigſte Lnterflügung , für welche fie 
Sitten , damit fie ben ihrer Ruͤckehre nach Haufe in 
‚(rem frommen Vorhaben nicht etwa durch eine 

Gegen⸗ 


enbemuͤhung böfer Leute gehindert werden. Be⸗ e 

ers aber verwenden ſie ſich angelegenſt bey unſerm did um 

refflichſten Exarchen, daß er fie allenfalls durch 

: Befehle gegen diejenigen ficher ſtelle, welche 
Ruͤckkehr daſelbſt nicht gerne fehen, damit, 

n jene in einem ganz fichern Ruheſtand zu chen ” 

n, auch diefe, welche noch zur Zeit in ihrer 

nung bebarren , zu einem gleichen Schritte ver⸗ 

I werden. | | u 


2. — — 





KO. Brief | 


An die Bewohner der Kaperſchen Inſel. 
oo. Nun nf _ 
Pi Te belobt ihre Unerſchrockenheit, und Liche sur Einig⸗ 
”. keit, und meldet , dag er dem Marinianus den Aufe 
‘ “trag gegeben babe, einen Biſchof für fie su weihen, 
der es gewiß mit der Trennung nicht Hält, 
a U — 


Gregorius den Bewohnern der Kaperſchen 
Inſel in der Provinz Arien, 


Ua Erloͤſer, der Mittler zwiſchen Gott amd den 
NMenſchen, der menfchlichen Lage wohl eingebenf , 
verbindet das Höchfle mit dem Allerniedrigſten fo 
daß er, in feiner Ewigkeit ſelbſt unveraͤnderlich, 

alles Zeitliche durch verborgene Wege, und weile 
Rathſchluͤſſe fo leitet, daß ihm der alte Feind die 
fenigen niemals entreiflen wird, die er vor dem 
Unfange der Jahrhunderte vorgefehen bat, *) daß 
he fich dereinft inner dem Schooße der Mutter⸗ 
Kirche vereinigen würden, 


Dam, 
“) Der Eingang enthält bie Lehre bes heiligen Paulus au 


Die Römer 8. K. 30. V. welche der heilige Anguftinus im 
Yin fo vielen Buͤchern wider Die Pelagianer erklärt hat. 


fi 


Dem, wenn auch ſchon jemand von feinen 
Lebensgenoſſen, wie von einem ſcharfen Winde, auf 
die Seite gedrüdt, wie ein Rebzweig Bin and her 
wanfet , fo behält doch die Wurzel des Glaubens, 


die aus dem Herzen, hervor fproffet ; ihr fleted Grüny 


and. ſchiebt zur gehörigen Zeit die Fruͤchte, die man 
ehe nicht ſah. 

Nun eben dieſes iſt, wie wir bemerken was 
bey euch mittels einer himmliſchen Erleuchtung nach 
euerm Wunſche in die Erfüllung gekommen ifk 
Gewiß ihr zeiget felbf in den Werke, da ihr die 


—* 


Hartnaͤckigkeit jener Abtruͤnnigen verdammet, unter 


weichen ihr lebet, daß ihr euch mit aller Bereit⸗ 
willigkeit mit dem Schafſtalle des Herrn vereinigen 


wollet. Ja allerdings beweiſen diejenigen, welchen 


die Trennung mißfaͤllt, daß ſie geneſen wollen; und ; 
da ihr den Irrthum verwerfet, fd zeiget ihr, daß 
ihr dag lieber, was recht iſt, und das vermeidet ; 
was unvecht if. Daher koͤmmt es alfo, daß ung 


fowohl euer eingereichtes Bittfchreiben , nis die Ans _ 


Eunft der gegenwärtigen Brieftraͤger, eure Geſchaͤfts⸗ 
männer; die. nur das am ung begehrten, was zu 
dem Heile gedeihet, und wodurch ihr und bedeutet 
ließet, daß ihr euch von den Irrenden abfondert ; 
und jene geraden Wege des Heiles ſuchet, worauf 
ihr, mit der Heiligen Kirche wieder: vereint, nach 
der ewigen Belohnung der rechtfchaffenen Glaubens⸗ 
befenner , die fih in ihrem Schöoße befinden , fire 
ben fönnet ; über die Maffen erfreuet haben Wir 
nehmen alfo eure loͤbliche, und für euer ewiges 

Meunter Nuh. D&D Geb 
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Re ir Seelenheil fo gebeihlihe Entfchließung mit aller 
Freude ganz gerne auf, und verordnen unter dem 
Benfland Gottes, daß, wenn fih jener Bilchof, 
welchen ihr für eure Kirche neuerdings vwoollet bes 
Hattigen laſſen, von den Schiömatifern abfündert , 
und mit der Kirche vereiniget , unfer Bruder , und 
Mitbiſchof Marinianus, wie wir in den deutlichen 
‚Ausdrüden an denfelben gefchrieben haben, euer 
Anfuchen mit unferm Anſehen befraftige , und begneh⸗ 
mige Im Falle jedoch, den wir nicht wunfchen , 

daß jener von feinem Irrthume nicht abgehen wollte, 

haben wir uns fchon an unfern bemeldten Bruder ,. 
‚und Mitbifchof. fchriftlich erfläret, daß er für eure 
Kirche einen eigenen Bifchof weihe, damit eure 
fromme Abficht für einen jeden Fall ihren Endzweck 
erreiche, und die Heerde Gottes gegen die Pfeile 
des nachfiellerifchen Feindes allzeit gefichert bleibe. 


J xcvin. 





XZCVO. Brieef. 


An den Thevdorus , Stadtvogt zu Ravenna. 
Neil m EEE / 

belobt an ihm die Liche zum Frieden, und meldet aht 
ihm, daß der Ariulphus treulos den Frieden gebro⸗ due 
chen habe. Er meigert fih , den Vertrag eigets 
haͤndig zu unterzeichnen. Die Nechtöfache des A 
guſtus fol nach den Geſetzen entichieden werden. 
Er tröftet ihn in feiner Bedraͤngniß, und will einen 
Gefchäftträger an ibn abſchicken. 


vegorius dem Theodorus, Stadtvogte zu 
Ravema 9 


)Rbwohl wir ſchon von langer Zeit her zu unſerm 
oßen Vergnuͤgen durch unſere Geſchaͤfttraͤger viel 
utes von euer Herrlichkeit vernommen haben; ſo 
t ung doch eben jetzt unſer Sohn, der Abt Probus, 
n ihrer Liebe fo viel Rühmliches gemeldet, als 
ſich 


) Ich gebe hier das lateiniſche Wort Curacor mit Stadt⸗ 
vogt. Denn jener war damals der erſte Polizenbeamte 
in der Stadt, beitimmte, wie Kaßiodorus meldet , ten 
öffentlichen Preis der Lebensmittel, und hatte neben ats 
dern Priihten auch die Einnahme ber oͤffentlichen Steuern 
und Algaben zu bejotgen. 


D 2 
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m gehe ſch von einem guten, und allerchriſtlichſten Sohne 
je ſagen laͤßt. Und weil er beynebens uns anruͤhmte, 
daß fie ihm fo viele Freundſchaft erwieſen, und für 
den Abſchluß des Friedens einen fo großen Eifer 
gezeiget haben, daß man felbf von umfern Bürgern , 
die fich ehedem dort befanden, fein ähnliches Beyſpiel 
weiß; fo flehen wir die göttliche Barmherzigkeit an, 
daß fie ihnen diefen vaftlofen Eifer, wodurch fie für 

das Hell der Menſchen unausgeſetzt alles gethan 
haben , was dazn beytragen Eonnte, dem Leibe fo 
wohl , als der Seele nach hienieden , und dort ewig 
vergelte. | 

Auch melden wir ihnen, daß fich der Ariulphus 
nicht fo, *) wie fein König, eidlich verpflichtet 
babe, den Frieden zu Halten, fondern nur unter 
der Bedingniß, wenn er feine Verhaltungsbefehle 
nicht ſollte überfchritten,, und niemand von ung dag 
Heer des Arogis **) follte beunruhiget, und gegen 
daſſelbe ausmarfchirt feyn. Allein, da diefe Beding⸗ 
niſſe ſehr unbillig, und vol der Arglifligkeit find , 
fo Kalten wir fo wenig darauf, als hätte er den 
Sriedensichluß, gar nicht befchworen. Gewiß bey 

einer jeden Kleinigleit wird er einen Anlaß zu einem 

Sriedensbruche nehmen , und ung deſto mehr betruͤ⸗ 
gen, je mehr wir ihm trauen: der Warnilfrida 

| aber , 


") Ariulphus war ein Feldheyrr des Iongobardifhen Könige 
Agilulphus, ein eben fo grauſamer, als liftiger Dann. 


»*) Arogis war nah dem Zoton der zwente Herzog zu Bene: 


vent. Er vereinigte fich mit den Longobarden zum Un⸗ 
aluͤcke, und zur Zerſtoͤrung Italiens. 
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aber , auf deſen Einrathen der Metulshus alles Sum Jade 


unternimmt, bat garnicht gefchworen; und: fa 
bat und der Zriede, wonad wir uns fo überaus 
fehnten , für unfere Gegenden gar nichts Gute 
verfchaffet, und die Feinde, die uns bis nun verdächtig 
waren, bleiben’s noch jetzt, und werden's auch Fünftig 
ſeyn. 
Beynebens ſollen euer Herrlichkeit wiſſen, daß 
die koͤniglichen Geſandten, welche hier eintrafen, 


ſehr in ung dringen, daß wir einen gewiſſen Vertrag 


unterzeichnen. Allein wir erinnern und noch fehr 
wohl der Läflerworte, womit der Agilulphus vor 


dem anfehnlichiien Manne Baſilius den heiligen Petrus 


in unfree Berfon befchimpft, und beleidiget Hat. 
Zwar laͤugnete nachmals der nämliche Agilulphus 
dieſe Laͤſterworte, wir hielten jedoch mit der Unter⸗ 


zeichnung zuruͤck, damit wir nicht, als rechtliche 


Kompetenten und Mittler zugleich zwiſchen den Agi⸗ 
lulphus, und unſerm fuͤrtrefflichſten Sohne, dem 
Herrn Exarchen, im Falle, daß etwas Vertragmaͤßi⸗ 


ges mangelte, entweder etwas Falſches beſtaͤtigten, 


und unſere Treue dadurch verdaͤchtig machten; oder 
er dadurch Anlaß naͤhme, in einem künftigen Notb⸗ 
falle , den der Himmel abwende, unferer Bitte nicht 
zu willfahren. Wir bitten alfo euer Herrlichfeit , 
gleichwie wir auch unfern obenbemeldten fuͤrtrefflichſten 
Sohn gebethen haben : fahren fle fort in der Liebe, 
welche fie mit uns fo enge vereiniget Hält, und ver 
anfalten fie, daß der König’, ehe noch die Abgeord⸗ 
neten von dem Arogis zuruͤck kommen, das Schreiben 

un: 
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unverzüglich fammt dem Befehle an dieſe abgebe, 
daß. jene von und feine Lnterzeichnung begehren, 
das Schreiben ſelbſt aber uns einhändigen. Muß alt 


dann doch noch unterfchrieben werden , fo werden wir 
‚entweder unfern Bruder Gloriofus , *) oder einen aus 
den Biſchoͤſen, oder den Erzdiakon unterfchreiben 


heiſſen. 
Wegen der Perſon des Auguſtus danken wir , 
und wuͤnſchen vecht fehr, daß er feine Rechtsfache 


mit feinem Gegner nach Billigleit ausgleiche. Einer 


feits wollten wir ihm die Muͤhe erfparen , fich per 


ſonlich gu ſtellen, anderſeits aber auch der Gegen- 
parihey Die rechtlichen Wege nicht ſperren. 


Das Uibrige betreffend Fünnen wir unfere Er⸗ 


kenntlichkeit noch zur Zeit nicht an Tag geben; wir 


werben aber baͤldeſt einen Geheimfchreiber- an fie abs 


{enden , durch welchen mit der Gnade Gottes das 


Band der weczfelfeitigen- Liebe zwifchen ung noch en⸗ 


ger , und feſter gefnüpft werden fol. 


uibrigens wirft ihre Stiedergefchlagenheit ſchr 


Kart auf unſer Gefühl, Jedoch der weiſe Mann 


weiß alle Troſtgruͤnde von ſelbſt; wir wollen ſie alſo 
mit Worten nicht troͤſten, ſondern vielmehr den all⸗ 
maͤchtigen Gott bitten, daß er ihre, und aller der 


ihrigen Wohlfahrt, und Leben gütigfl ſchuͤtze, und 


mit feinem Troſte begleite. 


” ‚Die meilten Handfchriften geben zwar das Wort, Glo- 
siofus,, als ein Beywort mit einem Eleinen Anfangsbuch⸗ 
fiabe ; allein der Zufammenhang des Sinnes beftimmt es 
zu einem Hauptworte, welches den Bruder des heiligen 
Orezorias Glorioſus verſtehen laͤßt. 


XCIX 





XCIX. Brief ee 


An den Ofkilianus , Stadttribun zu Oranto. 
— — 


Er erſucht ihn, die von dem Ertribun Viktor fo fehr den 


misgenommene Stadt Diranto zu erleichtern. 


Gregorius dem Okkllianus, Stadttribun *) 


zu Otranto. 


We haben die Ankunft euer Herrlichkeit zu Otran⸗ 
to, wie unſer fuͤrtrefflichſte Sohn, der Herr Exarch 
von Ravenna befohlen hat, ſehr gerne vernommen, 
und wir flehen deswegen zu Gott, daß er ihr Unter⸗ 
nehmen mit der Hilfe feiner Gnade begleite. 

AR neulich unfer Bruder, und Mitbiſchof Sabi⸗ 
nus **) hieher Fam, erzählte er und manches von 
den ſchweren Bedrüdungen feiner Bürger, und mel 
dete unter andern auch , daß er ſelbſt fehr viel Un⸗ 
angenehmes von dem Viltor, dem Epiribun der 

Stadt 


°), Mie ed fheint, war die an ber oͤſtlichen Meerkuͤſte geles 
gene Stadt Otranto in gewife Quartiere, wie Nom ein: 
getheilt, welche eben fo viele Stabttribunen zu regieren 
hatten. 

“) Sr war Biſchof zu Canoflo. 
0 


N 
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« 
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Stadt Otranto bis nun zu ertragen gehabt habe. 
Bir begrüßen alfo euer Herrlichkeit , und bitten die 
ſelbe recht vwäterlich , daß fie alles Widerrechtliche , 
was von jeher gefchehen iſt, durch die Ausübung 


ihrer Richtergewalt wiederum gut machen. Sie wil 


fen ja, daß ſelbſt der Ort ein Eigenthum unfrer 
Kirche % iſt, und wenn die wenigen Bauern, welche 
fich noch daſelbſt befinden , Durch ummäßige Frohnen, 
und Bedrudungen exrbittert werden „ verlailen auch dieſe 
den Platz, und fo offnet man alsdanıı ganz gegen 
unſern Willen den Feinden alle Gelegenheit einzu. 
dringen. 

Bir empfehlen ihnen alfo den obenbemeldten Bis 
(hof fammt allen Einwohnern des benannten Ortes 
ganz befonders , daß fie diefelben mit Teinen unerlaub⸗ 
ten Laſten befchweren , fondern vielmehr in Ruͤckſicht 


auf unfere Empfehlung ihre Hilfe ſtets fühlen laſſen, 


damit ihnen ſowohl der heilige Apoftelfürft Petrus , 


deſſen Sache e& iſt, ihre Dienſte dereinft vergeite, als 


auch. wir zu ihren Vortheilen geneigter werden, 


9 Sowohl diefes, als das nachſtehende Echreiben benelfen 


daß der römifhen Kirche fon damals ganze Städte a 
eigen augchört Haben. Und gewiß, wäre Bregorius nicht 
der Here über die Stadt Neapel geweſen, würde er 
(L. 2. ep. 31.) den Stadtlommandanten, nyd der Beſa⸗ 
Aung keine Befehle zugefchidt haben. 


ee ee 
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Ce. Brief 


An den Sabinianus » Bifchof zu Gallipoli. *) 
Er ſoll die Gallipolitaner mit keinen uͤbermaͤßigen Froh⸗ Im Jaht 
| nen beladen laſſen. a * 


— — — 


Gregorius dern Sabinianus,Biſchofo gu 
Gallipoli. 


Man hat uns die Anzeige gemacht, Daß die Leute 
des Gollipolitanifchen Burgkreiſes, wo wir dich mit 
der Gnade Gottes zum Bifchofe beftellet Haben, wit 
verſchiedenen ſchweren Laſten belegt, und durch weit 
entlegene Frohndienſte, und andere fehr nachtheilige 
Befchwerden gedrudet werden. 

Bir erfuchen dich alſo, mein Bruder, weil do 
der Ort ſelbſt, wie allgemein bekannt, ein Eigen⸗ 
thum unſrer Kirche ik, für die eifrigfle Vertheidi⸗ 
gung ihrer Gerechtfame angelegeuf zu ſorgen, und 
nicht zu geflatten „ daß fie auf eine unerlaubte Weife 
gebrüdet werden. Aus dieſer Urſache haben wis die 

die 


») @ine kleine , aber wohl befeftigte Stadt in der Landſchaft 
Otranto am Gelfo da Taranıo fammt einem biſchoͤflichen 
Eise, 


\ 


m Jahr Die Urkunden über ihre Privilegien aus unfern Archls 


riſti 59. 


ven zuſtellen laſſen, damit du nach erlangter volflan 
diger Einficht die Rechte jener Einwohner deſto nach⸗ 
drucdfamer zu vertheidigen wiſſeſt. | 

Auch wollen wir , daß du alle Leute des Gallipo⸗ 
litaniſchen Burgfreifes von dem kuͤnftigen Jahre an 


‚unter deine DOberaufficht nehme, für die Erleichte- 


rung ihrer Beſchwerden forget, mit aller Anſtren- 
gung des Fleißes, was ein jeder. von feinem Jährfi- 
den Einkommen der Kirche geben kann, genaue 
ausforfcheft, und einen jeden nach dem Verhaͤltniße 
feines Vermögens zu einer richtigen Zahlung anhal⸗ 
teſt. Hierüber aber verfertige ein genaues Verzeich⸗ 
niß, und ſaͤume dich nicht , und eine Anzeige zu mas 
chen , wie viel die Einwohner der Gallipolitanifchen 


Landſchaft leiften , und geben Tonnen , damit wir das 


Weitere hierinnfalls mit der Hilfe. Gottes zu verfüs 
gen wiſſen. 

An den Schutzvogt Sergius Haben wir deswe⸗ 
gen ſchon unfere Befehle ergehen laſſen, daß er dich 
in dieſer Sache nicht nur nicht hindere, ſondern auch 


nachdruckſamſt unterſtuͤtze. 


- , 
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Cl Brief 


An den Schutzvogt Sergius. 
Er ſoll den Fruniszendus, einen Schuldner der Kirche 
zu Otranto, vor Gericht rufen, wenn er nicht 
zahlen will, 


Gregorius dem Schutzvogte Sergilis. 


Ur ehrwuͤrdigſte Bruder Petrus, Biſchof der 
Stadt DOtranto , befchwert fih bey ung durch feinen 
Diafon Vinzenzius, ein gewißer Fruniszendus, ein 
ehemaliger Sohn feiner Kirche, wolle nicht nur das 
nicht bezahlen, was er ihm fchuldig ii, fondern ſch 
- wicht einmal vor dem Gerichte ſtellen. 

Bir befehlen alfo Deiner Erfahrenheit Kraft w 
gegenwärtigen Schreibens , ihn zu ermahnen, daß 
er diefe Schuld , wenn ex fie anerfeunt, ohne wel 
tere Zögerung abführe Wo nicht s fo noͤthige ihn, 
daß er fich ungeſaͤumt vor ben gewählten Richtern 
fielle, und, was diefe nach erfannten Grunde der 
Wahrheit , bey der Ausflellung der Heiligen Evangs 
lien in die Mitte , befchließen , das vollziehe Mradt 


mit allem Nachdende , damit ung Diefe Klage nimmer 


beläffige, 
CH 


Kid. 
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CH. Brief. 


An den Schutzvogt Sergius. 
ana Er foll den Sklaven , welcher von dem Bruder des Gre⸗ 


gorius nach Diranto entloffen iſt, ergreifen, amd 
u Schiffe nach Rom zurückführen laſſen. 


Gregorius dem Schutzvogte Gergius. 


Da hochanfehnliche Mann Ofkiliannd, Stadttri⸗ 

Bun zu Dtranto, unſer Sohn, führte neulich uns 

fern Bruder , ald er zu uns Fam, einen ihm zuge 

hörigen leibeigenen Knecht , Petrus mit Namen, zu, 

welcher ein Berker if. Nun iſt er entflohen , und in 

jene Gegend , wie wir erfahren haben, wieder zu⸗ 
ruͤdgelehrt. 

Wir trauen num deiner Erfahrenheit zu, daß 

Fe in aller Eile, und ehe der Fluͤchtling die Stadt 

Otranto erreiche, entweder an den Bifchof der 

Stadt Dtranto , oder an den obenbemeldten Stadt 

tribun , oder etwann an einen andern Belaunten , 

’ and Vertrauten fehreiben werde, daß man diefen 

| | Stinven ‚ neben dee genaueften Achtfamteit anf deſſen 

Meib , 
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Weib, und Kinder , fobald er dort ankoͤmmt, hands ge Ru 
feſt mache , ımd ihn fammt *) den Meubeln, und " 
dem allem, was er bey fich auf dem Schiffe hat, 
durch einen vertranten. Mann Bieher einliefere. 
Hiefür Hat alfo deine Erfahrenheit angelegenft 
zu ſorgen, damit fie alles genaueſt erfuͤlle, und und, 
was wir nicht Hoffen „. weder durch eine Nachläßige 
feit, noch durch eine Zögerung gegen ſich aufbringe. 


2) Der junge Sklav hatte, wie es fheint, bey dem Brw - 
der des heiligen Pabſtes Gregorius, Gloriofus, eine 
Hausdieb gemacht, und fchlich ſich deswegen davon. 


. 


CL. 


de. 
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CH. Brief 
An den Zortunatus , Bilchof zu Neapel, 
— um / 

Er m die Soldaten in den Frauenklöftern nicht gedulden, 
— — 


Bregrlu dem Fortunatus, Biſchofe zu 
Neapel. 


Da Abtißinn Agnella, Uiberbringerinn dieſes gegen⸗ 


waͤrtigen Schreibens, hat uns die Anzeige gemacht, 


daß einige Soldaten inner den Ringmauern ihres Klo⸗ 
ſters, als Gaͤſte, ſich aufhalten; und wir wunderten 
uns ſehr uͤber ihre große Sorgfalt, und Wachſamkeit, 


mein Bruder, wie ſie dieſen Unfug haben dulden koͤn⸗ 


nen, und denſelben nicht in der allmoglichften Eile 
abgefchaft haben ? 

Wenigſtens jetst alfo auf unfere Ermahnung drins 
gen fie mit allem Ernſte in jene Leute, welche es ange 
bet, daß fie fih ohne weiters hinweg packen, und 
ſich feiner mehr beygehen lafle , daſelbſt entweder fich 
aufzuhalten, oder ein Gezelt zu errichten , damit den 
fchlaue Feind dadurch Leine Gelegenheit gewinne, ſich, 
was ferne ſey, über die Taufchung , und Verführung 
einer Ordensperfon Inflig zu machen. 


CV. 
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CIV. Brief 


Un den Fortunatus , Bifchof zu Neapel. 
. men — 
Die Neapolitaner follen fich mit einander vereinigen, und 
ee fih nicht fäumen, einen in ihrer Streitfache 
wohl bewanderten Dann nach Rom zu fchiden. 


Gregorius dem Fortunatus, Biſchofe zu 
Neapel. 


—X 


Wi erhielten uͤber gewiße Punkte durch den Brießf⸗ 


träger Stephanus von einigen Einwohnern der Stadt 
Neapel einen Bericht. Zwar batte fich fchon che 
dem der Wohlanfehnliche Dan, und Vorſteher des 
Volkes Theodorus, ale ex bey ung war, beklagt, 


mein Bruder, daß die Bürger .vieled Nachtheilige . 


von-dir zu ertragen gehabt haben : jetzt aber haben 
wir neben dem erſten Berichte noch einen andern 


von der Seite derienigen erhalten, die mit dem 


bemeldten Volksvorſteher vereint fih in der naͤmli⸗ 
chen Stadt befinden, woraus wir deutlich entnehmen 
fonnten , daß das NMenpolitanifche Bolt ſich in zwey 
Barthenen getheilt habe. 


Da es nun eine fehr tranrige, und ange 


nehme Nachricht für uns iſt, daß die Einwohner der 
be: 


‘ 


ahr 
599. 


A ne 
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bemeldten Stadt, welche du in der freundſchaſtlichen 
Liebe, und Eintracht pflichtmaͤßig, und angelegenft 
haͤtteſt erhalten follen, unter fich uneins geworden 
And ; fo ermahnen wir dich, mein Bruder, durch 
das gegenwärtige Schreiben, ohne weitere Umflände 
einen in der Sache wohl bewanderten Mann eilendſt 
Bieher zn fenden, welcher im Stande iſt, wenn je 
etwas für deine Seite zu thun iſt, den Ablichten 
der Gegner , und ihren Einwendungen entweder vor 
den gewählten Schiedrichtern , oder vor dem, von 
uns aufgelelten, Gerichte entgegen gu arbeiten , 
damit diefe Streitfache, nach erhobenem Grunde 


der MWahrbeit, gluͤcklich geendiget, und, wenn 


- einmal alle irrige Punkte, worüber man ſich .che 


dem sanfte, wohl aus einander gefest find, nicht 


nur Fein werhfelfeitiger Haß, und Grol mehr Platz 


finde , fondern auch zwifchen dir, und deinen Soͤh⸗ 
nen , wie es billig, und anfländig if, eine wahre 
Liebe, und Eintracht herqeſtellt werde 

Beil alfo die entſtandene Frrung an jenem Orte 
anmöglich bengelegt werden Tann ; wo fich unter den 
Einwohnern eine fo flarfe Trennung der Gemüther 
feftgefegt Hat, daß es alibereits daſelbſt feinen mehr 
gibt , der zu einer gerichtlichen Verantwortung , ober 
zur Bertheidigung Diefer oder der andern Parthey 
geeignet, und vechtsfahig iſt; fo leite die Sache fo 
ein, mein Bruder , daß du, wie wir fchon erimert 


haben, unverzüglich, und ohne alle weitere Umſtaͤnde 
einen wohlerfahrnen Dann Hicher ſendeſt. 





. CV 
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CV. Brief 
An den Serenus, Bifchof su Marſeille. 
— — 
Er empfichlt den Abt Zyriakus auf ſeiner Reiſe zu dem a 


Spagrins , und ermahner ihn , die Bilder in dem 
Kirchen beyzubehalten. ‚ 
u 4 


Gregorius dem. Serenus, Biſchofe zu 
Marſeille. *) 


Das wir fo fpat am fie fchreiben , mein Bruder, 
davon liegt die Lirfache nicht in unfrer Trägheit ; 
fondern in den fehr vielen Gefchäften. Zr 
Den Wiberbringer des gegenwärtigen Schreibene, 
unfern geliebteften Sohn, den Abt Zyriafus em» 
pfehlen wir ihnen zwar überhaupt, beſonders aber 
auch mit der angehängten Bitte, daß fe ihn zu 
Marſeille nicht aufhalten, fondern denfelben mit 
einiger Unterflügung von Seite euer Heiligkeit unter 
dem Geleite Gottes feine Reife zu unſerm Bruder, 
und Mitbifchofe Syagrius ungehindert fortſetzen 


laſen. | 
en En 


” =) Eine große, und fhdne Handelsſtadt an der Kälte vom 
ber Provence fanımt einem bifhöfichen Eike, 


or 


ahr 
399. 
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Bermebens melden wir ihnen etwas , das wir 
ſchon laͤngſthin vernommen haben, mein Bruder, 
daß fie namlich einige bemerfet haben, welche die 
Bilder anbethen; und aus Ddiefer Urſache diefelben 
gerbrochen , und and dee Kirche hinweg geſchafft 
haben. Wir belodten zwar hierinnfalls ihren Eifer, 
mein Bruder, welcher die Anbethung eines menichlis 
en Machwerkes verbot 5; aber nie hätten fie diefe 
Bilder zerſtoͤren ſollen. *) Denn man ziert die 
Kirchen deswegen mit den Gemälden , damit die in 
der Leſekunſt Linerfahrnen wenigfiend an den Wänden 
das fehen, **) was fie in den, Büchern nicht leſen 


‚tönen. Sie hätten alfo die Bilder beybehalten, 


mein Bruder, und das Bolt von der Anbethung 
derfelben zuruͤck weifen follen; und fo würden nicht 
nur die unbelefenen Leute für fich eine Kenntniß in 
der Geſchichte fammeln , fondern auch das Volk 


. durch die Anbetfung der Bilder Feine Sünde be 


gehen. 


®) :Der heilige Yabft verbeut die Anbethung, und mißbillle 
get die Zerftörung der heil. Bildniſſe. Unter den Paͤb⸗ 
ſten Gregorius dem IL. und Ill. nad einem Jahrhunderte - 
warb wegen der Benbehaltung , oder Befeitigung biefer 
Bilder vieles in der Kirche geſtritten, bie in der II. Ni⸗ 
zänifhen Kirhenverfammlung im Jahre 787. der Streit 
für die Bilder entfchieden wurde. ran lefe die weitere 
Bemerkuigen zu dem 12. Brief des 11. Buches. 

e) Die Rede ift weiter oben von gefchnisten Bildern, melde 
der Biſchof zerbrach, und bier vou Gemälden, welche an 
ben Kirhenmauern angebracht waren. Die Entſcheidung 
betrifft beyde zugleich. 


GVI 


CVL Briet 


An die Bifchöfe Syagrius, Virgilius und Befderiub. 

Er erklaͤrt fich mir fcharfen Ausdrüden gegen die Simo⸗ 
nianer , gegen die Neulinge ,. weiche man zu den deal 
Kirchenſtellen beförderte, und gegen die Gemein⸗ 
ſchaft mit den Weibsperfonen, wie auch gegen die. 
Vernachläßigung der alljäprlichen Synoden; befiehlt 
deswegen, dag man fich über diefe Punkte in dee 
Synode berathfchlage , und die Abſchluͤße ihm durch 
den Abt Zyriakus einſende. | 


Bregorius dem Syagrius zu Autun, ® dem 
Aetherius zu Lion , dem Birgilius zu Ars 
les, und dem Defiderius zu Vienne, *) 
Biſchoͤfen in Gallien in gleichen Abſchriften. 


Ware Oberhaupt, welches Chriſtus if, wählte 

ung deöwegen zu feinen Gliedern , damit ee durch die 

Bereinigung in dem Glauben , und in der Liebe and 

j une 

H Autun 1 Ansukodenum ) "eine alte Stadt In Burgund 
fammt einem bifadfiihen Sibe. 

*) Vienne die Hauptitadt in der Provinz Dauphine. Ele 


bat einen Erzbiſchof, welcher Primas in Gallien iſt. 
83 
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— uns nur einen Leib mit dem Seinigen Bildete. Bir 
Baben ung alfo engeſt an ihm zu fchlieflen, da wir 
ohnehin unmöglich ohne Denfelben befichen koͤnnen, 
damit wir durch ihn das zu ſeyn vermögen, was 
man und heißt. Don diefem Hohen Haupte fol 
uns nichts tremmen , damit wir nicht, da wir dein 
Glieder immer ſeyn wollen , von demfelben verlafien 
glich den, aus dem Weinberge Bingeworfenen , 

Rebzweigen erdorren. 
| Um alfoder Leitung, und des Einflußes unferd 
Erlöfers ung würdig zu machen , laffet ung mit der 
ganzen Neigung der Seele in feiner Liebe verbarren. 
a Denn er spricht ſelbſt: m Wer mich liebet, ber 
„wird. mein ort halten, und mein Vater wird 
‚ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen, und 

„bey ihm wohnen. “ 
Gratianus Beil wir uns aber mit der Urquelle alles Guten 
PATER nicht anders vollfommen vereinigen Lönnen , ale 
wenn wir die Habfucht dieſe Wurzel aller Bosheit, 
weiteft von uns entfernen, fo ermahnen wir euch, 
meine Brüder , den apoſtoliſchen Verfügungen gemäß 
durch das gegenwärtige Schreiben, wodurch wir 
uns untereinander neuerdings , wie durch einen 
wechfelfeitigen Befuch , verbinden , auf die Vorfchrifs 
tem der Väter, und die Gebothe des Herrn unver. 
bruͤchlich zu Halten, und von dem Tempel des Glau⸗ 
bens alle Habfucht zu befeitigen, die eine Gattung 
Des Goͤtzendienſtes if, damit wir von dem Haufe 
Gottes nalen Schaden, und alle Unordnung ent⸗ 
fernen, 


— 


Und 
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und zwar haben wir ſchon laͤngſt aus einem 
Hanfenden Gerüchte erfahren, daß die heiligen 


ei 


eihen in Gallien auf eine Simonifche Weiſe er - 
let werden. Das beflürzet ung über die Maßen, 


d wir dulden es nicht, daß bey den geifllichen 
tellen ein Geldvertrag zwifchen fomme, und man 
3 Geiſtliche in etwas Weltliches umſtalte. Wer 
mer Kr alfo bemuͤhet, für einen Kaufpreis eine 
che Stelle an fich zu bringen, der flieht offenbar 
ht fo fehr anf die Pflichten des Amtes, als anf 
ı Namen , und verlanget nicht fo fehr ein Biſchof 


ſeyn, als bloß ein Bifchof zu heißen? Oder 


gehet eine Prüfung des vorigen Lebene — wo 
ſorgfaͤltiges Nachforfchen über die Sittlichkeit — 
eine genaue Unterfuchung des vorherigen Betragend 
an ? 

Hält man nicht vielmehr blindhin denjenigen 
den Würdigen, welcher Kinlänglich besahlen 
m? Und wenn man die Sache bey dem hellen 
hte betrachten will, ift nicht eben diefer zu einem 
rchenamte der unwuͤrdigſte Mann, der and einer 
ß eiteln Ehrſucht nach einer erträglichen Kirchen 
le geiget ? Ja gewiß; gleichwie man denjenigen „ 
dem Altardienfte allerdings befördern ſoll, welcher 
von demfelben, obwohl dazu gebethen, zuruͤck 
jet, und, obwohl gefuchet, die angebotene Würde 


h ausfchlägt: eben fo fol man die andern zuruͤcke 


fen, welche fich ſelbſt anbieten, und mit einer 
geffümme fich aufdringen. Denn wer fih auf 


e Weife iu den boͤhern Ehrenſtuffen mühefam 


: £% 


Ber 


J 


erſchwingen will, was anderes ſuchet er, als ſelbſt 
in feiner Erhöhung niederer, und geringer zu wer 
den? Was anderes, als durch die Höhe von Außen 
ſich in die Abgründe von innen nieder. zu fenfen? 
Dan gehe alfo, liebfle Brüder, bey der Beförderung 
der Bifchöfe aufrichtig , und mit reinen Abfichten zu 
Berle; die Stimmenſammlung gehe ohne allen 
Kaufpreis vor fh, und eine untadelbafte Wahl 
Babe allzeit den Vorzug, damit man mit Grunde 
annehmen , und glauben darf, eine geheime Fuͤgung 
Gottes , und nicht die erfauften Wahlſtimmen baden 
deſſen Beforderung su der erfien Würde des Prieſter⸗ 
thumes zu Stande gebracht. Und gewiß die Schwere 
jenes Verbrechens, wodurch die Babe Gottes für 


. Geld entweder gekaufet, oder verkaufet wird, beweifet 


ſelbſt das Anfehen der Schrift. Als unfer Her, 
und Erlöfer in den Tempel hinein gieng , warf er die 
Bänke der Taubenhändler zu Boden. Und was an⸗ 
deres bedeutet diefe Kraͤmerey, als die Wertherloͤ⸗ 


‘fung für das Auflegen der Hände, und einen Ver⸗ 


Lauf des Heiligen Geiſtes, welchen der allmächtige 
Gott den Menfchen mittheilet? *) Was anderes das 
Wibereinanderfürgen der Stühle, als die von Gott 
verhängte Auföfung, und Hinwegnahme des Prie 
ſterthumes ? Und doch übt dieſes Lafer noch jegt 
allen Gräuel der Bosheit aus. Es macht Dielenigen 
wieder zu Verkäufern, die eg betrogen bat, Käufer 

u 


. N) Man erſieht hieraus bie Glaubenslehre an das Sakra⸗ 


ment ber Prieſterweihe, wovon der heil. Padſt bdey Gele⸗ 
genheit der Eimonte jederzeit im gleichen Tone ſpricht. 
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an werden ; und do man fich an die göttlichen Worte PR 

nicht erinnern will: „Umſonſt habet ihr's empfan⸗ * io 

„gen, umfonft gebet’d auch hin;« fo wächst dieſe 5 * 

Seuche des Laſters dadurch, und wird durch den 

Kauf ſowohl, Als durch den Verkauf bey einem, 

and dem nämlichen Menſchen ein Doppelverbrechen. 

3a, da diefe Ketzerey, wie bekannt, vor allen 

‚andern die erfie in der Kirche entflanden ii, nnd 

Schon in ihrem Urfprunge die Apoſtel dieſelbe vers 

dammet haben; warum bütet man fih nit, und | 

warum erwäget man nicht , daß der Segen demje „Gretigum: 

nigen gu einem Fluche wird, den man durch eine m“ 

ſolche Erhebung zum Ketzer mache ? Sehr oft naͤm⸗ 

lich bewirbt fih der Seelenfeind, da er ung zu einer 

offenbaren Bosheit nicht zu verleiten vermag , und 

liſtig mit einem falfchen Scheine der Frömmigkeit gu ' 

Bintergeben, ımd fpiegelt ung vor , reiche Leute , 

welche ihren Liberfluß den Dürftigen ausfpenden koͤnn⸗ 

ten, wären zu den Kirchenſtellen die tauglichfien- , 8 

wenn ihm nur unter dem heiligen Vorwande des 

Almoſens die weitſchichtige Verbreitung ſeines toͤdtli⸗ 

chen Giſtes gelinget. So belauſchet der Jaͤger das 

Wild, der Vogelfaͤnger die Voͤgel, der Fiſcher die 

Fiſche: Sie wuͤrden ſich vergebens bemuͤhen, wenn 

jene entweder die Schlinge offenbar legten, oder die 

ſer nicht den Angel mit einem Koͤder verdeckte. Wir 

haben uns alſo vor der Argliſtigkeit dieſes Feindes 

allerdings zu fuͤrchten, und ſorgfaͤltigſt in Acht zu 

nehmen, damit er uns nicht im Geheimen, wenn 

eine offenbare Verſuchung wider uns nichts vermag, 
deſto 


E17 um & m 


om. 
Zu 


Pre deſto granfamer verwunde. Gewiß darf man das 


niemals als ein Almoſen betrachten, was man aus 


einem ungerechten Fonde den Duͤrftigen reichet; ſon⸗ 


dern wer immer etwas Ungerechtes in der Abſicht an 


ſich reißt, mn eine Spende für die Armuth daraus 


zu machen , der gewinnt flatt des Verdienſtes mehr 


- wicht , als eine große Gewiffensbefchwerde. Denu un 
ſerm Erlöfer iſt nur jene Almofengabe gefällig , die 


wicht eine bittere Frucht des Unrechtes, und der bos⸗ 
Baften Berfchlagenheit , fondern ein Theil eines gerech⸗ 
ten Erwerbniſſes ifl. Deswegen iſt auch ohne Zweifel 
ſelbſt die Erbauung der Klöfter , und die Errichtung 
der Spitäler von jenem @elde, das man für die 
Mittheilung der heiligen Weihen empfangt , von kei⸗ 
nem Werthe , und von Leinem Verdienſte vor Gott. 
Denn fobald man einen folchen , verdorbenen Ghren 
kraͤmmer auf den Leuchter der Kirche ſetzt, und er 


‚die andern eben fo zu den Aemtern der Kirche befoͤr⸗ 


dert, reißt er durch feine Unordnung mehr nieder, 
als der andere , welcher von ihm für. die Weihung 
deu Kaufpreis empfieng , jemals wieder aufjurichten 
im Stande if. - Recht alfo verbeut die göttliche Schrift 


eine jede Annahme, die zwar ‚unter dem Borwande 
‚eines Almofeng , aber nicht ohne Sünde gefchieht , 


da He ſpricht: „Die Opfer der Gottlofen find ein 
„Graͤul; denn fie werden von dem Laſter geopfert« 
Nämlich was einem göttlichen Opfer das Lafter hin⸗ 
zufügt , das wird den Zorn des Allmächtigen nicht 


nuur niemals befünftigen, ſondern vielmehr heftiger 


ent zuͤnden. Deswegen wird an einer andern Stelle 
ge⸗ 
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geſagt: „Ehre den Herrn von deinen gerechten Be⸗ 
„muͤhungen.« Wer alſo das Fremde raubet, damit 
er's gut austheile, der erweiſet Gott keine Ehre da⸗ 
mit. Deſſentwegen ſpricht auch Salomon: »Wer ein 
„Opfer von. dem Gute der Armen bringt, der iſt 
„gleich einem , voelcher den Sohn vor den Augen des 
„Baters fhlachtet«e Welch ein Schmerz aber fir den 
Vater, wenn der Sohn vor feinen Augen ermordet 
‚wird ? Hieraus läßt ſich alfo leicht ſchließen, wie 
fehr der Here durch ein geraubtes Opfer aufgebracht 
werde. Lafer uns alſo, liebſte Brüder , dieſe Ketzer⸗ 
verhrechen des alten Simons unter dem Aufienfcheine 


PR 


Dafelbft. 
V. 9 * 


Ettli. 
DD. 44. * 


des Almoſens vermeiden. Denn es ſind doch gewiß 
zwey einander ‚ganz widrige Stüde, wegen ſeinen 


Sünden ein Almofen geben , und wegen dem Alms 
fen eine Sünde begehen. 

Auch erinnern wir und eines andern Gegenſtan⸗ 
des, wovon man uns gemeldet, und der eine nicht 
geringere Verabfcheuung verbietet. Es giebt nämlich 


Gratisnus 
Diſt. 39.c. 4. 


einige, von der Ehrſucht ganz eingenommene Leute, 


welche ſogleich nach dem Hinſcheiden der Biſchoͤfe die 
geiſtliche Tonſur empfangen, aus Laten Biſchofe wer⸗ 
den, und mit einer ſeltenen Unverſchamtheit für dag 
geiftliche Leben fich zu Wegweiſern aufwerfen, wovon 


fie niemals die Aufangsgrundſaͤtze gehoͤret haben. 


Bas wollen wir hoffen , daß dieſe Leute ihrem Unter⸗ 
gebenen teiffen werden , bie ohne Bebenten das Lehre 
amt fich eigen machen, ehe fie die Schule betreten 
haben ?: Aus dieſer Urſache num iſt platterdings note 
wendig , daß man einen jeden, er mag wie unmer 

. zuvor 


— 


de. 


1, An deu 
Timoth. 3 
V. 10. | 
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gnvor unfväflich gelebt haben, in einer S 

der geifflichen Verrichtungen übe Zuerſt fol der 
Neuling das ſehen, was er nachzuahmen — das 
ſelbſt lernen, was er nachmald zu Ichren — das 
ſelbſt wohl begreifen, worauf er zu halten Bat, dar 


‚mit nicht derjenige am. Ende ſelbſt auf Irrwege ge 


rathe, den man für die andern zu einem Wegweiſer 
gewaͤhlet Bat. Lange alfo fol er fich durch fromme 
Betrachtungen ausbilden , damit er gefalle,, und erft 


alsdann auf den Leuchter der Kirche geſetzt fo glän- 


gen, daß ein widriger Anfall des Sturms die Flamme 
feiner Lehre nicht nur nicht auslöfche, ſondern viel 
mehr verbreite So ſtehet nämlich gefchrieben: „Man 


„prüfe ihn zuvor; und erſt alddann .diene er.“ Deſto 


miehr if alfo eine vorangehende Pruͤfung bey jenem 


ganz nothwendig , den man au einem Vermittler det 
Bolles wähle, damit nicht fchlimme Bifchöfe eine 
Urſache des Lnterganges dan Volle werden. Dage⸗ 
gen läßt fich mithin weder eine Entſchuldigung ein 
wenden , noch eine Rechtfertigung anbringen. Die 
Sorgfalt, und die Seflimmtheit des Ausdruckes des 
Beiligen und fürtrefflichen Lehrers leuchtet alles deut⸗ 
ch genug ein, und Kraft defien bleibt einem Neu⸗ 


. Hnge der vafche Schritt zu dem heiligen Weihen im⸗ 


‚ mer verboten, Gleichwie man aber in den Zeiten des 


Apoſtels einen Neuling denjenigen hieß, der in den 
Anfangsgruͤnden des Heiligen Glaubens kaum unter 


richtet noch eine ganz neue Pflanze der Kirche war; 


fo iſt jet Hingegen, derjenige , ale ein folcher New 
King zu achten , welcher mit dem Kleide der Religion 
Ä | | faum 


X 
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kaum angethan ſich ſchon um die geiſtlichen Ehren⸗ 
ſtellen bewirbt. In der Ordnung alfo fol zui den 
hoͤhern Stuffen geſchritten werden; und jener ſuchet 
den eigenen Sturz, welcher zu der hoͤchſten Wuͤrde 
nicht ſtuffenweiſe hinan ſteigen, ſondern ſich mit ei⸗ 
nem frechen Schwunge ſchnelleſt erheben will. Ja, 
da der Apoſtel feinem Juͤnger unter andern Vorfchrife 
ten, die Beförderung der Kirchendiener betreffende , 
auch diefe giebt, „daß er feinem die Hände gefchwind 
„aunflege;« was kann man fi Schnelleres, und 
. Nibereiltereö denken, ald daß man von der höchfien 
Stufe den Anfang mache, und eher ein Bifchof, als 


ein Diener der Kirche werde? Wer alfo nad der 


biſchoſlichen Würde nicht in der Abſicht firebet, feinen 
Ehrgeig zu befriedigen , fondern wahren Nuten gu 
fchaffen , der meſſe zuerſt feine Kräfte mit der Laſt, 
die er zu übernehmen gedenket, damit ex entweder 
 seitig davon abſtehe, wenn er fich ſelbſt zu ſchwach 
fühlt , oder, wenn er glaubt , derfelben gewwachfen zu 
feyn, anders nicht, als mit Furcht, und Schuͤch⸗ 
teenbeit der Buͤrde fich untersiche 


Wir. meynen auch nicht unſchicklich daran zu 


thun, wenn wir den Beweiſen aus der Vernunft noch 
andere beyfügen , welche aus dem gemeinen alltaͤgli⸗ 


hen Leben genommen find. Gewiß zu der Errichtung 


‚nennen Gebäude fällt man in den Waldungen - nur bie 
touglichfien Bauflüde, uud auch diefen , fo lange fie 
noch grün find, legt mau die Laſt eines Gebäudes 
nicht auf; eine längere Zeit muß vorher ihre Feuch⸗ 
tigkeit austrodnen, und fie zum noͤthigen Gebrauche 


haͤr⸗ 


Fr 


dit 3m. 


haͤrten, und tauglich machen. Unterlaͤßt man Diele 
Vorſicht, fo zerberſten die Hölzer, wenn eine ſchwe⸗ 
rere Laſt über diefelben errichtet wird , und wag eine 
Stüge ſeyn follte, wird nicht felten ein Eilmittel dei 
Gturzes. Go geben auch die Aerzte , welche für bie 
leibliche Gefundheit ihrer Klienten zu forgen baben , 
Feine neue , und frifch verfertigte Heilsmittel, fondern 


laſſen diefe eine Zeit uber fiehen ; denn allsufrühesd- 


tig gebraucht würden diefelbe ohne Zweifel die Krank 


heit verfchlimmern. Lernen follen alfo die Bifchöfe , 


Welchen die Sorge über dad Leben der Seelen anver 
trant iſt, ja lernen follen fie, das zu thun, was 
verfchiebene Lunfiverfländige Leute in ihrer Art ge 
naueſt, und vernünftigft beobachten, und wo nicht 
aus Furcht, doch wenigſtens aus Schamhaftigkeit 
alle Uibereilung einer unzeitigen Ehrfucht bezaͤhmen. 

Damit ſich aber niemand mit der bisherigen 
boͤſen Gewohnheit etwann ſchuͤtze, und rechtfertige, 


fo fuͤhret dieſe Leute mit Beſcheidenheit, und Ber 


nunft zur Ordnung zuruͤck, meine Brüder, und 
gebet nicht zu, daß fie jenes, was unerlaubt iſt, 
fernerbin fortſetzen. Was ſchon an fih ſelbſt ſtraf⸗ 
bar if, das Hat man nicht zu einem Benfpiele der 
Nachahmung, fondern durch anpaffende Strafen zu 
einem Beyſpiele des Schredens für die andern aufzu⸗ 
ſtellen. | 

Auch wuͤnſchen wir, daß noch etwas anderes 
Adgeändert werde, und wir geflatten: nicht, daß 
man's vernachläßigee Oder zu was wirden alle 
genommene Maßregeln am Ende taugen, wenn eine 

5 | ein⸗ 
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ainzige Ritze noch offen blieb, wodurch der ſchaden⸗ 


frohe Feind fih einfhlih? Dan verbiete, daß 


ER 


fünftig bie Weibsperfonen bey denjenigen , welche-in 


ben Heiligen Weiben fliehen, jemals mehr wohnen , 
und, damit alle. Gelegenheit des Frohlockens dem 
alten Feinde des Dienfchengefchlechtes entzogen werde, 
fege man mit einer gemeinfchaftlichen Uibereinſtim⸗ 
mung ein Kirchengeboth feft, daß jene auffer den, 
von den heiligen Kirchenfatungen erlaubten Berfonen 
Feine andere neben ſich Halten dürfen. Für einige 
mag freylich eine folche Verordnung nichts weniger , 
als angenehm feyn , befonders auf einige Zeit; allein 
die eigenen Bortheile verſuͤſen gewiß nachmals das 
Bittere , wenn man den Zeind eben dadurch 


überwunden 'fieht , wodurch er Hätte fiegen koͤnuen. 


Eben jest erinnert ſich unfere Amtsforge auch 
auf dasjenige, was unfere weifen Vorgänger der 


gemeinen Wohlfahrt zum Bellen wegen den Didge " 


fanfpnoden einfichtwolleft verordnet haben. Damit ich 
alfo unter den Brüdern keine Zwiſtigkeit, und zwi 


ſchen den Borgefegten, und Lntergebenen Fein Zune 


der der Zwietracht äuffere , follen alle Briefter ſich 
in einem Ort verfammeln,, und ich ſowohl uber die 
vorfallenden Angelegenheiten unter einander befpre 


hen, ald auch über die firenge Beobachtung der 


Firchlichen Borfchriften mit einander berathen, damit 
der allmächtige Gott, wenn das Bergangeue ver⸗ 
beffert , und daB Kuͤnftige weislich angeordnet wird, 


in allem durch die Einmüthigleit der Brüder gelobet 


werde. Werder ihr dieſes thun, fo dürfet ihr von 


beien | 


—— 


dieſen Vorſchriften beſchaͤftigen. Denn ohne Zweifel, 
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deſſen Beyſtande volltommenſt verſichert ſeyn; denn es 
ſtehet geſchrieben: „Wo zween, oder drey in meb 
„nem Namen verſammelt ſind; dort bin ich witten 
„unter ihnen. « Wenn er fich alfo würdiget , dort 
gegenwärtig zu ſeyn, wo zween, ober drey bey 
fammen find ; wie viel weniger wird er dort ab 
wefend ſeyn, wo noch mehrere Briefier verfammelt 
ſind? 

Und zwar wiſſen wir wohl, daß unſere Vaͤter 
alljaͤhrlich zpwo Synodal⸗Verſammlungen feſtgeſett 
haben: weil aber doch ein Nothfall die Befolgung 
Diefer Verordnung leicht hindern Tann , fo verordum 
wir mirüdfichtlich auf welch immer eine Entfchufbb 
gung für jedes Fahr wenigftens eine ſolche Zuſam⸗ 
menfunft , damit aus ehrfurchtvoller Ruͤckſicht anf 
dieſelbe fch Niemand etwas Boͤſes, und umerlanbtes 
geſtatte. Denn fehr oft Halt man ſich, wo nicht anf 
Neigung für Die Tugend , doch gewiß aus Furcht einer 
ſtrengern Unterfuchung von einer Handlung zuruͤck, 
von der man vorhinein weiß, daß fie bey der Fünf 
tigen Verfammlung ein großes Mißbelichen erreget 
Laſſet und alfo diefen Ioßlichen Gebrauch, welcher 
auch auf unfere Nachkoͤmmlinge übergeben fol, bey 
behalten , meine Brüder; erwägen wir alles be 
dachtſamſt, was die Heiligen Bücher gu unferm 
Unterrichte melden , und ermuntern wie hiezu auch 
Die andern, die wir je ermuntern Tonnen Ja 
gewiß ; kein Lafer wird und etwas anhaben, wenn 
wir uns nach der ganzen Neigung des Herzens mit 


wo⸗ 
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wodurch wir und anf die erbaulichen Schriften ver: 
legen , dadurch verfchlieflen wir allem Betruge, und 
aller Verführung den Zutritt. | 


Fre 


Uiber die obenberührten Punkte alfo wollen wir, 


meine Brüder, daß ihr unter dem Beyſtande Gottes 


eine Synode haltet, und , wie wir fchon oben erin⸗ 


nert haben, alles, was den Heiligen Kirchenfagungen 


zuwider läuft, mit der Beyhilfe unfers ehrwuͤrdig⸗ 


fen Bruders, und Mitbifchofes Aregius, und unfers 
geliehteften Sohnes , des Abtes Zyriakus, unter der 
Bedrohung des. Kirchenbannes verdammel ; oder , 


was das nämliche Heißt, hindert, daß fich Niemand 


unterſtehe, für die geifflichen Weihen etwas su geben, 
oder etwas anzunehmen — daß fih Niemand unters 
fange, von dem Laienflande fogleich zu einer geifle 
lichen Amtswuͤrde hinüber zu fchreiten — zuletzt daß 


ich Fein Prieſter erlaube, eine andere Weibsperſon 


ben fih zu Halten , als eine folche , welche bie 


Kirchengefege gedulden. Neben dem fol und unfee 


geliebtefie Sohn der Abt Zyriafus bey. feiner ZI 


rücfehr alles, was vorgegangen ik, umfändlich mel 


den, damit wir dem almächtigen Gott, wenn wir 


vonlommen einfehen, was — wie, und mit welch 


einer Borfichtigkeit man alles beſchloſſen bet maup | 


börlich dafür danken. 
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CVI. Brief 


Un den Aregius, Bifchof zu Day. 
— — 
ee, Er troͤſet ihn über das Hinſcheiden der Seinigen, und 
ernmuntert ihn zur genauen Erfüllung der Amts⸗ 
pfiichten — erlaubt ibm , und dem Ersdiafon den 
Gebrauch der Dalmatifen, und beſiehlt ihm der 
Synode benzumohnen , welche der Bischof Syagrius 
zuſammen berufen wird: | 


Gregorius dem Aregius, *) Biſchofe gu 
Vap. **) 


Dane Betruͤbniß uber den Verluſt der Deinigen, 
Die wir vernommen haben, verfegte uns in eine fo 
große Trauer , mein Bruder, daß wir, indem die 
Liebe aus zweyen nur einen bildet, mit dir die 
nämlichen Schmerzen fühlten. Was und aber bey 

diefer 


*) Megins, oder Yrigind, und auch Aridius war ber fiebente 
Bifhof zu Vap, ein großer Mann feiner Zeit, aus eis 
- nem hochedeln fränkifhen Geſchlechte eutfpregen. Er 
wohnte im Sabre 584. dem zten Konzilium zu Valencienne 
bev. j 
“*) Bap, insgemein Gap eine Etgdt in Gallien fammt einem 
Biſchofe, welcher unter dem Erzbifhofe zu Air ſtehet. 
Gie liegt in bem Deiphinat unweit Yverdon. 


— ap 973° 
fer Beſtuͤrzung noch aufrecht hielt, war die ſchnelle Ri ir: 
faffung deiner Heiligkeit, der es ganz eigen if, 
nurige Zufaͤlle mit Geduld zu ertragen, und aus 
offnung eines andern Lebens über die Verſtorbenen 
cht lange zu trauern. Damit did jedoch Leine 
agere Wehemuth quaͤle, ermahnen wir dich: Ruhe 
s von dem Schmerzen, und ſtehe von der weitern 
:auer ab. Es laͤßt nicht gut, daß man ſich wegen 
njenigen durch eine laͤngere Traurigkeit abhaͤrme, 
n welchen ſich mit Grunde hoffen läßt, daß fie 
ch ihrem Tode zu einem wahren Leben uͤbergegan⸗ 
n find; die andern mögen etwaun eine Tängere 
auer techtfertigen Tonnen, die um kein anderes 
ben wiſſen, und von dieſem Leben Teinen Liber 
ng zu einem beſſern Hoffen: wir aber willen , 
iv Hoffen, und wir lehren die Andere jenfeite des 
rabes ein beſſeres Leben; wir bürfen ums alfo 
gen den Verſtorbenen nicht übermäßig betruben , 
mit nicht einigermiaffen das, was bey den andern 
n Schein einer Frömmigkeit hat, an uns etwas 
aͤſtiches werde Denn vine Gattung des Mißs 
ens iſt es, went man fih gegen den eigenen 
hrvortrag von der Traurigkeit allzuſehr quaͤlen laͤßt, 
dem der Apvitel fast: „ Wir wollen aber ; meine 
zruͤder, daß ihre von den Entfchlaferien wiſſet; 
amit ihr euch nicht, wie die andern , welche Teint 
‚offnung häben , betrübet, « Ä 

Diefer Lehre gemäß , Aiebſter Bruder, haben 
r uns alid, wie ſchon oben gemeldet worden , 
er uͤbermaßigen Trauer wegen den Berfiorbenen 
Neuntes Bud, & zu 


nm 
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zu enthalten, und uns fuͤr die noch Lebenden zu 
verwenden, welchen unſere Dienſte nuͤtzlich, und 
unſere Liebe gedeihlich ſeyn kann. Gaͤumen wir 
uns alſo nicht zu beſchnarchen, zu ermahnen, zu 
rathen, zu liebkoſen, zu troͤſten, und allen, ſo viel 
wir koͤnnen, gu nutzen. Unſere Zunge ſey für die 
Guten ein Werkzeug des Troſtes, und für die Bofen 
ein tief eindringender Stachel ; fie beuge die Hoch 


muͤthigen nieder , befänftige die Zornigen , erwecke 


Die fchlafen, ermuntere , und feuere die Tragen an, 
führe die Zlüchtigen zuruͤck, fchmeichle den rauhen 
Gemuͤthern, umd richte die Verzweifelten auf , damit 
wir einem jeden Wanderer , als Volkslehrer, die 
Wege des Heils zeigen. Stehen wir raſtlos auf 


unſerer Hut, und verſchließen wir dem nachſtelleri⸗ 


ſchen Feinde alle moͤgliche Zugaͤnge. Geſchieht es 
aber, daß ſich ein Schaf von der anvertrauten 
Heerde verirret, geben wir uns alle erdenkliche 
Muͤhe, daſſelbe in den gemeinen Schafſtall wieder 
zurüde zu führen, Damit ung der Name eines Hirten 
nicht ei ie Strafe, fondern eine Belohnung gewähre 

Doch hiezu iſt die Hilfe der göttlichen Gnade 
hoͤchſt nothwendig, laſſet uns alfo den allmächtigen 
Gott unaufhörlih um feinen barmherzigen Benitand 
bitten, daß er uns hiezu den Willen, und die 
Kräfte verleihe, und als der Hirt aller Hirten, 
und als felbii der Weg, wie er ſich genennet hat, 
anf diefem Fußſteige fo fortleite,r daß wir durch 
ihn, ohne welchen wir nichts vermögen , alles er⸗ 


fuͤllen. | 


Auch 


— 0 — ars 
Much meldete uns der Diakon Petrus, unſer mode 
neinfchaftliche Sohn , wein Bruder , du Habe ” j 
‚ deiner Anweſenheit in Rom um den Gebrauch ——— 
Dalmatik *) für dich, und deinen Erzdialon | 
yefucht. _ Allein damals erfranften deine Reifeger _ 
rten fo plöglich, und du ſelbſt veifetel von Rom 
hgedrungen fo fchnell ab, daß weder die länger 
haltende Beflurzung das gemachte Anfuchen , wis 
hätte gefchehen follen , umd die Abficht des Be 
rend erheifchte, gehörig zu betreiben erlaubte, 
ch eine gewiſſe Ruͤckſicht ung geflattete, die wir 
n damals fehr vieles zu thun hatten, eine ſolche 
euerung umüberlegt , und fo gerabehin zu bewilligen; 
d dieß if die Lirfache , warum dei‘ Anfuhen bie 
t unerfuͤllt blieb. Nachdem wir ums aber jebt 
f die vielen DVerdienfte deiner Liebden erinnern , 
fahren wir allerdings Kraft dieſes gegenwärtigen 
chreibens deiner an und geftellten Bitte, und er» 
sben , daB du fowohl, als dein Erzdiakon fih 
t der Dalmatik bekleiden dürfen, die wir auch 
on an unfern geliebteſten Sohn, den Abt 39 
ria⸗ 


) Die Dalmatiken reichten damals bis an die Knoͤchet, 
waren weißfaͤrbig, von Seiden, mit Gold eingewirkt, 
und hatten nicht, wie bie Tuniken, enge, fondern breite 
Aermel. Der Bibliothelar Anaftalius fchreibt dem erfteh : 
Kirhengebrauc der Dalmatiten dem Yabite Silveſter dem 
erten zu. Der Verfaſſer des Lebens des heil. Cæſarius, 
Biſchofes zu Arles fchreitt im öten Jahrhunderte : Dis» 
conos quoque ipſius ( Symmachus papa ) ad romanz inſtat 
eselehe dalmaticasum fecit habicu praemunere, 


©.3 
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de W ae riakus, welcher fie. überbringen wird, abgeſchidt 
Baden. 

Beynebens wollen wir auch, daß deine Heiligfeit 
bey jener Synode fich einfinde, welche wir unferm 
Bruder , und Mitbifchofe Syagrius wider die Ke 
geren der Simonianer gu halten befohlen haben; 
auch laſſen wir diefem das Pallium anders nicht, und 
ur unter der Bedingniß des fenerlichen Verſprechens 
zuſtellen, wenn er zuvor alles Linerlaubte, das 
wir verboten haben, von der Heiligen Kirche durch 
eine Spnodalentfcheidung entfernet. Wibrigene , mein 
Bruder ‚, berichte und alles von jener Synode genam 
ein, was darinn vorgehet, damit wir: von deines 

"Heiligkeit volllommen überzeugt, über alles vouſaͤndis 
belehret werden. 





CVI. Brief 


An den Biſchof Syagrius. 
— — 
Er belobt die Dienſte, welche Syagrius dem Auguſti⸗ 
nus erwieſen — verleihet ihm das Pallium, und 
verordnet/ daß Die Kirche zu Autun ihren Rang 


ſogleich nach jener von Lion babe. Auch von ber 


Synode. 
Gregorius dem Syagrius, Bilchofe zu Autun. 


aueh, 


Di Liebe, jene Lehrerin alles Guten, welche 


an nichts einen Geſchmack findet, was unartig , van, 
und verworren if, über, und ſtaͤrket die Herzen fo, 
daß alles, was man zu thum bat, nicht Hefchwerlich, 
und laͤſtig, fondern leicht und angenehm wird. Ihr 
Bleibt ed immer ganz eigen, das Einträchtige zu 
befördern , das Drdentliche zu erhalten, das Ent 
zweyte mit fich zu vereinen, das Schiefe in eine ge 
zade Richtung zu bringen , und alle andere Tugenden 
zu vervollkommnen, und an befefligen. In welchen 
fie einmal gewurzelt hat, der wird immerhin grünen, 
immerhin Zrüchte tragen , weil es einer werkthaͤtigen 
Liebe niemals an der fruchtbaren Feuchtigkeit mans 
get. Wir finden deswegen an dir , liebſter Bruder, 
alle Freude , und alled Vergnügen im Heren-; denn 
wir bemerken an dir , wie auch viele andere bezeugen, 
eine folche Ruͤſtung der Liebe, welche dich immerhin 

. An⸗ 
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de gebe, antrelöt,, wicht kur alle Pflichten einek Viſchofes ge 
naueſt, und pünktlich zu erfüllen, ſondern auch (eihf 
fuͤr die andern ein erhabenes Muſter der Nachahmung 
gu ſeyn. 
Nachdem wir nun vernommen haben , daß du dic; 
Bey dem Belchrungsgefchäfte der englifchen Nation , 
welches wir lange Zeit vworbatten, und -nachmals 
durch den damaligen Borfieher unſers Klofiere *) jept 
aber unfern Bruder und Mitbiihof Augufinus ande 
führten , fo eifrig, und raflos benommen , und wie 
es billig war, fo bereitwillig alle Hilfe geleitet , daß 
wir eben dadurch dein großer Schuldner geworden 
And: fo wollten auh wir, um nicht gefuͤhllos zu 
fcheinen , in Hinficht auf ein fo großes Verdienſt dei 
wer Bitte, mein Bruder , dag Anverlangte auf Feine 
Weiſe verfagen. Wie du alfo an uns begehret Haft, 
beſchenken wir dich durch die Gnade Gottes mit der 
Ehre des Palliums, welches du jedoch nicht anders, 
als inner der. Kirche, und bey der feyerlichen Meſſe 
gu tragen haſt. Auch haben wir dir dafelbe nur un 
ter der Bedinguiß zu verleihen verfprochen , wenn du 
dich anheifchia macheſt, mittels einer Synodalentſchei⸗ 
dung all dasjenige zu verbeſſen, was wir abzuaͤn⸗ 
dern befohlen haben. So naͤmlich, und nicht anders 
hiel⸗ 


=) Gr meint das Kloſter zum heiligen Andreas in Nom. 
Alle engliſche Urkunden ſtimmen damit uͤberein. (Man 
ſehe des Antonius Pepes chronicon Generale ord. S.Bened.) 
daß dieſer Auguſtinus ein Mönch des Ordens des heiligen 
Benedikts war, wie will man dann von dem heiligen 
Gregorins, welher ein Mönch des naͤmlichen Klofiers 
wer, anders Ichaupten ? 
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hielten wir für ſchicklich mit deinen großen Einſichten, 
‚womit di Gott, wie man ſagt, reichlichſt begabet 


bat, auch diefe Außerliche Kleidungszierde zu verbins 
den ; und zwar befonders aus der Urfache , weil wir 


beglaubt find , daß du diefelbe an ung nicht zu einen: 


Gr 


⸗ 


bloß eiteln Pralerey, ſondern vielmehr zur Ehre, | 


und Verherrlichung deiner Kirche begehret habeſt. 

Damit wir aber nicht fcheinen , dich bloß mit 
einem Ehrentleide befchentet zu Haben , fo geflatten 
wir auch, daß die Kirche zu Autun , dero Regierung 
der allmächtige Gott dir anvertraut hat, ohne jedoch 
dem Range , und der Ehre deines Metropoliten auch 
nur in dem Mindeſten vorzugreifen , fogleich nach der 
Kirche zu Lion eintrete , und diefen Rang Kraft un 
fers Anſehens, und unfrer Erlaubnis forthin behaupte. 
Die andern Bifchofe follen nach der Zeitfolge ihrer 
Bifchöflichen Würde in den Konsilien ſitzen, fich unter 
ſchreiben, *) ben einem jeweiligen Gemeingefchäfte 
ihre eigenen Plaͤtze beziehen, und ihre beſondere Vor⸗ 
rechte unter einander behaupten. Denn, wie wir 
ſchon erinnert haben, ſelbſt die Vernunft ſcheint es 
zu billigen, daß wir mit der Ehre des Palliums noch 
andere, und beſondere Vorzuͤge verbinden. 


De 


©) Die Ordnung der Unterfäriften , lene der Sefandten des 
römifhen Stubles ausgenommen, welche jederzeit bie ers 


ften in den allgemeinen Konzilien find, bewies wenig 


ſtens bis auf diefes Zeitalter dem Mang der Kirchen , 
und der Biſchoͤfe niht. Nicht felten unterfchrieben ſich 
bie Bifhöfe vor ihren Metropoliten. Uibrigens ward 
Autun durch dieſe Erhöhung ein fogenannter Protochronus. 


ahr 
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ee Da nun aber nach dem Verbaͤltniſe —* 
qhern Ehre auch die Sorgfalt, und der Eifer au wach⸗ 
D 106% fen haben , damit die Schönheit der Handlungen mit 
dem neuen Zierkleide wohl einkimme ; fo if es von 
nun an deine Pflicht, mein Bruder, daß du dich in 
allen Stüden eifrigft betrageſt. Wache alfo über ale 
Handlungen deiner Yntergebenen ; dein eigen Beyſpiel 
fen ihr Unterricht, und dein Betragen ihre Lehre. Aus 
deinem Munde follen fie hören , was fie zu fürchten, 
and was fie zu lieben haben „ damit du. dereinft am 
Tage der Wiedervergeltung , wenn die empfangenen Tas 
lente dem Herrn mit reichlichen Zinfen zurudgeflelt wer- 
en 25. den, die Worte zu ‚hören verdieneft: »Wohlan guter ; 
„und getreuer Knecht I Gebe ein in die Freude deines 
„Herrn.“ 

Wille auch , daß dir vorzüglich die Sorge obliege, 
wie wir auch ſchon an dich , und die andern Brüder 
geſchrieben haben, zur Abfchaffung aller unerlanbten 
Mißhraͤuche eine Synode zuſammen zu rufen: und weil 
wir willen , daß du bey unfern fürtreflichen Söhnen, 
den fraͤukiſchen Koͤnigen, beſtens empfohlen biſt, fo 
bemuͤhe dich angelegenſt, mein Bruder, daß durch deine 
Betriebſamleit unſer Auftrag wegen der Haltung einer 
Synode Hewerkfichiget, und alles, was wir sum 

Seile der Seelen ſchriftlich verordnet haben, befolget 
werde, damit dus fowohl Biedurch deinen Eifer ſammt 
dem Beweife , daß dir alles , was unerlaubt if, recht 
ſehr mißfalle, an Tag gebeſt, als auch wir ung der 
gut genommenen Maßregeln halber erfreuen dürfen , 
nachdem wir di vor allen andern gu dieſem Ge 
ſchaͤſte auserlohren Haben CIX. 


CIX. Brick 


An die Brunichildis, Koͤniginn der Franbken. 
Er handelt von jenen, welche aus Laien ſogleich Bi⸗ 
fchöfe werden , oder durch Simonie die Weihen 
empfangen. Sie foll zur Ausrottung dieſer Lafter 
- eine Synode halten laſſen, und förmlich den Fuden 
verbieten , daß fle chriftliche Sklaven ben fich halten. 
NEE EEE . 


Gregorius der Brunichildis, Koͤniginn dee 
Franken. 


Da ſich die koͤniglichen Regterungeiahre ener Exzel⸗ 
ben; durch die lobwuͤrdigſte Sorgfalt auszeichnen; fo 
wird eine noch andere Sorge, und Geflißenheit bie 
fen Ruhm noch mehr vergrößern, wenn fie nämlich 
Die , über welche fie von auffen bertfchen,, auch dem 
innern Berderben entreißen, und durch das Verdienf 
einer ſolchen Bemuͤhung am Ende dieſes zeitlichen Reis 
ches , weiches fie jet verwalten, mit der Hilfe Got⸗ 
teg zu dem Reiche der ewigen Freuden uͤbergehen 
Dabin aber werden fie, wie wir hoffen , alsdann 
gelangen, wenn fie ueben anderu frommen Verwen⸗ 
dungen auch den Prieſterwahlen einige Sorgen wied⸗ 
men werden. 

Den e 


En 
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ee, Denn , wie wir erfahren haben, reißt man ſich 

 Gratianus in ihren Gegenden fo fehr um das Prieſterthum, und 

Der © 2 mit einem folchen Ehrgeitze, daß man felbft den nach 

fen Heften Laien , woran wir ung mißbeliebigft erin 

gern müßen , eilendf zu einem .Bifchdfe weihet. Aber 

Himmel! Was werden wohl foldhe Leute Große 

thun — welch einen Nutzen dem Volle leiften , die 

sicht zur Wohlfahrt des Volles , fondern platthin 

zur Befriedigung ihrer Ehrfucht Bifchofe werben, und 

ſeyn wollen ? Was andered werden folche Leute, 

welche das nicht gelernet haben , was fle die andern 

lehren ſollten, am Ende sn Stande bringen , als 

durch die unerlaubte Beförderung einiger Wenigen 

Das gewiße Verderben von Vielen, und, da man über 

alle Regeln der Ordnung hinaus fchreitet , eine volle 

Aufloͤſung, und Zerßörung der Kirchenzucht? Oder 

wie wird der , welcher fich mit fo vieler Unbeſonnen⸗ 

> Beit-, und Libereilung zur Kirchenverwaltung aufdrin⸗ 

get, die Untergebenen erbauen, deffen eigen Beyſpiel 

Iſchon nicht die rechten , fondern die krummen Wege 

wezeiget Hat? Wan fchamt fih, ja gewiß Tchanit 

man fich , die andern das zu lehren, wa man ſelbſi 
Wit beobachtet, | 

Auch einen andern Pumkt koͤnnen wir hier nicht 

übergehen , welcher werbeffert werden muß, und dei 

wir eben fo ats einen verabfchenenswürdigen, und 

Hutter verderblichen Mißbrauch verfinchen ; daß naͤm⸗ 

HG die Heiligen Wethen daſelbſt auf eine Simonifche 

Weile verliehen werben, welche Keteren fich die erſte 

wider die Kirche erhob, und auch die erſte von der⸗ 

nn | ſelben 


Iben verfiucht wurde. Durch diefes Lafer verliert 
28 Prieſterthum alle Achtung ; der heiligſte Stand 
ird Durch die gröbften Verbrechen entebret ; die ſchul⸗ 
ige Ehrfurcht fchwindet dahin , und Kirchenzucht, 
nd alle gute Ordnung gehen zu Schande: ja der 
je Verbrechen hindern ſollte, begebet fie, und fo 
acht eine fchandliche Ehrfucht aller Hochachtung des 
‚rwärdigften Briefterthumes ein fchneled Ende. Oder 


er foll für dus eine Ehrfurcht tragen, was mal . 


zrkauft — oder das nicht geringe fchägen , was 
jan fih auf eine folche Weiſe verfchaffen Tann ? Wire 
trüben uns aͤuſſerſt darob, und bemitleiden innigft 
n ſolches Land. Denn, da es den heiligen Geil, 


weichen der allmächtige Gott durch die Auflegung die 


yande mitzutheilen fich wuͤrdiget, nicht als ein G% 
hent. ded Himmeld Basen, fondern durch jeitliche 
Rittel erfaufen will, wird gewiß, wie wir: Beforgen, 
as Prieſterthum nicht lange mehr daſelbſt beſtehen. 
yenn,, wo man die Gabe Gottes zu Marbkte trägt, 
ort nimmt man bey der Beſtellung des Kirchendien⸗ 
es keine Rüdficht auf gute Sitten, fondern man 
uldiget gegen das Gebot Gottes dem Gelde. Di 
un aber ein fo gottlofes Unternehmen wicht nur für 
iefe Händler voll der Gefahr , ſondern auch ihrem 
teiche hoͤchſt nachteilig iſt, fo begrüßen, und Bil, 
a wir ener Exzellenz vecht vaͤterlich, daß fe ſich 
urch die volllommene Tilgung dieſes baſters var 

en Allerhöchfien , geneigt machen. 
Befehten fie auch , um dieſem Uibel allen Wie 
moitren abzuſchneiden, daß eine Synode gehalten 
werde, 
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FR werde‘, worin in des Gegenwart unſers geliebteſten 
Sohnes, des Abtes Zyrialus, die Verordnung mil 
angehängter Bedrohung des Kirchenbannes aufgeſtelt 
werden foll, daß fich Feiner von dem Laienflande m 
freche, fich fo frey, und fo gefchwinde für die. 
fchöfliche Würde zu melden, oder für die geiſtlichen 
Weihen etwas entweder felbft zu geben, oder von den 
andern anzunehmen, damit -auch unfer Herr, uud 
Erloͤſer all das Ihrige fo leite, und fegne , wie er 
bemerkt , daß euer Exzellenz für alles das , was deſſen 
Dienft betrift, forgen , und fich beeifern. Uibrigens 
Die Blicht,, für die Anordnung der Funftigen Synode 
4m forgen., baben wir auf unfern Bruder , und Mib 
dDiſchof Syagrius übertragen , welchem fie, wie wir 
wiſſen, ganz befonders zugethan find. Wir bitten 
Me alfo ; wilfahren fie heilen bittlichen Unfuchen, und 
würdigen fe ihn ihrer Unterfügung, damit , wenn 
einmal diefe ſchlimme Seuche über die Graͤnzen ihres 
amtergebenen Reiches hinaus gefchaffet feyn wird, 
eine rechtſchaffene, und gottgefallige Priefterbeforde 

rung eingeführt werde, die gewiß ihre Belohnung 
dereinſt merklichſt vergrößern wird, | 
Eben dieſem .unferm Bruder haben wir zur r 86 
lohnung des Eifers bey dem VBelchrungsgefchäfte , 
weiches iu England mit der Hilfe Gottes fo gludlich 
gediehen Hat, das Pallium überfendet, defien er fich 
Bey der feyerlichen Meſſe bedienen darf, damit er wes 
gen der emſigſten Verwendung ben jener geifflichen 
Herndte in dem Kirchencange durch eine befondere 
Peainfigung des Apoſtelfuͤrſten weiter voranrüde. 
Pit. 7 





Beynebens wunderten wir und recht fehr, daß Fi 48 
noch jetzt den Juden in ihrem Reiche erlauben, 
iſtliche Sklaven zu halten. Denn alle Chriſten 
8 anderes find fie, als Glieder Chriſti, welches 
rerdaupt fie, wie wir alle willen, aufrichtigf ver» 
en? Nun fehen aber euer Erzellenz das Unge⸗ 
mie Davon wohl felbfl ein, wenn man das Haupt 
ar ver@ret, die Glieder aber unter die Feinde 
:ad erniedrige. 

Wir bitten alfo ener Erzellens dieſem Unfuge 
ech ein formliches Geſetz in ihrem Reiche ein Ende 
machen, damit fie fich durch diefe Erlöfung der 
aͤubigen von der Dienftbarkeit ihrer Zeinde noch 
it deutlicher für eine würdige Diemerinn dei ale 
ichtigen Gottes erklären. 





CX. Brief 


An den Theoderifus , und Theodebertnd , Könige der 
Franken. 
— — 

ee, ©r betlagt ſich, daß viele durch die Simonie zu ben 
heiligen Weiben gelangen — dag man gewiße Abs 
gaben von den Kirchengutern fordere — daß aus 
den Laien fogleich Bifchofe gemacht werden. Zur 
| Abſchaffung diefer Mißbraͤuche follen fie eine Synode 
. hoalten laſſen, und befeblen, das die Juden keint 

Ä Ä chriftliche Sklaven mehr halten dürfen. 

— v 


Gregorius dem Theoderikus, und Theodeber⸗ 
tus, Koͤnigen der Franken. 


DD, fih der Ruhm ihres Reiches neben andern 
Borzügen ſchon laͤngſt durch die chriſtliche Religion 
erweitert bat, fo Haben fie fehr darauf zu halten, 
Daß fie eben dadurch dem allmachtigen Gott, welcher 
. Die Wohlfahrt der Könige gründet, vollkommner 
gefallen , und jenen Glauben , den fie verehrten , in 
allen Stuͤcken zur Richtfchnur nehmen , wodurch fie 
ſich über alle andere Nationen empor tragen. Zwar 
wünfchen wir, fürtrefflichfle Söhne, daß dieſes 
Schreiben nur einzig ein Zreundfchaftsfchreiben, und 
ein 
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Bene unſrer väterlichen Liebe, und Neigung or — 


n dürfte; allein eine überand ſchlimme Gewohns . 
t betrübet ung allzu fehr , und wir dürfen jenes 


e in fo weit thun, dab wir beynebens das andere: 
bt ungeandet laſſen, welches einer nothwendigen 


rbefferung bedarf. Werden fie wohl daranf Acht 


ben , fo werben fie auch fogleich einfehen, daß es 


ı ihre eigene Wohlfahrt zu thun if. 

Dan fagt, Die Ketzerey des Simons, welche 
) die erſte mittels einer teuflifchen Lift in die 
rche eingefchlihen, und auch fogleich in ihrem: 
fprunge von der apoftolifchen Nichtergewalt ihren 
uch , und ihre Verdammung befommen bat, berrs 


e in ihrem Reiche, da man doch bey der Wahl. 


e Bifchofe einzig die Reinigkeit ihres Glaubens, 


d ihrer Sittlichkeit beruͤckſichtigen ſollte. Fehlt es 


guten Sitten, ſo mangelt es auch dem Glauben 
ı wahren Verdienſte. Go bezeuget der Heilige 
ikob, weldyer fpriht: „ Der Glaube ohne Werle 
t ein erſtorbener Glaube. « 

Nun. welche gute Werke wird jmer Biſchof 


ohl aufweiſen, welcher , wie erweislih, gu der’ 


hre eines fo hohen Saframentes durch Geſchenke 
langet iſt? Gewiß daher koͤmmt es, daß ſelbſt 
fe Sturmläufer der bochheiligen Würden ihr Leben 


Gritisnup 
v Q. L Ca. 


* 
DI 


ae 


ht beſſern, ihre Sitten nicht ordnen, und nme ' 


f die Sammlung eines Reichthumes bedacht find, . 
mit man die heiligen Ehrenämter erfaufl. Daher 


mmt es, daß man die Armen, und untadelhaften 
aͤnner davon ausfchließt, und diefe Ach nicht ohne 
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Berachtung zuruͤck ziehen müllen: ja, da die Vin 


Mgraͤſlichkeit des Armen mißfänt, fo laͤßt ſich keines⸗ 


wegs laͤugnen, daß der hoͤhere Kaufpreis den Ben 
brecher empfiehlt, und an dem Laſter Ein eben fo 
großes Belichen, als ſelbſt an dem Golde trägt. 
Daher koͤmmt es auch , daß der Weihbifchof *) eben 
ſo, wie der Geweihte nicht nur ihren eigenen Seelen 
Dadurch eine tödtliche Wunde verfeßen, ſondern 
anuch das Reich euer Exzellenz wird in die Sünden 
ſtrafe diefer Bifchöfe mit eingeflochten, welche daſſelbe 
durch ihre Vermittlung bey Gott in einem fort 
danernden Wohlfiande hätten erhalten follen.. Oder 
wie? Wenn man jenen zur bifchöflichen Würde für. 
tauglih Halt, welchen nicht das Verdienſt guter 
Werle, fondern mur reiche, und große Gefchente 
empfehlen, wie bleibt der Tugend zu den Kirchen 
ämtern ein Anfpruch noch übrig? Wo die unheilige 
Geldfucht alles an fich raffet,, wann werden der Fleiß, 
und die Arbeitfamfeit etwas erwerben? Und went 
man die Laſter fo gar mit den Kirchenwürben be 
fohnet, wer anders reißt alsdann die Gewalt zu 
Strafen an ſich, als ſelbſt derjenige , welcher aus allen 
der Strafwürdigfte iſt? So kann es alfo mit den 
Bifchöfen niemals beſſer, und fo muß es nothwendig 

immer⸗ 


Das Wort Weihbiſchof iſt hier nicht in dem Sinne zu 
nehmen, wie es heute genommen wird, und damals 
aͤußerſt ſelten, oder ganz unbekannt war, fuͤr einen 
Suffr:gan , ſondern für den Biſchof, welcher bie heiligen 
Weihen ertheilet, in der Sprawe bes heiligen Gregorins, 
Oruinator, 


. 
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immerhin ſchlimmer werden. Denn wenn ſelbſt ve ad 
Hirt 'an einer tödtlichen Wunde darnieder liegt , 

wird die Franken Schafe gefund machen ?' Bann 
wird derjenige mit dem Schilde des Gebethes fein: 
Volk deden, welcher ſelbſt die Zielfcheibe aller Pfeile 
des Zeindes IE? Welche Früchte laſſen fich vor 
jenem hoffen , dein Stammmwurzel im Grunde vor 
dorben iR? Man bat alfo vielmehr das weit groͤ⸗ 
ere Unheil für jene Kirche zu befürchten, zu derer 
Regierung folche Bifchofe , ald Mittler angeſtellt 
werden , welche den göttlichen Zorn vielmehr gegen 
fih reiten, als daß fie von Gott feine Gnade zum 
Beſten der Voͤlker erwerben. 

Bir Haben auch gehört, daß fett die Kirchens 
güter gewiße Abgaben reichen; und wir wunderten 
uns fehr , daß man jett’ von denjenigen fo gar dag 
Unerlaubte fordert , welchen man fonft auch das Er⸗ 
laubte erließ. *) 

Noch weniger darf unfere Amtspflicht jenen 
hoͤchſtſchaͤdlichen Mißbrauch unberuͤhrt laſſen, daß 
naͤmlich gewiſſe ehrſuͤchtige Weltleute ſogleich von 
dem Laienſtande zu der biſchöflichen Würde vermeſ⸗ 
fentlich hinuͤber fchreiten, und, was zwar eine 
Schande zu fagen, aber doch nicht zu verfchweigen 

if, 


2) "Der heilige Pabſt fcheint hier das Recht der Fürften ats 
zuerfennen , daß tie von den geiftliben Gütern einige 
Abgaben fordern dürfen, Unerlaubte Abgaben nenut er 
dieienigen , welche von Gütern gefordert werben , bie 
ſchon vorher von den rirſten davon frey geſprochen waren. 


Neuntes Bach. 
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iſt, ſich weder ſchamen, noch fuͤrchten, da ſte noch 
gehorſamen ſollten, Vorſteher — und da fie nod 
Schuͤler ſeyn ſollten, Lehrer gu werden: ja ohne den 
Weg ſelbſt zu kennen, den ein Volksanfuͤhrer noth⸗ 


- wendig. zu kennen hat, und ohne die Straße ſelbſt 


zu kennen, auf welcher fie wandeln, nehmen fe 
unbeſonneuſt die Leitung der Seelen auf fh. Nım 
Die Bosheit , und Verwegenheit. dieſer Anmaßungen 
nieht ſelbſt die Beobachtung der weltlichen Stande 
an Tag. Gewiß wahlt man Teinen andern Feld 
herrn, ale welcher hiezu die nothwendige Emſigkeit, 


Sorgfalt, und Erfahrenbeit bat; lernen follen fe 


alfo daraus die unzeitigen Werber, und Kompetenten 


der geiſtlichen Ehrenflellen , welche Anführer der Seelen 


fie fenn ſollen, und eines ganz ungewohnten Ge 


ſchaͤftes fich vollkommen entfchlagen, damit nicht 


ein fo blinder Ehrgeitz ihnen felbft fchade, und auch 
auf die andern den. tödtlichen Gift des Irrthums 
verbreite ; indem fie ſelbſt das nicht gelernet Haben , 


was fie die andern lehren follten. 


Wir begrüßen, und bitten fie alfo recht vaͤter⸗ 


lich, furtvefflichle Söhne, fchaffen fie ein fo vers ' 
‚dammliches Uibel von den Granzen ihres Reiches 


hinweg , und geben fie hierinnfalls weder einer Ent 
ſchuldigung, noch je einer Vorfielung Gehör. Man 
laͤdt ſich ſelbſt die Sunde eines fchweren Verbrechend 


auf, wenn man das micht verbeffet, was mas. 


verbeffern kann. Laſſen fie deswegen , damit fie dem 
allmächtigen Gott ein recht gefälliged Opfer bringen, 


eine Synode sufammen rufen, worin in der Gegen 


- wart 
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vet unſers geliebteſten Sohnes, des Abtes Zyriakus, Im Yake 
e wir ſchon unfern Brüdern, und Mitbiſchoͤfen Eu | 
u Auftrag gegeben Haben, unter der Bedrohung 
8 Kirchenbannes feflgefegt werde, daß niemand 
e den Empfang einer geiftlichen Weihe, etwas ge“ 
Rn, oder annehmen fol, und auch niemand von 
m Laienflande ſogleich zu dem Prieſterthume bins 
er fehreite: alsdann wird Ihnen unfer Exlöfer , 
ſſen Priefter fie dem innerlichen Verderben ent« 
hen , fowohl in diefem, als in dem Fünftigen Leben 
3 folches Verdienſt belohnen. | | \ 
Auch Haben wir uns fehr darob- gewundert , 
8 die Juden in ihrem Reiche noch chriſtliche Skla⸗ 
n halten dürfen Denn was anderes find alle 
hriſten, als Glieder Chriſti, welches Oberhaupt 
„ wie wir alle willen , aufrichtigft verehren. Nun 
oͤgen fie ſelbſt, fuͤrtrefflichſe Söhne das Linge 
imte bedeuten, wenn man neben der Verehrung 
8 Oberhauptes die Glieder unter die Fuße der 
einde erniedrigen lͤßt. Wir bitten alfo. euer 
xzellenz, diefem Unfuge in ihrem Reiche ein fchnelleg 
nde zu machen, damit fie fich auch Durch Diefe 
efreyung der Gläubigen von der Dienſtbarkeit der 
einde Gottes als wuͤrdige Verehrer des allmaͤchtigen 
ottes beweiſen. | 


23 cx. 


unse. 


Gratianus 
25. Quæſt. 2. 
can. 9 
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CXI. Brief. 


An den Virgilius, Biſchof zu Arles. 
— nun / 
Er Heftätiger die befondern Vorrechte , welche fein Vor⸗ 


fahr , der Babfi Virgilius, dem Kloſter zu Arles 
verlichen hatte. 


—um— eBemmmem u / 
Gregorius dem Virgilius, Biſchofe zu 
Arles. 


N, man von Seite des Prieſterthumes ein frommes 


Anſuchen, und eine löoͤbliche gute Adficht jederzeit 
unterſtuͤtzen ſoll; fo hat man auch forderfamft,, und 
angelegenſt zu forgen , daß alles, was für die Ruhe 
der Mönche, und für ihre religiöfe Verfaſſung eins 
mal feftgefest iſt, weder durch eine feige Nachficht 


vernachläßiget, noch durch eine freche Anmaßung 


geftövet werde. Denn gleichwie die Nothwendigfeit 
eine vernünftige Einrichtung eingeführt Bat, eben 
fo darf die eingeführte Ordnung nicht muthwillig 
verleget werden. | 


@ 
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Es Hat alſo Childebertus, der König der 


ranfen , ruhmvollen. Audenkens ) ein Kloſter für . 
e Männer inner den Ringmanern, der Stadt Arles 


18 Neigung für die katholiſche Religion , und im 
r Ruͤckſicht auf eine ewige Belohnung erbauen 
fen, und daſſelbe zum Unterhalte der Moͤnche 
it einigen Gütern befchentet. 


Damit aber nicht etwann mit ' der Zeit dieſe 


ne. fromme Abſicht vereitelt , und was er für die 
unbe, und Sicherheit der Mönche verordnet Bat, 
tergraben würde, ließ er alle, jenem Kloſter vers 
benen Beſitzungen, und Gerechtfame, wie bie 
rkunden beweifen , mit der angehängten Bitte durch 
8 Anſehen des apoflolifhen Stuhles beflätigen , 
iß auch derfelbe dem bemeldten Klofler einige bes 
ndere Borrechte, welche Theils die Verwaltung 
r Suter, theils die Wahl eines Abtes betreffen, 
dchte zu gut kommen laſſen. Es war ihm namlich 
e ehrfurchtvolle Hocachtung der Gläubigen für 
u apoflolifchen Stuhl nicht unbelannt‘, welche feſt 

dar» 


9 Der Werfaffer des Buches Pontificium Arelatenfe meint, 
es fey das Klofter aufler den Gtabtmanern von Yrles , 
welches an dem höhern Werge liegt, und die große Me: 
volution ſammt andern Im Rauſche det Freyheit In unfern 
unfeligen Zeiten verfhlungen hat. Er fchreibt von dem 
Biſchofe Aurelianus: Vidie tandem-Aurelisnus, antequam 
decederet A. sss. eonſummatum, perfectumque monafte- 
zium „ quod Atelate extruendum mandaverat Childebertus, 
vivente cæſario, vulgo monafterium montis majoris. 


abr 
lass. 


—RD 


m Jahr 
riſti 599. 
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darauf hielten, *) daß Feine ungerechte Anmaßung 
Dasienige mehr beunruhigen, oder befehden werde, 
was einmal der apoſtoliſche Stuhl als rechtskraͤſtit 
erkläret hat. Weil nun fowohl die fromme Abſicht, 
als ſelbſt das willfommenfte Anfuchen des Koniges ak 
Begnehmigung "forderten , fo erlich unſer Vorfahr 
Virgilius, Vorſteher dieſes apoflolifchen Stuhles, 
an ihren Vorgaͤnger Aurelius *5) ein Schreiben, 
worinn er den ganzen Inhalt der Bitte beftaͤ⸗ 
tigte, weil die Begnehmigung derfelben gar nichts 
Binderte. 

Damit fie jedoch in die volllommene Kenntuif 
des Vergangenen. geſetzt würden, meine Bruder, 
fo Haben wir mit dem Schreiben unfers bemeldten 
Borfahre zu dem gegenwartigen eine Beylage ge 
macht. Werden fie nun diefe gelefen Haben, fo 
ermahnen wir fie, mit aller priefterlichen Pünktlich 
keit, wie es ſich gesiemt, all dasjenige unverletzt 
beyzubehalten, und nicht zu geflatten, daß etwas 
über die Gebühr von dem Kloſter gefordert, oder 
einiges Unrecht demfelben sugefügt , oder auch etwas 
durch eine foeınde Anmaſſung daſelbſt zerſtoͤret werde. 

Und 


*) Man bemerkt aus biefer Stelle gar leicht die Anhaͤnglich⸗ 
keit des glaͤubigen Volles an den apoftolifhen Etubl , 
welche ſich nur alsdaun gerne verliert, wenn ber Glaube 
bes Volkes matt wird, und zu erlöfhen beginnt. 


#0) Diefer Aurelius , eder Aurelianus folgte auf Den Auric: 
nus, war dem Konziltum gu Otlean U. 549. gegenwaͤr⸗ 
tig, und fchrieb auf Befehl bes Könige „eine Regel für 
die Mönche , welche der gelehrte Holſtenius co dice ze- 
gularum befannt gemacht hat, 
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Und obwohl jenes feiner weitern Betätigung mehr 
bedarf, was einmal das Anfehen des apoflolifchen 


Stuhles gutgeheißen , und fefigefeut hat; fo beſtaͤti⸗ 
gen wir doch nochmal alles, was unfere Vorfahren 


für die Ruhe, und Sicherheit des benannten Kloſters 


verordnet haben. Benehmen fie fih alfo, mein 


ar 


Bruder, bey der Beobachtung aller dieſer Punkte fo 


emfig, daß fie jeder Beunruhigung alle Gelegenheit 
abfchneiden , und durch die genauefle, und pünft 
lichſte Vollziehung des letzten Willens des Verſtor⸗ 
benen, wie allerdings billig, auch den andern ein 
Bepſpiel einer aͤleich genauen Puͤnktlichkeit geben. 


CXH. 


* 


ahr 
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OXL. Brief. 
Un den Defiderins , Bifchof in Galllen. 
Nett, EEE 
m Jahr Er meldet , man finde in den römifchen Archiven nicht, 
riſti 399. das man feinen Vorfahren das Pallium ertheilet 


babe. Sande er ſelbſt etwas in den Scheiften ſei⸗ 
ner Kirche , fo fol er daſſelbe einſchicken. 


ö—— 


Gregorius dem Deſiderius, Biſchofe in 
Gallien. 


Nr Anfuchen, mein Bruder , haben wir aus einem 
Berichte „des Stadtnotars Johannes erfahren; und 
wir find zwar allerdings geneigt”, ihrer Bitte zu 
willfahren; doch wuͤnſchen wir über den vollen 
Inhalt des eingereichten Berichtes umfländlicher, und 
beſſer belehret zu werden. 

Er meldete namlich, mein Bruder , fie follen 
Ach zu ihm geauifert Haben, der apoflolifche Stuhl 
babe ihrer Kirche fchon laͤngſt gewiſſe befondere 
Borrechte eingeräumt , und ihre Bifchofe hätten fich 
fihon von Altersher des Palliums bedienet. 


Da 


‚„-e-—. 297 
Da fie nun neuerdings auf die Beſtaͤtigung 
dieſer Vorrechte dringen, fo bießen. wir in den 
Archiven unfrer Kirche nachfuchen ; konnten aber 
nichts finden. Laſſen fie fich alfo der Mühe nicht 
gereuen , in den Schriften ihrer Kirche deſto fleißiger 
nachzuforfchen, je eifriger fie ſich für die Beybe⸗ 
Daltung ihrer Gerechtfame verwenden, und finden 
fich daſelbſt einige Schriften vor, welche uns in 
dieſer Sache behellen koͤnnen, laſſen fie diefelben und 
einliefern. - Denn, da wir felbit den Kirchen neue 
Vorrechte geben , beflätigen wir gewiß fehr gerne die 
Alten. 


Aria 


—X 
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CXII. Brief. 
An den Biſchof Syagrius zu Autun. 
— — 
Er ſoll die Bifchöre Drenas , und Theodorus sur Ruͤch 


Fehr nach Italien zwingen. 
——— — 


Gregorius dem Syagrins, Biſchofe zu Autun. 


N, die Hifchöfliche Würde vor allen andern Ihren 
Vorzug behauptet, fo hat ein jeder, welcher Damit 
bekleidet iſt, für ale andere ein Benfpiel der Nach 
abmung zu ſeyn, damit fein Betragen nicht nur 
Niemanden zum Schaden gereiche, fondern auch alle 
Untergebene ihre Schritte darnach meſſen, und be 
richtigen koͤnnen. Denn flimmen die Handlungen 
mit der Benennung nicht wohl überein, fo macht 
man fich nach dem Berhaltniffe der höheren Würde 
nur deſto verächtlicher. 

Menas, der Bifchof, welcher fih auf unfern 
Befehl von der römifchen Kirche hinweg , und nad) 
Autun begeben Kat, beträgt fich daſelbſt, wie wir 


vernommen baden , fo Heichtfinnig, daß wir ung 


feinetwegen zu fhamen Haben, und ihm felbfl der 


‚Name eines Bifchofes nicht sur Ehre , fondern viel⸗ 


mehr zur Schande gereicht. 

Weil es nun uns viele Unehre macht, daB wir 
non ihm folche Ausfchweifungen vernehmen ſollen, 
| | bie 
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die wir an den Biſchoͤfen der uͤbrigen Provinzen 
mißbilligen muͤſen; laſſen fie ihm nicht langer daſelbſt 
verweilen, mein Bruder, ſondern noͤthigen ſie ihn, 
daß er zu uns zuruͤck kehre, oder vielmehr bey der 
naͤchſten beſten Gelegenheit, die ſich ergiebt, ſchicken 
ſie ihn weiter, und zwar nach Rom, damit er 
daſelbſt unter eine ſtrengere Aufſicht gebracht, wie 
billig, ſich ſtatt ſeiner ganz weltlichen Sitten an 
einen biſchoͤſlichen Wohlſtand gewoͤhne. Denn gewiß 
eine ſehr ſchaͤdliche, und aͤrgerliche Geſchichte, wenn 
diejenigen zur Nachahmung ſeiner Bosheit verleitet 
werden, welche durch ihn haͤtten ſollen erbauet 
werden. Nicht nur er allein iſt alſo hierinnfalls 
der Straͤſliche, ſondern auch derjenige, welcher feiner 
Zurüdweifung binderlih iſt. Denn jener hält es 
mit dem Verbrecher, der das Geinige zu der Ber 
Befferung des Fehlers nicht benträgt. 


Weil fih aber auch ein gewiſſer Theodorns 
and dem Kirchenſprengel unſers ehrwuͤrdigſten Bru⸗ 


ders, und Mitbiſchofes zu Mayland Konſtantius, 
wie man ſagt, der Strafe zu entlommen, dahin 
geflüchtet hat; fo ermahnen wir fie, auch dieſen 
forgfältigkt auffuchen zu laſſen, und, wenn man Ihe 
gefunden hat, an feinen Biſchof auszuliefern. Dem; 
da die Schrift fagt: „Wer die Zucht von fi 
„weiſet, iſt ungluͤcklich; « laſſen fie ih unter feinem 
Vorwande laͤnger daſelbſt verweilen, damit diejenigen 
von ihm frey werden, die fein Leichtfinn verfuͤhret, 
und fie. fich ſelbſt durch ihre Kettumg ein nahmhaſtes 
Verdieuſt machen. 

CXIV. 


a; abe 
riſti 599. 


ESpruͤchw. 
15. De 


m Jahr 
riſt ve 





CXIV. Brief. 


An die Bifchöfe Syagrius, und Virgilius. 

Sie follen fich für die Sache der Syagria verwenden , 
welche man mit Gewalt ihrem Ehemanne wieder 
zurücgeftellt bat, nachdem fie fchon mit den Kloſter⸗ 
pichten beladen war. | 

DD U U 2 


Gregoriug dem Virgilius, Bifchofe zu Arles, 
und dem Syagrius, , Bifchofe zu Autun. 


Di Beichaffenheit meines, mir anvertrauten Amtes, 
preßt mir Ausdrude des Schmerzens aus, liebſte 
Bruͤder, und noͤthiget mich, mit dem Drange meiner 
beklemmten Liebe euch beſchwerlich zu werden; weil 
man mir meldet, daß ihr euch in einem gewiſſen 
Punkte ſehr nachlaͤßig, und nachgiebig betragen 
habet, wo ſo wohl die Liebe zur Gerechtigkeit, als 
jene zur Reinigkeit euern ganzen Eifer haͤtte entzuͤn⸗ 
den ſollen. 

Wir haben naͤmlich vernommen, eine gewiße 
Syagria habe den Ordensſtand angetreten, und die 
weltliche Kleidung ſchon abgelegt, nachmals aber, 
was kaum zu ſagen iſt, habe man ſie ihrem Manne 
wieder beygegeben, ohne daß ihr euch ganz gefuͤhllos 

die⸗ 


— 0 — 301 


diefer Sache angenommen hättet, Wenn es nun fo 
it, ſehe ich eine noch weit wichtigere Urſache zu 
feufzen., deswegen, weil ıhr vor dem allmächtigen 
Gott nicht als wahre Hirten , fondern nur als feige 
Miethlinge beftehet, indem ihr diefes Schaf ohne 
ale Begenwehr von dem Wolfe zerreien laſſet. 
Was werdet ihr dereinft fagen, und wie euch vor 
dem Fünftigen Richter verantworten, Ihr, auf 
welche eine folche Schandthat nicht einmal einen 
Eindrud gemacht. — die nicht einmal dag fo fehr 
begunftigte Ordenskleid zu einer Schugleiflung - anf 
gefordert, und nicht einmal die bifchöfliche Pflicht 
zur Bewahrung der Reinigfeit *) anfgewedt hat? 
Wenigſtens jetzt alſo erinnert euch deſſen, was ihr 
verſaͤumt habet, und wenigſtens die Ruͤckerinnerung 


an den begangenen Fehler ſowohl, als die ernſthafte 


Erwaͤgung euer obliegenden Amtspflicht ſollen euch 
jetzt antreiben, daß ihr euch mit dem angeſtrengteſten 
Eifer fuͤr die bemeldte Perſon verwendet. Vielleicht 
iſt auch ſchon aus dem erſten Zwange in der Zwi⸗ 
ſchenzeit eine freywillige Entſchlieſſung geworden, 
heilet alſo die Wunde mit euerm Unterrichte, ermah⸗ 


net ſie zu einem beharrlichen Gebethe, ſaget ihr, | 


daß fie auf eine ſtrenge Sußpflicht niemals vergeſſe — 
unferm Erloſer ein zerknirſchtes Herz darbringe, und 


den 


*) Die Moͤnche, und Moͤnchinnen machten damals wie es 
noch jetzt in dem Benediktiner Orden gebraͤuchlich iſt, 
feine ausdruckliche Anlobung der Keuſchheit, und der Ar: 


muth; jie waren aber, wie jetzt, ſchon in dem @elübde 
des Gehorſamstenthalten. 


m 
pri 
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Per 1%. den Verluſt der Reinigkeit, in der ſie ihren Leib 
nicht mehr erhalten konnte, durch häufige Bußthraͤnen 
wieder erſetze. 

Beil aber noch jetzt die bemeldte Fran, wie 
man fagt , auf dem Vorhaben beſtehet, ihr Eigen⸗ 
thum zu frommen Stiftungen zu verwenden ; *) ſo 
ermaßnen wir euch ‚ diefelbe hierinnfalis zu beguͤnſti⸗ 
gen, und zu unterflugen. Wenn fie alfo für ihre 

- Kinder den gehörigen Theil befeitiget bat, fol es 
ihr fren ſeyn, mit dem übrigen Eigenthume welch 
immer eine beliebige Verfügung zu treffen. Und 
Diefe Beforderung ihrer gottfeligen Abſicht gereichet 
euch ſelbſt zum Bellen. 

Bedenket alfo wohl, aus welch einer Duelle 
der Liebe alles das berfließe, was wir euch fchreiben, 
geliebtefte Brüder, und nehmer alles mit jener. Liebe 
auf, mit der es gefchrieben iſt. Da wir in der 
Liebe unferd Erlöfers nur Eines find, fo enget uns 
alles, was nach unſrer Bemerkung euch fchaden 
Kann. Jedoch Gott, die Urquelle aller Wahrheit, 
ſoll es euch Fund machen, aus welch einer reinen 
Abſicht, und zaͤrtlichen Zuneigung wir dag gegen 

i wärs 


e) Es iſt hier nur die Rede von dem Eigenthume, welches 
die Syagria entweder fhon vor dem Eintritte beſaß, oder 
nad dem Austritte gefammelt hatte. Alles andere vers 

beut ſowohl die Regel des heil. Benedikts c. ss. ale Die 
segula Magiftri c. 37. Unacum anima fua Deo , & oratorio 
mdnaſterii offerat totum „ fubfcribentibus religiofis teſti- 
bus, epifcopo „ presbytero „ & diacono, vel ipfius terri- 
torii cleto, & in ipfa cautione taxans hoc, quod fi ali- 
quanda de monatfterio difsedexe voluesit, fine rebu⸗ fuis 
recedat, 


wärtige- Schreiben an euch verfertiget haben. Diefe 
unfere brüderlicye Erinnerung fol euch alfo auf feine 
Weiſe beleidigen. Man nimmt ja auch einen bittern 
Trank gerne an, wenn man ihn darreichet, und 
Dadurch die verlorne Gefundheit wieder erlangel 
wird. 

uibrigens, liebfte Brüder, laſſet und mit vero 


einigtem Gebethe die Barmherzigleit Gottes anflehen,‘ 


daß er allguͤtigſt unfer Leben in feiner Furcht fort 
leite, und wir ihn fo wohl hienieden,, als würdige 
Prieſter dienen , ald auch dort vor feinem Angeſichte 
ſicher, und furchtlos erfcheinen. 


abe 
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CXV. Brief. 


An den Syagrius, Bischof zu Autun. 
— — 

Von den, dem Biſchofe zu Turin entzogenen Pfarreyen, 
und dem Biſchofe, den man über dieſelben geſetzt 
bat, dag man diefelben dem Bifchofe zu Turin 
wieder zuruͤckgebe. 

— U FW 


Gregorius dem Syagrius, Bilchofe zu Autun. 


Wenn man einen jeden bey ſeinen Rechten, und 
ſeinem Range auch in den weltlichen Angelegenheiten 
belaſſen muß; wie vielmehr darf man bey den 
Kircheneinrichtungen keine Unordnung, und Ver⸗ 
wirrung einfuͤhren, damit nicht die Zwietracht dort 
einen Platz ſinde, von woher eine jede Wohlthat 
des Friedens, und der Eintracht entſpringen ſoll? 
Doch dahin wird man nur auf diefem Wege gelans 
gen, wenn man der Gewalt nichts, umd der Billigteit 
alles einraͤumet. 
Man hat uns gemeldet, daß unſer geliebteſte 
Bruder Urſizinus, Biſchof der Stadt Turin *) 
- nach 
% Rurin die Hauptftadt In Piemont, und die ehemalige 


Melidenzitadt des Kinigs in Eardinien. Urjizinus war 
ber 6te Biſchof dafelbit. 
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nach ſeiner Gefangennehmung, und Pluͤnderung, die 
er hat erleiden muͤſen, an ſeinen in Frankreich ge⸗ 
legenen Pfarreyen, wie man ſagt, einen ſehr be⸗ 
traͤchtlichen Schaden erlitten, und daß man am 
Ende ſogar ohne alles eigene Verſchulden, aber gegen 
ae Kirchenordnung einen andern Biſchof *) daſelbſt 
eingeſetzt: ja, damit der ſo nachtheilige Eingriff 
nicht etwann zu unbedeutend ſcheinen moͤchte, habe 
man ſeinen Schmerzen noch durch die Einziehung der 
Kirchenguͤter, die er haͤtte benutzen koͤnnen, ver⸗ 
groͤßert. 

Da nun ein ſolches Verfahren uͤberaus grauſam⸗ 
und allen Kirchenſatzungen ſchnurſtracks zuwider iſt, 
da man naͤmlich einen unſchuldigen Biſchof, welcher 
gewiß keinen Verbrecher zu einem Nachfolger ver⸗ 
dienet, aus bloßem Ehrgeitze von dem eigenen Altare 
entfernet: **) fo ſollen ale Bifchöfe, wenn je die 
Sache fo liegt, gemeinfchaftlich dieſer Sache fich 
annehmen, und ihren Brüdern das nicht aufbringen 

laſen, 


Edri 


2) Dieſe Pfarreyen zuſammen bildeten das Manrienſiſche | 
Bistum, welches noch heute beſtehet. Man ſehe bie 


Mote des folgenden Briefes. 


©) Das Konzilium 1. zu Lion belegt einen folden Eingriff - 


e, 1. mit dem Kirchenbanne : Id, quod antiquiflma 5, de 
celeberrima obfervantia decsetum ef „ nihilominus jreras 
mus, ut nullus in locum viventis ad ambiendum facerdotil 
gradum audeat adipirare. Quodfi qualibet impia, vel tes 
meraria voluntate prz{umferit, fimul & ille, qui fuerit 
ordinatus, & hi fratres , quos ordinationi ejus interfuillt 
confliterit, perpetus excommunicationis (ententis ferisntuh 


Meuntes Buch, MM: 
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laſſen, was fie ſelbſt nicht gedulden würden. Denn, 
wenn man fich einem boshaften Beginnen nicht vor 
dem Aushruche in Weg leget, breitet es ſich weit 
amber ans, und bald wird fogar aus dem, was 
ſelbſt die gefunde Vernunft verbeut, eine erlaubte 
Gewohnheit. 

Verwenden fie fich alfo , mein Bruder, ganz be 


- fonders fowohl in Rüdficht auf unfere Empfehlung, 


als wegen Gott auf deilen Vertheidigung , und geben 


Sprihm. 
EB 19 


fie nicht zu, daß ihm noch laͤnger, und gegen alles 
Recht feine Pfarreyen entzogen bleiben, fondern 
betreiben fie es vielmehr theils mündlich, theils 
ſchriftlich Hey den fürtrefflichfien Koͤnigen, welche fie 
Dadurch , wie wir Hoffen, gewiß nicht betrüben 
werden, daß nicht mur alles dasjenige, was unge 
rechter Weife gefcheben iſt, verbeflert , fondern auch, 
was man demfelben gewaltthätiger Weiſe entriflen 
hat , unter dem Schutze der Gerechtigkeit wieder zu. 
ru geftelt werde. Denn , da es gefchrichem ſtehet: 
„Ein Bruder, von dem andern unterflüget, iſt, 
„wie eine fee Stadt; « fo find euer Lichden ver 
fihert , daß fie von dem allmächtigen Gott defto 
veichlicher werden belohmet werden , je williger, und 
flandhafter fie das Geboth der Bruderliebe werden. 
erfüllet haben. 
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CXVL Brief 
An den Theoderikus , und Theodebertus, Koͤnige dee 
| Franken. | 
— um / " 
Daß die in Frankreich gelegenen Pfarreyen dem Biſchofe Im Fi 
zu Zurin zuruͤckgeſtellt, und dem nengeſetzten dien 


Bifchofe entzogen werden. 
Vet SEE / 


Gregorins dem Theoderikus, und Theodeber⸗ 
tus, Koͤnigen der Franken. | 


. 


Di ſchoͤnſte, und vorzüglichkte Zierde der Könige 
it, wenn fie die Gerechtigkeit handhaben, eines. 
jeden feine Rechte bewahren, alle Gewaltthätigkeiten 
von den Untergebenen abhalten, und nad Recht, 
und Billigkeit diefelben behandeln. Da wir nun ihr 
nen , fuͤrtrefflichſte Söhne , eine folche Neigung ; und 
eifervolle Liebe für die Gerechtigkeit zutrauen, ſo 
nehmen wir die Freyheit, ihnen von einer Sache 
die einer notwendigen Berbeflerung bedarf, die Au⸗ 
zeige zu machen , und durch unſer Schreiben eine 
Gelegenheit zu verfchaffen , ſowohl den Unterdruͤckten 
eine Hilfe zu leiſten, als auch ſelbſt große Verdienſte 
au fammeln, 


u ⸗ Man 


as Ä 
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Han meldete und alfo, unfer Bruder , md 
Mitbiſchof zu Turin Urfisinus leide an feinen, in 
ihrem Reiche gelegenen , Pfarreyen einen feht betraͤcht⸗ 
lichen Schaden, und zwar ſo, daß man ſogar kein 


Bedenken getragen habe gegen allen Kirchengebrauch 


— allen priefferlichen Wohlſtand, und gegen alle 
bisherige VBorfchriften der Kırche einen andern Bifchof 
daſelbſt einzufegen : ja , da diefes noch zu wenig zu 
ſeyn fchien , wenn man nicht Verbrechen mit Verbre⸗ 
chen anhäufte , fo nahm man ihm, wie es heißt, 
auch noch alles Eigenthum feiner Kirche. 

Da nun dieß die wahre Lage der Sache if, 
und man unmdglicd zugeben Tann , daß man einen 
Unfchuldigen mit Gewalt unterdrufe, fo begrüßen, 


amd erfuchen wir euer Exzellenz recht wäterlich , auf 


unfere Bitte dasjenige geneigtefl zu thun, was fie 
aus Ehrfurcht für die Religion, und in Ruͤckſicht 
auf Billigkeit ohnehin , und von felbft würden gethan 


haben , und jenem Bifchofe , wie wir von ihrer Bil 


ligkeitsliebe mit aller Zuverficht hoffen, überhaupt 


Gerechtigkeit wiederfahren — wie auch nach erkann⸗ 


tee Wahrheit fowohl das begangene Unrecht erfeßen, 
als auch die mit Gewalt entriffenen Güter nach Bil 
ligkeit wieder zuruͤckſtellen lafen. 

Es fol ihm auch nicht zum Nachtheile aereichen, 


daß eben jet der Feind ) in dem Beſitze feiner 


‚ Kirche 


”) Das Manrienfifhe Bißthum war Anfangs ein Theil, wie 
Gregorius von Tours 1. 1. de gloria martyrum cap. 14. 
meldet, des Bißthumes zu Turin. Nachmals ward es, 
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Kirche it; fondern vielmehr fon dieſee ihre aller⸗ 
chriſtlichſten Geſinnungen zu einer fchleunigen’ Hilfe 
ermuntern , damit er , durch ihre Güte erquickt, und 
getroͤſtet, die übeln Folgen feiner Gefangenfchaft , die 
er zu erleiden gehabt, nimmer fühle. 

Gönnen fie alfo unſerer Empfehlung ſelbſt aus 
Eigenliebe zu ihrer Seele ein geneigtes Gehör, und 
heben fie ihn zu ihrem eigenen DBerdienfle mit der 


u 


ausgeſtreckten Hande ihrer Gerechtigkeit aus feinem - 


tiefen Elende heraus, damit fie dadurch , das fie dem 


Prieſtern des Herrn alle Billigkeit angedeihen laffen , 


dem Allerhöchften Gott durch das Gebeth derfelben 
jederzeit befiens empfohlen bleiben. 


ale der fränfifhe König Guntramnus einige Diftrifte er⸗ 
oberte,, und diefe nicht mehr unter dem Didzefanrechte 
des Biſchofes zu Turin haben wollte, weil die Zongobars 
den Turin in Beſitz hatten , ein eigenes Bißthum, und 
verblieb es bie jetzt. 


[4 


y 


1— Frau, koͤnnte fuͤr ihn ſehr vortheilhaft ſeyn, und 
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CXVI. Brief 


Ks die Brunichildis, Koͤniginn der Franken. 


& a Er empfiehlt den Hilarius ihrem Schutze. 


Gregorius der Brunichildis, Koͤniginn der 
Franken. 


N, bey der Regierung eined Reiches der Thren 
wiemals ohne Gerechtigkeit, und die Macht niemals 
ohne Billigleit fenn darf ; ja da eines ohne das ans 
dere niemals erklecket; fo laͤßt es fich fchon aus der 
loͤblichen Regierung ihrer untergebenen Voͤlker ficher 
genug auf jene Tugenden ſchließen, wofür fie. ganz 
eingenommen find. Wenn man alfo auch nur dieſes 
bey fich erwägen will, wer foll auf die Herzensguͤte 
euer Exzellenz ein Mißteauen legen , und daran zweis 
- fein, daß er alleg erhalten werde „ wenn je die Bitte 
fo beſchaffen if, daß fie sum Beſten der Untergebe⸗ 
sen kann, und darf beguehmiget werden. 
Der Diener euer Exzellenz Hilarius alſo, wel 
her das gegenwärtige Schreiben überhringet , iſt der 
Meynung, unfere Vermittlung bey ihnen, mächtigfte 


bath 


Bath und deswegen mit der vollen Zuverficht um 
eine Empfehlung an fie, er würde, wie fie auch ans 


Er a | | 


dern thun, etwas mehrers erhalten ‚ wenn wir für | 


ihn fprächen. 

Wir begrüßen ; und Bitten fie alfo recht wäter- 
lich, daß euer Exzellenz demſelben, weil er von eini⸗ 
gen fehr böfen Leuten fehr geplagt, und geaͤngſtiget 
wird, ihren Schuß su fichern , und mittels ihrer Bes 
fehle gegen eine jede widerrechtliche Befchwerde ficher 
fielen , damit , wenn durch ihr Anſehen, und -Huld 
aller ungerechten, und willtuhrlichen Bosheit die Kraft 
zu fchaden benommen wird, wir fowohl für das Ers 
baltene , das nach unfree Abficht euer Exzellenz ſelbſt 
zu einem wichtigen Verdienſte gedeihen fol, eine. Ur⸗ 
fache finden zu danken, als auch der Heilige Apoflel- 
fürft Petrus , den fie durch die Begnehmigung diefer 


Bitte in unfer Perfon gottſeligſt verehren Hochden⸗⸗ 


ſelben dieſes vergelte 
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CXVIL Brief 
An den Bantilomus , und den Arigius. 


aͤn | Er empfiehlt den Hilarius ihrem Schuge. 
‘ —— — — 


Gregorius dem Vantilomus, und Arigius. 9) 


& trägt au Ihrem Ruhme fehr vieles bey , daß ſich 
der Uiberbringer des gegenwärtigen Schreibens ſchon 
hinlaͤnglich gefichert Hält, wenn er nur fo gluͤcklich 
iſt, ihres geneigten Schuges genießen zu koͤnnen, 
welche Gnade er , wie fie auch wahrhaft verdiene, 
fo hoch ſchaͤtzet, daß er , um Diefelbe zu erlangen | 
auch unfere Empfehlung ſehr angelegentlich nachge⸗ 
ſucht bat. 

Weil wir alfo ſahen, daß fich diefer Mann nad 
der Wohlthat ihres Schuges begierigft fehne , wollten 
wir mit unferm ‚Empfehlungsfchreiben nicht langer 
zuruͤck halten , und hoffen alfo , daß fie den Bittſtel⸗ 
fer ihren Schub deſto geneigter werden erfahren laf 
fen , je beſſer fie deſſen klemme Lage ſelbſt einfchen , 
und wien, daß er in diefen Fläglichen Umſtaͤnden 
ihre Hilfe erwarte. 

E Bir 
*) Diefer Arigius war ein Yatrizier in Gallien, wie die Auf: 
aqrött des 57. Briefes des ſechsten Buches beweiſet. 


N 
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Wir begrüßen ‚Deswegen euere Herrlichkeiten , 
und bitten vecht wäterlich , daß fie den ebenbemeldten 
Briefträger , weil er nach feinem Vorgeben vieles Un. 
recht von feindfeligen Leuten zu dulden bat , dem fehns 
lichſt verlangten Schub erfahren , und ihn fernerhin 


Im Yahe 
a 


weder unbillig beſchweren, noch neden laffen. Sichern . 


fie ihm vielmehr durch ihren wohlthätigen Beyſtand 
gegen jede Bedraͤngniß, Welche nicht ein eigenes Ver⸗ 
fchulden , fondern nur einen boshaften Willen feiner 
Seinde zum Grunde hat, damit er fih ſowohl hier, 
wie er Hoffe, ihrer erwünfchten Hilfe erfreue , al 
auch fie fih für die Zukunft einiges Verdienſt fams 
mein , und noch andere mehrere dadurch veranlaffet 


werden, ihren Schutz in fchweren Anliegenheiten 


durch unfere Vermittlung nachzuſuchen. 


Öl 
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CXIX. Brief. 


Un den Patrisier Asklepiadotus. 
Er empfiehlt den Hilarius in defien Schutz. 
NEE — — 


Gregorius dem Asklepiadotus, Patrizier 
in Gallien. 


Da Höflinge der, Könige der Erde muͤſſen ſich bey 


einer jeden Gelegenheit einer Gunſterwerbung deflo 
fertiger zeigen , jemehr fie in ihrer erhabenen Stelle 


thun Fönnen , damit fie durch ihren bereitwilligſten 
Dienfleifer ſowohl ſich der Gnade derer fichern , wel⸗ 
hen fie bienieden zu dienen haben , ale auch für die 
Zukunft ſich wuͤrdig machen , in die himmliſche Hofe 


. Hätte aufgenommen zu werden. Obwohl wir nun 
ihnen eine fotche Neigung , und ein folches Belieben 
. allerdings zutrauen ; Halten wir doch für jest eine 


Erinnerung nicht für überflüßig , weil ohnehin ein 
vaͤterlicher Zufpruch bey frommen Gemüthern njemals 
ohne allen guten Erfolg iſt, daß fie eine gelegene 
Zeit, dem Mitmenfchen zu Helfen, fo oft fich diefelbe 
anbent , niemals unbenügt verftreichen lafen. Denn 
Aver immer feinen Bruder in dem Elende bemitleidet , 

| | in 
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in der Unterdruͤckung empor hebet, und bey feiner 
Niedergefchlagenheit troͤſtet, der darf an der Beloh⸗ 
nung desienigen nicht zweifeln , welchem er alles er: 
wiefen bat, wie er felbft bethenert: „Was ihr einem 


dan 


Matth. a5. 
40. 


+ 


„von meinen Geringfien gethan habet, das habet ihr _ 


„mir gethan.“ 


Weil alfo Hilarius, der Miberbringer dieſes ges | 


genwärtigen Schreibens , an ung begehrt hat, daß 


wir ihm durch ein befondered Schreiben ihrem Schutze 


" empfehlen , indem einige Leute , wie er vorgiebt, ohne 


alles fein Verfchulden wider ihn ſehr heftig aufge 
bracht find, und er ganz nach feiner Dieynung ver 


fichert iſt, Daß unter ihrem Schutze ihm nichts Widr . 


riges, und Feindfeliges werde auffloßen: fo begrüßen 
wir euer Herrlichkeit, und bitten diefelbe recht väter 
lich, denfelben in ihren Schutz, und Gewogenheit 
aufsunehmen, und ihm in Hinficht auf unfere Bitte 
in einem veichlichen Maße das zuzuwenden, was fie 
auch den andern leiſten, welche etwas Billiges an fie 
begehren. Geben fie alfo nicht zu, daß man ihn anf 
eine unbillige Weiſe druͤcke; fondern reichen fie ihm, 
wie es die Umſtaͤnde erfordern werden , ihre bilfreiche 
Hand, damit diefer Mann, was zu ihrer größerk 
Belohnung gedeihen wird , fowohl au euer Herrlich 
feit jenen Retter: finde , welchen er mit harter Muͤhe 
gefuchet hat, ale auch ‚fie deu nicht unbedeutenden 


‚Ehre genießen , einen aͤuſſerſt bedraͤngten Mann, weh 


cher fie demuͤthigſt um Hüfe achetben gerettet u 
haben. 
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CXX. Brief 


An den Klaudius in Spanien. 
— — 


* ahr Er belobt ihn wegen dem Rufe der hohen Tugend — 

eilt 599. ermuntert ihn zum meitern VBorfchreiten , und em⸗ 
pfichlt ibm den Abt Zyriakus, feinen Geſchaͤft⸗ 
traͤger. 


NN U 


Gregorius dem Klaudius in Spanien. 


Goechwie die Tugenden, wie eine koſtbare Salbe, 
ihre Annehmlichkeit ausduͤften, ſo ergoß, und ver⸗ 
breitete ſich der Wohlgeruch deiner Herrlichkeit von 
den abendlaͤndiſchen Gegenden bis zu uns. Ich wil 
es nicht bergen: dieſer Wohlgeruch hieß mich einen 
Mann lieben, den ich nicht kannte; ich faßte dich 
gleichſam mit der Hande, legte dich in mein Herz, 
und von der Zeit an war ich nicht mehr der um 
wiſſende Fremd, und Liebhaber desjenigen, deßen 
fuͤrtreffliche Eigenſchaften ich kannte. Denn, auf 
welchen ich mein Hauptaugenmerk richte, ohne daß 
er mir nach feiner Torperlichen Bildung bekannt iſt, 
von dem darf ich allerdings fagen, daß ich zwar 
| feine 


> 


— ” 
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ſeine Perſon kenne, aber nicht wiſſe, wo ſie zu Hauſe 
if. 9 | 

Was - aber deinen Ruhm noch mehr erhöhgt, 
ift die feltene, und große Anhänglichkeit, und Zus 
neigung , womit deine" Herrlichkeit dem fuͤrtrefflichſten 
Könige der Bothen **) ergeben ifl. Denn da fonft 
rechtfchaffene Männer überhaupt den Boͤſen niemals 
gefallen koͤnnen; fo muß gewiß deine Herrlichkeit 
kernhaft gut ſeyn, weil fie des Gluͤckes genießt, dem 
beſten Könige zu gefallen. 

Nebſt meiner fchuldigen Begrüßung wünfche ich 
alfo, daß du auf der angetretenen Laufbahn ſtets 
forteileft , damit jener Wahrheitsfpruch des Salomons 
an dir erfüllt werde: „Der Weg der Gerechten if 
„wie ein glänzendes Licht, und wächst an bie zu 
„einem volfommenen Tage. « 

Zwar haben wir jet, da und das Licht der 
Wahrheit beflvalet , und der fchöne Anblid des 
Himmels unferm Auge fi öffnet, fhon Tag, aber 
einen noch fehr unvollfommenen Tag : erſt alsdann wird 
für uns der volle Tag anbrechen , wenn nichts mehr 
von der Nacht der Sunde in unferm Gemüthe ſeyn 

wird. 


*) Dielateinifhe Redensart: Perfonam Illius feio, fed domum _ 


se 


Sprichw. 
4. V. 18. 


Vaeſcio, gleichet einem damals vielleicht gelaͤufigen Sprich 


worte, und will ſagen, man kenne den Freund von innen 
aus dem Rufe der Tugenden, aber nicht nach dem Ange⸗ 
ſichte, und nach der Bildung von außen. 


=e) Hieraus laͤßt es ſich fliehen, daß dieſer Klandius eine 


anſehnliche Stelle an dem Hofe bes Viſigothiſchen Kod⸗ 
nigs Rekkaredus bekleidet babe. 


— 
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wird. Wachſe nun bis zu dem volltommenen Tage, 
und laſſe den Glanz deiner ſchoͤnen Handlungen ſo 
bange hienieden umher ſtrahlen, His ſich deinem Auge 
Die himmliſche Vaterſtadt öffnet, wo du einen deſto 
reichlichern Lohn am Tage der Wiedervergeltung 
empfangen wirf , je anhaltender in der Zwiſchenzeit 
dein Eifer zur Arbeit geworden ifl. 

Wir empfehlen deswegen deiner Herrlichkeit um 
fern geliebteffen Sohn , den Abt unfers Kloflers 3% 
riakus, daß fie ihn nach der Volziehung feines Auf 
trages nicht Länger daſelbſt aufhalte Der allmäd- 
tige Gott foll dich unter feinem Schutze bewahren , 
und dich jetzt zwar unter den Dienfchen ruhmvoll — 
nach einer langen Reihe der Zeiten aber unter feinem 
Engeln ewig Deglädt erhalten, | 


,.-0- ss 





CXXI. Brief 


An den Leander , Bifchof zu Sewilin. 
— — 


ſagt, daß deſſen Schreiben, welches die Liebe vers 
faßt, in einem demuͤthigen Vortrage die hoͤchſten 
Gedanken ausdruͤcke — er finde an ſich ſelbſt wegen 
der niederdruͤckenden Amtslaſt gar nichts, was zu 
beloben waͤre; vielmehr haͤufe er unter dieſer Buͤrde 
Suͤnden mit Suͤnden, und nach dem Verluſte der 
Kloſterruhe fen er nicht mehr bey ſich. Er troͤſtet 
ihn wegen den Schmerzen des Podagra , und fchick 
ibm das Pallium. 


ehr 3 


regorius dem Leander , Bifchofe in Spanien. 


2” Schreiben deiner Heiligkeit Habe ich empfans 
n, und die Liebe, ja einzig die Liebe Kat daſſelbe 
rfertiget ; denn die Jeder nahın das nur aus dam 
erjen , was fie auf das Pergament übertrug. 
Gute , und erlauchte Dlänner waren eben um 
ih, als ich es las , und diefe wurden innigſt dar⸗ 


jer gerührt. Jeder faßte dich aleichfam mit der. 


ande , und verfchloß dich aus Liebe in's Herz; denn 


an fah den leifen , und ſchoͤnen Gang deiner Liebe 


eimehr , als daß man ihn hörte Einer alfo für 
‚ den 
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J Fu abe den andern fühlte ’eine Herzenswärme — wunderte 
fih , und fo verrieth einigermaßen ſchon felbft die ge 
heime Glut in den Herzen der Zuhörer die Hit, und 
Die Liebesſlamme des Briefſtellers. Oder koͤnnen wohl 
die Fackeln, die ſelbſt nicht brennen , das Feuer dem 
andern mittheilen ?_ Und bey allen dem kannten jene 
ihre Lebensart nicht , an welche ich mich ſtets, aber 
auch niemals anders , als mit einer großen Gefinnung 
der Ehrfurcht erinnere : dein demuthiger Vortrag war 
es allein, der ihnen deine Geiftesgröße verfündigte. 

Und doch fchreibeft du mir , mein Betragen diene 
allen Dienfchen zur Nachahmung. Obwobl nun das 
sicht fo it, wie man zu fagen beliebt ; fo fey es 

meinetwegen doch fo , weil man fo vorzugeben belicht 
bat, damit nicht der , welcher es ſagte, gegen feine 
" Gewohnheit zum Lügner werde. Uibrigens antworte 
ich fehr Zurz darauf mit den Worten eines guten 

„au. 1. Weibes: „Nennet mich nicht Noͤemi, das ift fchon; 
„fondern nennet mich Mara, das iſt, Bitter: dem 
„der Allmächtige hat mich mit Bitterkeit fehr erfuͤllet.“ 
Gewiß , befler Dann, ich bin derjenige nicht mehr , 
der ich ehedem war , als dus mich kannteſt. Ich gen 

ſtehe es aufrichtig 5 als ich von aufien in die Höhe 
ſtieg, flürgte ich von innen zur Erde nieder , und ich 
beforge nur allzuſehr, ich mochte unter der Reihe 

Yralm, 72 derjenigen fepn , von welchen gefchrieben flehet : „Da 

7 pfie fich erhoben , warfeft du fie zu Boden.“ Nämlich 
u derjenige faͤllt bey feiner Erhebung auf die Erde zus 
| ruͤck, der in der Ehre wächst, und in den Gitten 
abnimmt. Hätte man mich bey meinem frommen 
Eigen⸗ 


\ — 0 | | 321, 
Eigenſinne belaſen „ fo ware ich forthin ein Spott Ri: dude | 
der Menfchen , und ein Auswärfling des Bolles ge * 
blieben, und haͤtte mit jenem gehalten, von welchem 
durch den Mund des Propheten geſagt wird: „Er Jleim. 3 
bat in dem Jammerthale fein Herz zu den Erhebun⸗ 
gen vorbereitet ;« damit ich mich namlich deffo wahr 
bafter von innen zu einer Geifteshöhe brachte, je . 
niedriger ich von auſſen hingeworfen lage: aber jegt 
druͤckt mich die Laft meiner Ehrenftelle zu Boden ; 
unzählige Sorgen braufen um mich herum, und , 
wenn fich mein Geil in Gott verfammeln will, fallen 
fie mich mit aller Yngeflümmigfeit an , und zerſtuͤ⸗ 
deln, wie Schwerter , den Geil. Das Herz genießt 
alfo keiner Ruhe, es liegt unter den niedrigften Ges _ 
genfländen begraben , und neigt fich mit feinen laͤſtigen 
Gedanken immer zur Tiefe: nur felten,, oder wohl 
gar nicht erhält es den Schwung zu einer hohen 
Befchaulichkeit ; *) das fchlaffe Gemuth erliegt, und, 
da die immer wachfame Weltforgen unausgefegt um⸗ 
ber bellen, verliert es allmaͤhlig alles Gefühl, und 
muß fich fest mit dem Zeitlichen abgeben , jetzt dag, 
was nur fleifchlih iſt, anorduen, und nicht felten 
koͤmmt es zur Nothwendigfeit, wenn der Edel, und 
der Verdruß allerfeits über Hand nehmen, daß eine 

feh⸗ 


x 


° Ein folder Schwung ſollte den aufgeklaͤrten Köpfen. doch 
Immer erwünfchlicher ſeyn, als jener der Herren Fichtia⸗ 
ner an der Gränzlinie der Erde, und des Mondes, von 
woher fie als wahre Thoren zu ihren Ungewirbelten Mite 
menſchen aurüde ehren. 


Nouusee Dach ur - 


ahr 
Si 599. 
alm. 50. 
' — 16. 


Dfens. 4. 
©... 
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fehlerhafte Verordnung gleichfan ergehen muß. Jedoch 
wozu jo viele Worte ? Bon der Wiberlait besvoungen 
ſchwitzet es Blut. Ober wenn unter dem Blute nicht 
die Sünde verflanden würde , rief der Pſalmiſt gewiß 
sicht aufs „Erloſe mich von dem Blute.“ Dh id 
aber Sünden mit Sunden haͤufe, fo gehet bey mir 


‚auch das in die Erfüllung, was durch einen andern 


Bropheten gefagt wird: „Ein Blut Hat das andere 
„Blut beruͤhret.“ Nämlich man fagt alsdann , daf 
ein Blut das andere Blut berühre,, wenn man eine 


‚ Sünde an die andere bindet, und die Dienge der 


Miffethaten zahllos vervielfältiget. 

In diefer Lage nun bitte ich. dich durch den all 
mächtigen Gott: Wenn ich in dem Gewirre der Fin 
then zu Boden finfe, Halte mich fell an der Hand 
deines Gebethes. Ich fegelte ehemals auch fehr gluͤd⸗ 


lich, und bey einem recht günftigen Winde, ale ic 


in meinem Klofter ein ſtilles und ruhiges Leben führte; 
aber plöglich erhob fich ein fürchterliches Ungewitter 
mit Sturm, riß mich in feiner Ungeſtuͤmme mit fort, 
und von der Zeit an ift für mich, alle frohe Gew 
fahrt dahin; ich habe meine Ruhe verloren , und 
mein Geift hat einen volllommenen Schiffbruch erlib 
ten. Nun ſieh! Fest ſchwimme ich unter den Wellen 
herum, und fuche in deiner Zürbitte ein Brett, um 
doch wenigſtens nach einem großen Verlufte noch an 
das Ufer zu kommen, nachdem ich das Gluͤck nicht 


. gehabt habe, mit einem noch ganzen Schiffe, und 


- einer noch reichen Ladung dort anzulanden. 


’ 


Auch 


* 


‘ 


J 


Auch meldet deine Heifigfeit von großen Schmer- ei Jahr 
sen des Podagra, wovon fie gequaͤlet wird, und 


welche auch mich bereits aufgezehrt haben. Doch hie⸗ 
rinn werden wir uns gar leicht einigen Troſt ver⸗ 


ſchaffen, wenn wir bey den Zuͤchtigungen, die wir 


erleiden, und an unſere Sunden erinnern, die wir 
begangen haben , und durch die Schmerzen dad bis 
Ben, und reinigen wollen ;, was wir etwann: durch 
eine Luͤſternheit des Fleiſches gefündiget Haben ; und 
in dieſem Betrachte find die Leiden Feine Strafen 
mehr , fondern Geſchenke des Himmels; ‘ 


Bennebend haben wir dir das Balllum , als eine . 


Schankung des heiligen Apoftelfürflen Petrus zuge 
ſchickt, welches du aber nur bey der fenerlichen Meſſe 
zu tragen haſt. Zwar Hätte ich dich ben der Uiber⸗ 


fendung deflelden erinnern follen, wie du zu leben 


hätteft ; allein ich fehweige ; denn du koͤmmſt mit deis 
wen Sitten aller Ermahnung zuvor. 

Der allmächtige Gott bewahre dich in feinent 
Schutze, und führe dich nach einem reichen Seelenge 
winnfte in den Befig des himmlifchen DBaterlandes ein, 
Uibrigens beweifet ſelbſt die Kürze des Briefes, wo⸗ 
rinn ich mich gegen jenen fo fparfam ausdrude, den 
ich fo fehr liebe, ſowohl meine Leibesſchwaͤchlichkeit, 
als den großen Drang meiner vielen Gefchäfte: 
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CXXI. Brief. 


Mn den Rekkaredus, König der Viſigothen. 
— — — 


auge Er belobt den König wegen der Belehrung der Viſigo⸗ 
J then zum Glauben — wegen den Schankungen, 
welche er dem heiligen Petrus gemacht, uhd wegen 
der Zurüuckweifung des Geldes, womit die Juden 
die Wiederrufung des wider fie ernangenen Geſetzes 
bewirken wollten. Er will, dag er Gott dafuͤr preife 
und fich beſtrebe, den Nachitellungen des alten Feine 
‚ des durch eine Demuth des Herzens — eine Reis 
nigfeit der Sitten , und Sanftmuth des Geiftes zu 
entgehen. Schickt ihm auch einige Reliquien. 
— — 


Gregorlus dem Rekkaredus, *) Könige der 
Viſigothen. 


- 


Sa kann es mit Worten nicht ausdrüden *%, 
fürtvefflichfiee Sohn, wie fehr ich mich deiner 
= Hands 


*) Rekkaredus, ein Sohn des Lesvigiidus, Könige der Go: 
then , trat die Negierung im Jahre 586. an, und ftard 
in der Mitte des 600 ‚und erften Jahres. 

2") Die Fuͤrtrefflichkeit dieſes Briefed mag man daraus abs 

j nehmen, daß der berühmte Hinkmarus, Biſchof zu 
Rheims, denfelden dem Kaifer , und Könige Karl dem 
falven , als ein wahrhaft Föniglihes Geſchenk, verehrte, 
fammt einem fehr weitfhichtigen Kommentar über den⸗ 
ſelben, welchen ber naͤmliche Hinkmarus verfertiget hatte, 

and in dem aten Bande feiner Werde zu finden ift, 


m 


— 
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andlungen, und deines Betragens erfreue, und 


r Gothen durch deine Erzellenz von dem Irrthume 
r arianffchen Ketzerey zur wahren ,. und feſteſt ges 
uͤndeten Glaubenslehre übergegangen iſt, Kann 
y nicht anders, als mit dem Propheten aufrufen: 

diefe Aenderung koͤmmt von der Hand des Aller 


öchften « Oder giebt es wohl ein fo ſteinernes 
erz, welches fich auf einen folchen Bericht nicht augens ' 


icklich zum Lobe des allmaͤchtigen Gottes erſchwinge, 


— 


ichdem ich vernommen babe, daß die ganze Nation 


Pſalm. 6. 
ge ? 


d deine Erzellenz lieb gewinne? Was mih be 


nget , muß ich allerdings eingeſtehen, daß ich in 
m Kreiſe meiner Söhne oftermalen , und jederzeit 
it vieler Zreude von dem ſpreche, was du gethan 


ſt, und oft, fehr oft wundere ich mich fammt ° 


nen darob. 

Ja fehr oft Heißt mich diefe Erinnerung über 
ich ſelbſt zürnen, daß ich fo trage, und unnuͤtz 
einem faulen Muͤßiggange dahin fchlummere , da 
h die Könige mit der Werbung fo vieler Seelen 
e den Simmel fo fehr bemühen, und abgeben. 
08 werde wohl ich an jenem erfchredlichen Unter 
Hungstage dem ankommenden Richter antworten , 
mn ich mit leeren Handen vor ihm erfcheine, 
d du, fuͤrtrefflichſter Sohn, ganze Heerden der 


laubigen nach dir siehe, ‚welche du durch einen 


figen, und flandhaften Unterricht für die Gnade 


3 wahren Glaubens gewonnen haſt? Doch troͤſtet 


ch etwas mit der Gnade Gottes hiebey,  befter 
irſt; ich ſaite ‚und verehre naͤmlich dieſes heilige 
Ber N) 


| Eu a 
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Bert, das ich an mir nicht finde, an deiner Ber 

fon , und da ich über deine fegenvolle Anternchmun 
gen herzlichſt froßlode, fo wird Dad, was wegen 
der aufgewandten Muͤhe das deinige iſt, durch die 
Liebe dad Meinige. Bey diefer Belehrung der Go⸗ 
thifchen Nation alſo dürfen wir wegen deiner gluͤd⸗ 
lichen Arbeit, und unfrer frohen Theilnahme aßer- 


glutus. 7 dings ausrufen: » Ehre fen Gott in der Höhe, 


„und Friede den Menfchen , die eines guten Willend 
„ind, « Und gewiß, wie ich denke, find wir dem 


allmaͤchtigen Gott für diefe Gnade weit die größern 


Schuldner, weil wir zu dem Bekehrungswerke nichts 
beytrugen, und dach einen freudigen Antheil daran 
nehmen. 


Uibrigens die gefaͤllige Aufnahme der Geſchenle, 


welche deine Exzellenz dem heiligen Apoſtelfuͤrſten 


Petrus gemacht, verbuͤrget ſchon ſelbſt deine recht: 
ſchaffeuſte Aufführung ; denn es ſtehet geſchrieben: 


Soriam, „Die Gelubde der Gerechten find angenehm, « und 
I 8. der allmaͤchtige Gott ſieht nicht ſo faſt auf die 


14.Quzit. 
gan. 13. 


Geſchenke, als auf den Opferuden ſelbſt. Deswe⸗ 
gen ſagt auch die Schrift; „Der Herr ſah den 


Graelnnus „Abel, und feine Gaben an; den Kain aber, um 


defien Gaben fah er niht an. Da die Schrift 


ee bemerten wollte, daß der Herr auf die- Gaben des 


V. 4 


Abels gefehen, fegte fie forgfaltig voraus: „ Er fah 
den Abel an. Woraus erhellet, daß der DOpfernde 


nicht wegen den Gaben, fondern die Gaben wegen 


dem Opfernden gefällig waren. Wie gefällig, und 
angenehm aber dein Opfer geweien , laßt ſich daraus 
ſchlie⸗ 


———— —— — — — — — —— —— — 
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liefen , daß dem Opfer von Golde die Belehrung Fur 
Seelen eines zahlreichen Volkes, ale ein Opfer, 
ran gieng. . en 

Was aber deine Epzellenz meldet, die abgeord» 
ten Aebte, welche dein Opfer zu überbringen hatten, 
ren auf ibrer Reife durch ein flürmendes Unge⸗ 
itter fehr kraftlos geworden, und nad) Spanien 
ieder zuruͤcke gelehrt, das beweiſet gewiß, nicht, 
iß der Himmel dein Opfer mißbilliget Habe , welches 
ichmals doch angelangt if; fonder die Standhafe 
tleit der Abgeordneten ward auf die Probe gefeht, 
fie Die erforderliche Entſchloſſenheit Habe, die aufs 
enden Gefahren Kraft eines heiligen Eiferd zu 
zwingen, und bey der Entkräftung des Leibes die 
tarfe des Geiſtes benzubehalten. Denn eine jede 
iderwärtigfeit,, welche ſich der Erfüllung frommer 
ünfche in Weg legt, iſt eine Prüfung zwar für 
: Tugend , aber Teineswege ein Beweiß der Der 
fung. Oder wen ift unbekannt, daß es ein 
luͤck für Ktalien gewefen wäre, wenn der heilige 
yoftel Paulus , wie er anfangs wünfchte, daſelbſt Apoſtelg. 
orediget hätte; und doch erlitt er auf jener Seife ie 
en Schiffbruch? Hiebey blieb jedoch fein Geiſt, 
e ein Schiff bey der guͤnſtigſten Witterung, 
der geradeften , und vollkommenſten Richtung. 

Bennebens melde ich auch Deiner Exzellenz, 
5 ich noch wegen einer andern Handlung , die ich 
ı meinem geliebteflen Sohne , dem Prieſter Brobus 
uhr, Gott herzlichſt gepriefen babe. Deine 
zellenz bat namlich wider die trenlofen Juden ein 

Geſetz 


ae Zu 
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Geſetz erlaſen, wovon ſich eben diejenigen , die es 
betraf, aͤuſerſt bemuͤheten, deine Rechtſchaffenheit 


durch das Anerbieten einer großen Geldſumme wie⸗ 


derum abzubringen: aber deine Ersellen; verachtete 


2. Bu der 
Kine il. 
V. U Nu 


Diefed Anerbieten, und zog, um dem allerhöchken 
Gott zu gefallen , ein veines und unbefledtes Gewiſſen 
dem Golde vor. Hiebey koͤmmt mir eine ſchoͤne 
Handlung des Königed David zu Sinne. Diele, 
als ihm die dienflfertigen Kriegsiente einen heißeſt 
verlangten Trunk Waſſers aus der, in der Mitte 
des feindlichen Lagers gelegenen, Bethlehemitifchen 
Ziſterne darboten , rief fogleih aus: „Kerne fe 
„von mir., daß ich das Blut diefer gerechten Maͤnner 
„trinke:« goß es alfo auf die Erde aus, loſtete 
nichts davon , und die Schrift feget Hinzu: „ Er 
„bat es dem Herrn geopfert.“ Wenn ich alſo 
das, von seinem bewaffneten Könige abgewiefene , 
Waſſer in ein göttliches Opfer verwandelt hat, welch 
ein Opfer muß jener andere König dem allmächtigen 
Gott dargebracht haben, welcher aus Liebe zu ihm 
nicht ein Wafler , ſondern das Gold von fich abe 
weifen gewußt bat? Dit aller Zuverficht fage ich 
alſo, fFürtrefflichfter Sohn: Du Haft das Go, 
welches du nicht annahmeſt, dem Herrn geopfert. 
Groß ift deine Handlung, und, dem allmächtigen 
Bott gebührt dafür Preis, Ehre, und Ruhm. 
Jedoch ben allen dem bat man fich forgfältigft 
vor den Nachflellungen des alten Zeindes zu hüten , 
welcher feine Raubluſt deflo arglifiger ausübt, je 


einen großern Reichtbum der Gaben Gottes er ben 
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ana 


Menſchen bemerlet. Go flellen auch die Straßen. 
sber nicht den armen Reifenden nach , fondern viel⸗ 
hr den andern, yon welchen fie willen , daß fie 
[dene , und filberne Gefäße mit ich führen. ine 
che Straße ift das gegenwärtige Leben , und jeder 
t fi) gegen die Nachſtellungen der bofen Geiſter 
to forgfamer in Acht zu nehmen, je koſtbarer der 
ichthum der Gnade iſt, den er mit ih trägt. 
Deine Exzellenz bat alfo bey einer fo großen 
oblthat des Himmels , welche die Belehrung des 
tergebenen Volkes bewirket hat, ſich vorzuͤglichſt ei⸗ 
: recht gründlichen Demuth , und nachmals einer 
open Reinigleit des Leibed zu befleißen. Denn es 


4: 


x 


yet gefchriehen : „Wer fich erhoͤhet, der wird ernie gutes. 1, 
riget, und wer ſich erniedriget, der wird erhoͤhet 


erden.“ Es trachtet alfo offenbar nur derjenige 
ch der wahren Höhe, der feinen Geiſt in einer fie 
| Demuth erhält. Nicht felten wagt es der böfe 


if, damit er die guten Werte am Ende verderbe, 


Ichen er anfangs nichts anhaben Tonnte, Ach dem 
enfchen zu nähern, und ingeheim ein eigenlichiges 
oblgefallen in demſelben vege zu machen, daß ex 
) durch eine betrogene Kinbildung in der Größe 
ner Werke ergöget: erhebt Ach num der Menſch 
veh eine folche geheime Geiſteshoffart in Ach, fo 
liert er die Gabe desienigen, der fie gegeben Bat. 
wegen fpricht der Prophet zu einer folchen hoch⸗ 
benden Sede: „Du baf dich auf deine Schönheit 
rlaffen , und haſt Hureren getrieben, weil du einen 
ßen Namen hatteſt.« Alsdann nämlich wertrauet 

| die 


o 
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die Seele anf ihre Schönheit zu viel, wenn fie Kb 
felbf von. den guten Werken allzu vieles beymißt, um 
fie veruͤbet alsdann, weil fie einen grogen Namen bat, 
gleichſam eine Gattung der Hurerey, wenn fie bei 
einem ganz rechtfchaffenen Lebenswandel nicht Die Ehre 
Gottes , fondern ganz eitel die eigene ſuchet. Deswe⸗ 
gen wird auch an einer andern Stelle durch den nam 
lichen Bropheten gefagt : „Je ſchoner du biſt, dee 
„mehr erniedrige Dich.“ Die Seele erniedriget fh 
Durch ihre Schönheit alsdann, wen eine Hofart 
wegen dem Schmude der Tugend, wodurch fie ſich 
gu Bott auffchwingen koͤnnte, die Gnade Gortes in 
ihr verdranget : was anderes hat man alfo zu thun, 
als daß man fich ſtets an die eigenen Stunden erin⸗ 
nere, wenn der argliffige Feind ung die guten Werke, 
Die wir gethan haben , ald eine Reige zur Hoffart, 
in das Gedaͤchtniß zuruͤckfuͤhrt, Damit man erkenne, 
und einfehe , wie alles Sundhafte ein elendes Wade | 
wert des Dienfchen — hingegen aber eine jede gute 


Handlung ein Wert des Allmächtigen iſt. 


1. An bie 
17.3. 
An bie 


Theßal. 3. 
4 


Auch fol bey einem vechtfchaffenen Wandel für 
Die Reinigleit des Leibes geforget werden , wie der 
Apoflel lehret: „Der Tempel Gottes, welcher ihr 


„ſelbſt ſeyd, iſt Heilig.“ Und an einer andern Stelle: 


„Dieß iſt der Wille Gottes eure Heiligung«: Worinn 
aber diefe Helligung beſtehe, erklärt er nachmals , 
und fchreibt : „Damit ihr euch von der Hureren ent 
„haltet, und ein jeder aus euch feinen Leib in der 
„Heligung , und in der Ehre zu erhalten wife, und 
„nicht in ungesiemenden Wollüffen“ 

Die 
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Die Verwaltung des Reiches hat ſich zu den 
Untergebenen mit vieler Beſcheidenheit, und großer 
Maͤßigung zu benehmen. Eine Regierung wird im⸗ 
mer wohl beſtehen, wo die Herrſchſucht keine Geſetze 
giebt, und wo man Sorge traͤgt, daß ſich eine jaͤhe, 
und raſche Hig nicht alles erlaube, was fie thun kann. 
Niemals ſoll der Zorn, wenn es auch um die Be⸗ 
firafung der Verbrechen zu thun iſt , die Vernunft 
überrafchen ‚und derfelben , wie eine Fran, voram 


achen , fondern bloß auf dem Fuße, als eine Magd, 


folgen, und fich eher nicht , als auf den Ruf der 
Bernunft zeigen. Hat fi der Zorn einmal des ‚Ger 
muͤthes bemeiftert , fo hält er auch ein grauſames Un⸗ 
ternehmen für recht. Deswegen ſtehet geſchrieben: 


„Der Zorn des Mienfchen wirket das nicht , was vor 8 


„Bott gerecht iſt.“ Und eben daſelbſt Heißt es: „Je⸗ 
„der Menſch ſoll ſchnell im Anhören, langſam aber 
„zum Reden, und langſam zum Zorne ſeyn 

Doch ich zweifle nicht daran, daß deine ersten 
mit der Gnade Gottes alle diefe Vorfchriften in Acht 
nehme; nur war eben jegt eine Gelegenheit. zu einer 


ſolchen Erinnerung , und ich benugte fie, um mich zu 


einer Theilnahme an dem Verdienſte ‚deiner frommen 
Handlungen wie ingeheim einzufchleihen, damit 
dag , was deine Exzellenz von ſelbſt, und ohne meine 
Erinnerung thus , fie nicht durchgehende für fich allein 
thun , wenn fich derjenige auch noch beygefellet „ weis 
her dazu ermuntert. 
Der allmaͤchtige Gott erhafte dich bey allen del 
nen Unternehmungen unter feinem maͤchtigſten Schutze, 
und 


En. 
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und ertheile dir ſowohl fuͤr dieſes Leben allen Reich 
thum ſeines Segens, als auch nach einer langen 


Reihe der Jahre in der Zukunft die ewigen Freuden. 


s Zu einem Gefchenfe haben wir die ein Schläßek 
chen von der ehrwürdigften Grabflätte des Heiligen 
Apoſtelfuͤrſten Petrus zugeſchickt, worinn auch etwas 


‚ von dem Eifen feiner Ketten enthalten if. Gleichwie 


un diefe Kette den heiligen Apoflel zu der Marter 
gefeffelt hielt , fo folft du im Gegentheile von allen 
Sünden befreyet werden. Auch Haben wir die durch 


eben diefen Briefträger ein Kreuz überbringen laſſen, 


worinn etwas von dem Kreuße des Herrn, und den 
Haaren des heiligen Johannes des Taufers eingefchlo 
Sen iſt, damit deine Erzellenz durch die Fürbitte des 
Borläufers ſtethin des Trofles des Erloͤſers genieße. 

uibrigens ſchickten wir auch unferm ehrwuͤrdig⸗ 


fen Bender, und Mitbifchofe Leander das Pallium 


* 


‚ von der Grabflätte des heiligen Apoſtels Petrus zu; 


weil wir glaubten, dafielbe fowohl dem alten Ge 

Brauche, umd deinem Betragen , als auch feiner Tu⸗ 

am ‚ und Rechtſchaffenheit allerdings fchuldig zu ſeyn. 
Nachſchreiben. 9 

Schon vor langer Zeit, als ein junger Menſch 

von 


| ”) In dem Latein heißt ed : Item in Ansgnoflicce Mehrere 


Handſchriften fangen von diefer Etelle das zweyte Schreis 
ben an ben König Rekkaredus an, und eine 800. Jahre 
alte folbertinifhe Handſchrift hat dazu noch eine. befons 
dere Schlußformel. Ich folge, der Maurinifhen Auggabe, 
- welde nur einen Brief bier liefert, und wovon das 
Anagnofticon ,„ welches fonit überhaupt ein Schreiben bes 
dentet, gar wohl ein Nachſchreiben genennet werben kann. 
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eapel hieher kam, gab mir deine Erzellenz den 
ig, an den gottfeligften Kaiſer zu fchreiben , 
in feinen Archiven jene öffentlichen Verträge 
chen laſſe, welche ſchon, laͤngſt zwiſchen dem 
Suftinianus”höchfkfeligen Andenkens, und deb 
Reiche abgefchloffen worden find , damit er dar⸗ 
ns erfehe, was er dir vertragmäßig zu leiſten 
g iſt. Allein zwey wichtige Bemerkungen Hin 
die Vollziehung diefes Auftrages. Einestheils 
ch Hat das Feuer in den Zeiten des Fuͤrſten Ju⸗ 
8 hochfeligen Andentens die Archive verzehrt , 
Ef nicht eine einzige gleichzeitige Urkunde mehr 


A 


geblieben ; anderntheils aber, was fehr ſtille zu 


iſt, Haft du die Urkunden , welche wider dich 
bey dir ſelbſt zu ſuchen, und flatt meiner vor 
fen. Ich erfuche alfo deine Erzellen; , wohl ans 
de Verfügungen zu treffen, und das fleißigft in 
zu nehmen , was die öffentliche Ruhe belangt , 
deine Regierungsjahre noch. lange lobwuͤrdigſt 
ortleiten. Beynebens haben wir noch einen an⸗ 
Schlüfel von der Grabflätte beygelegt , welcher, 
r gehörigen Verehrung gehalten, über all dein 
thum den Segen des Himmels verbreiten, und 
lfältigen fol, 


abe 
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CXXM. Brief 


An den Venantius, und die Italika. 
ee Vu 
& Bi Er tröftet ibn in feiner Kranfpeit mit der eigenen Ins 
paͤßlichkeit, und den allgemeinen Weltplagen, welt 
das nabe Ende der Welt verfündigen. 
U U 


| Gregorius dem Herrn Patrizier Venantius, 9 
und den verheuratheten Toͤchtern **) der 
Italika. 


> PP nenlih einige aus Sizilien hieher kamen, 
machte ichs mir zur Pflicht, mid) bey denfelben 
wegen dem Wohlbefinden euer Exzellenz zu erkundi⸗ 
gen. Die Antwort aber fiel fehr unangenehm aus, 
und meldete von ſtets andaurenden Krankheiten: 

Zar 


®) ben biefer Venantius war ed, welcher das Orbenskleid 
ablegte, in die Welt zurädfehrte, und die Stalika ben: 
tatbete. Man lefe den 33. Brief des erften Buches, mo 
Gregoriug defien Schritt hoͤchſtens bißbilligte. 

“) Diefe waren bie Frauen Antonina , und Barbara, melde 
Gregorius bier Jugales Italicz hennet , weil fie fchon ver: 
beurathet waren. Eie waren übrigens fehr gottfelige 


grauen, und Gregorius fchrieb ein oder das anderemal 
an biefelben. 





+ 
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ar kann ich eben jetzt, da ich diefes ſchreibe, ae 
ı mir felbft nichts beſſeres berichten. Es find Aue 
vereitö ſchon eilf Monate verfloflen , daß ich mich 
; Urfache meiner Sünden kaum, und nur äufferfl 
‚en von meinem Bette erheben kann; ja ich werde 
n den Schmerzen des Bodagra fo heftig gemartert, 
5 mir mein Leben die fchwerte Bein if. Jeden 
g verfchmachte ich in den Schmerzen, und ale 
ge verlange , und ſeufze ich nach dem Tode, ’ 
Auch haben fo heftige Fieber unter der Gef 
feit, und dem Volle zu Rom eingeriſſen, daß es 
bereits feinen freyen Dann, ja feinen Sklaven 
hr giebt, Den man zu einem Amte,. oder zu 
tem Kirchendienfte gebrauchen kann. Eben (0 
den uns auch alltäglich die benachbarten Städte 
le Opfer der Sterblichkeit; wie fehr aber durch 
euchen, und Krankheiten Afrika leide, das werden 
ſelbſt, als Nachbarn, beffimmter wiſſen. Die 
sigen, welche von den morgenländifche Gegenden 
her kommen, melden von noch weit größer: 
‚bein. 
Da fie alfo in diefen Ereignifen die Vorboten 
z herannähenden allgemeinen Weltgerichtes ſchon 
ven, fo ſollen fie ſich wegen ihren Kraͤnklichkeiten 
ht allzuſehr betruͤben. Verwenden fie fich vielmehr, 
ie. es klugen, und einfichtevollen Edelleuten wohl 
ſtehet, alle Gedanken auf die Sorge des Heils, und 
rchten fle die Gerichte Gottes deſto mehr, je näher 
ind. Verlegen fie ſich mit allem Eifer auf jene 
rommigkeit, von ‚welcher geſchAeben ſtehet, daß 
| fie j 
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de Fi fie „eine Verheißung des gegenwärtigen, und des 
Einst. den „Lünftigen Lebens für fih Habe. « Uibrigens iſt der 
s: * allmaͤchtige Gott mächtig genug, fowohl bienieden 
das Leben euer Exzellenz noch auf lange Zeiten bin 
aus zu friften, als auch nach einer langen Reihe 
der Zabre fie in die ewigen Freuden einzuführen. 
Meine liebſten Töchter, die Frau Barbara, und 
die Fran Antonina , bitte, anflatt meiner zu grüßen. 
Die Gnade des Herrn ſchuͤtze fie, und gebe ihnen 
allen reichlichen Gegen: 


CXXIV. 
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CXXIV. Briet 


Un den Kriegskommiſſaire Donellus. 
— — 


Er troͤſtet ihn in feiner Krankheit — freuet ſich, daß de | 


ihm die Kriegskaße wieder anvertraut ift — ermahnt 
ihn zur Zuruͤckgabe des Geldes , welches der Erarch 


aufgenommen hatte, und empfichlt ihm eine vor⸗ 


zügliche Sorge für die Stadt Nom. 


Gregorius dem Kriegstommiffaire *) Donellus. 


Das Schreiben mer Herrlichkeit, welches vpn 
der Liebe eines rechtfchaffenen Sohnes ganz überfloß , 
haben wir empfangen, und find wegen ihren kraͤnk⸗ 
lichen Umfländen in eine nicht geringe Betruͤbniß 
Dadurch verfeget worden. Doch, wir vertrauen auf 
die Barmherzigkeit Gottes, daß der, welcher fie 
das elende, und in den Staub nieder getretene Italien 
lieb zu gewinnen ermuntert bat, ihnen auch die 

leib⸗ 


Han nannte die Kriegskommiſſaire, welche die Kriegsbe⸗ 
bürfnipe für bares Geld bevzufchaffen , und ben Sold 
audzubesahlen hatten, erogatores von bem Worte roga 5, 
welches eine Geldfhanfung bedeutet, die ngch dem Kriege 
den Soldaten ausgetheilt wurbe. Data roga militibus pas 
facta eft in core Italia, Anaßallus in Deus dedit P. P. 


.Neuntes Ba, „ 


4 


ahr 
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leibliche Geſundheit wieder zuruͤck ſtellen, und fe 

in der Ewigkeit fuͤr dieſe Liebe belohnen werde. 
Uibrigens haben wir mit vielem Vergnuͤgen 

gehoͤrt, daB fie auf einen kaiſerlichen Befehl wiede 


rum die Kriegskaſſe, obwohl nicht gerne, uͤbernom⸗ 


men haben. Denn wir find überzeugt, daß ae 
Herrlichkeit weit emfiger , und gemeinnuͤtziger, ale die 
andern, für die Beduͤrfniße des Krieges beforget 
find. Ä 

Wegen den hundert Mark Goldes, Die in der 
Schazfamme der Kirche zu Ravenna hinterlegt 
waren , und welche der fürtrefflichfie Exarch, wie ihr 
eigenhändiges Schreiben beweifet , für die alltäglichen 
Ausgaben des Kommiffariats entlehnt Hat, willen 
fie ſelbſt, weſſen Schuld es iſt, daß fie nicht zurad 
geftellt werden. Sie fchrieben ung zwar, daß es 
anferm bemeldten Sohne dem Erarchen weil es mit 


dem Frieden bereits bis zum Abfchluße gefommen if, 


mit jenen Geldern eine folche Verfügung zu treffen 


beliebet babe; forfchen ader emer Herrlichkeit in 
Geheim nach: erſtens ob eine folche Geldvertheilung 
eben jest nothwendig ift, und ob alsdann zu ver 


muthen koͤmmt, daß nachmals im Falle, wenn das 


Kommiffarigt die entlehnten Gelder nicht ‚aufbringen 
wollte, jene Gegenden, welche das Darleihen ge 
macht haben, wegen der Entfernung des militärifchen 


Schutzes eine Gefahr zu beforgen haben. 


uibrigens hat ich. der Darleiher an diejenigen 


zu halten , an welche ev das Darlehen gemacht Hat, 
und die Gelder, welche ohne Gefahr des Kriegkom⸗ 
’ | .. miſ⸗ 
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miſſaͤrs nicht dürfen angegriffen werden , follen für 
den Gläubiger fo befeitiget werden, daß man: fie 
an niemand andern, unter unferm Gutſtande, vers 
äußern darfe Die fprechen wir zu einem Manne, 
der eine binlängliche Erfahrenheit befist, und mit 
der jeigen elenden Lage Roms beftens bekannt iſt. 
Denn fie fehen wohl ein, wenn der Friede von 
Feiner Dauer if, und die Kriegsflanme neuerdings 
ausbricht, daß auffer der Allmacht Gottes diefe We 
genden feine andere Hilfe mehr retten kann. 

Da alſo euer Herrlichkeit wiſen, wie ſehr for 
wohl die durchlauchtigſten Kaiſer, als auch ſonder⸗ 
heitlich wir fuͤr die Rettung beſorgt ſind, wovon 
auch ihre Schankungen den unlaͤugbarſten Beweis 
geben, laſſen ſie ſich doch angelegenſt empfohlen ſeyn, 
daß ſie, um die drohende Gefahr nicht nur von 


Fe 


den umliegenden Gegenden, fondern von der Stadt. | 


ſelbſt zu entfernen, mit Gelbe beſtens verſehen 
hieher kommen. Geſchieht dieſes nicht, und faͤllt in 
der Zwiſchenzeit, das wir nicht wuͤnſchen, etwas 
Widriges vor, werden ſie ſich durch keine Vermitt⸗ 
lung entweder vor Gott, oder vor den Kaiſern ihrer 


Schuld entladen koͤnnen. Die Stadt Rom iſt aus 


der Veranlaſſung unſrer Suͤnden durch fo verſchiedene 
Zufaͤlle niedergedruͤckt, und entkraͤftet, daß ſie nicht 
einmal eine fuͤr ihre Ringmauern hinreichende Beſa⸗ 
tzung mehr hat. | 
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CXXV. Brief - ' 


An den Maximus, Biſchof su Salona. 

Er wünfcht ibm Gluͤck zu der volllommenen Genngthw 
ung — ſchickt ihm das Pallium — ermahnt ihn iu 
einem diefer Ehre angemeffenen Betragen , und wil, 
dag er mit dem Bifchofe Sabinianusg — dem Erp 
diafon Honoratus, und dem Kleriker Mapianıs 
ohne allen Haß einen freundſchaftlichen, und lieb⸗ 
vollen Umgang pflege. 


Gregorius dem Maximus, Biſchofe zu Salona. 
Mira die Schreiben , die wir von unferm Brw 
der , und Mitbifchof Marinianus erhielten , wie. auf 
durch unfern Buchhalter Kaſtorius haben wir bey 
feiner Ruͤckkehr erfahren, mein Bruder, daß fie in 
allen Studen , woran wir noch zweifelten , die vo 
Tommenfte Genugthuung geleiftet, wofür wir aud 


ſogleich dem allmächtigen Gott innigft gedanket haben. 


Ben uns ift alfo von nun alle Abneigung , und alle 
fchiefe Verdacht wider fie ganzlich erlofchen ; und 
Deswegen wollten wir unfern gemeinfchaftlichen Sohn, 
ihren Dialon Epiphanius , eilendft entlafen ; aber 
die vielen Schmerzen unfrer Krankheiten nöthigten ung, 


denfelben noch wenige Tage lang benzubehalten-: fo 


bald wir und aber beſſer fühlten , ſchickten wir ihn, 
nicht ohne Freude, zuruͤck. 
Die 


— 0 — 241 


Dieſem gaben wir auch das Pallium mit, 
welches fe, wie gewöhnlich, bey der feyerlichen 


Meſſe gebrauchen, und deſſen geiſtvolle Bedeutung. 


fie ich ganz eigen machen folen. Die Demuth, 
und die Gerechtigkeit find es, welche diefem Kleide 
Die wahre Ehre verfchaffen. Eilen fie alfo, mein 
Bruder, fih bey einem zeitlichen Wohlergehen des 
‚ müthig — bey dem Anfalle der Widerwärtigfeiten 
gerecht, und flandhaft — gegen die Guten freunds 
lich, und liebreich, und gegen die Böfen ernſthaft, 
und firenge zu zeigen. Hindern fie die Sprache der 
Wahrheit bey niemand ; verwenden fie fich nach den 


a ade 


Kräften ihred Vermögens auf die Werke der Bart . 


herzigkeit, und verlangen fie auch über ihre Kräfte 
barmberzig zu fenn. Bemitleiden fie die Schwachen , 
freuen fie fich mit den Starken, beherzigen fie den 
fremden Schaden , wie felbfl den eigenen , und laflen 


fie das Wonnegefühl der andern auch dag ihrige 


fen. Bedienen fie fih bey der Ausrottung der 
Lafter der Schärfe, und bey der Einpflanzung der 
Tugend einer fanften Gelindigleit ; zürnen fie ohne 


Zorn bey Gerichte, und laſſen fie fich auch bey den 


ruhigſten Gefchäften niemald von einer wohlanſtaͤndi⸗ 
gen Ernfihaftigkeit, welche ihrem Amte gut anſtehet. 
Diefes fordert das empfangene Pallium, liebſter 
Bruder , und wenn fie alles diefes pünktlich. in 
Acht nehmen , fo tragen fie das fchon in fich ſelbſt, 
was fie von Auſſen empfangen haben. 


Beynebens mein Bruder, empfehlen wir ihnen | 


ale n unfern Bruder, und d Mitbiſchof Sabinianus. 
Wale 


2 


abe 
39. 


⸗ 


galten etwann noch einige Zwifigleiten vor , ſo 
foren fie indeffen. befeitiget ſeyn. Zwiſchen ihnen 
beiden fol das feſteſte Band der Liebe befichen , um 
in dem Entfiehungsfalle eines auswärtigen Streite 
die Unterfuchung fo eingeleitet werden , daB die Lie 
darunter nicht leidet. Auch unfern gemeinfchaftlichen 
Som , den. Erzdiafon Honoratus empfehlen wir 
ihnen, umd wenn auch wahr ift, wie wir von umferm 


Buchhalter Kaflorius vernommen haben, Daß 


fhon drey Erzdiafonen vor ihm nach der Sitte der 
Salonitanifchen Kirche ihr Amt nach fünf Jahren 


. nieder zu legen gemöthiget bat, entziehen fie ihm ihre 


Liebe doch nicht. Es laͤßt fich in der Gerichtsform 
gegen eine Sache nichts unternehmen, die er felhk 
als Richter , entfchieden Bat. Verhaͤlt ſich aber die 
Sache nicht fo, fo muß man ihn obuehin, mad 
Der DBefeitigung alles Hochmuthes , und alles 


mit aller Liebe aufnehmen , und darf ihn von der 


Amtsſtelle nicht hinweg ruͤcken, die ex bekleidet. Wir 
gaben auch unferm gemeinfchaftlihen Sohne, dem 
Diafon Stephanus, den Kleriker Meßianus gut 


weinend zur Seite, welcher fi zu ums geflüchtet 


Batte. Denn wir vertrauen allerdings, mein Bru⸗ 
der, daß fie denjenigen, welchen wir ihnen zufchl 
den, nicht verfolgen , fondern vielmehr mit aller | 


Liebe, und Güte behandeln werden. 


Der allmachtige Gott bewahre fie in feinem 
Schutze, und gebe uns die Gnade fo zu leben , daß 
wir freudig mit einander nach diefen ſtuͤrmiſchen 
Zeiten in das Reich einer glüdfeligen Ervigkeit kommen 
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CXXVIL. Brief 


| Anden Konflanting , Bifchof zu Mapland. 
— tn / 


& fol den Philagrius weder von den Leuten feiner Pi Ri \ 
Kirche , noch von den Stenereihnehmern, und auch 5 
wicht von dem Bifchofe zu Tortona druͤcken laſſen. 


Nein RSSEEEREEEn. / 


Gregorius dem Konftantius , Bilchofe zu 
Mayland. Ä 


O owohl ſchon das verlorne Augenlicht ſie, mein 
Bruder, für den gegenwärtigen Briefträger Phila⸗ 
grins zu einer willfährigen Gerechtigfeitöpfiege bewe . 
gen Fönnte; fo haben wir doch nicht, als überflüßig 
erachtet, nachdem er uns erfuchet hat, file zur 
Zuruͤckſtellung ſeines widerrechtlich vorenthaltenen 
Eigenthums geneigter zu machen, daß wir das ge 
genwärtige Schreiben an fie erlaffen. 

Stine Klage beſtehet nämlich darin, daß ihm die 
Leute ihrer Kirche eine Wiefe, und einen Weinberg 
entrifien haben. Obwohl nun er, wenn es fo if, 
vor aller andern gerichtlichen Verhandlung in den 
Bet feines , ihm mit Gewalt abgedrungenen Eigen⸗ 

thums, 


4 — o — 


m ae thums, ſollte eingeſetzt werden; weil aber dos 


unſer gemeinfchaftlihe Sohn, ihr Diafon Eventins, 
mit Einverfkandniß des bemeldten Brieftraͤgers, durch 
fünf Zeugen zu beweiſen fich getrauet, daß jem 
Grundflüde der Kirche von Mayland gugehören, fo 
laſſen ſie den bemeldten Bhilagrius fich nicht lange 
gegen das offenbare Recht ſtreben, mein Bruder, 
und forfchen fie, wie fie Tonnen, dem wahren 
Grunde der Sache nad. Ergiebt es ſich alsdam 
durch klare Beweife, daf jene Guter , wie der Diakon 
behauptet, ihnen zugehören, fo hat man jenem in 
Hinſicht anf Sort eilendſt davon Nachricht zu geben, 
damit er feine vermeinte Rechtsforderung nicht laͤnger 
‚ vergebens betreibe: verhält fich aber die Sache an 
ders , fo haben fie vor allem Anfange eined Rechte 
ſtreites zur Zuruͤckſtellung der abgenommenen Güter 
die gehorigen Auſtalten zu treffen, damit nachmals 
einem jeden Theile der Anfpruch auf Das Eigenthums⸗ 
seht noch frey, und unbenommen bleibe 
Weil er aber beynebens fürchtet, er möchte fe 
etwann durch feine Entfernung ohne ihr Vorwiſſen 
beleidiget , und gegen fich aufgebracht haben, mein 
Bruder, laflen fie ihn allen Troft ihrer Liebe erfahren, 
damit er überzeugt werde , er babe von einem Bifchofe 
ganz anders gedacht, als er Hätte denken follen. 
Daß er aber die Graber der Heiligen Apoſtel nach 
‚feinem Vorhaben öfter befuchen will, daran Kindern 
fie ihn nicht, fondern ‚vielmehr unterflügen fie deflen 
frommes Vorhaben mit einem gütigen Beytrage. 


Dep 
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Beynebens machte uns der naͤmliche Beieträger 

Die Anzeige; daß man von den Bürgern der Stadt. 
Genua eine Kirchenſteuer *) gefammelt, und auch 
ihn mit derfelben belegt habe. Wir wundern und 
recht fehr, wie man unter ihren Augen an einen 
Mann, , der alles Mitleid verdient, eine ſolche For⸗ 
derung hat machen dürfen. Erlauben euer Heiligkeit 
doch nimmer , wenn es fo iſt, DaB man etwas am 
denfelben begehre. Es Heißt nicht menfchlich gehan⸗ 


delt, wenn man einen blinden Dann, welcher , 


vielmehr der öffentlichen Beytraͤge, und Linterfüs 
Kung genießen follte ,„ mit einigen Abgaben be· 
ſchweret. 


de 


Er klagt auch , daß die Kirche su Tor | 


tona **) ihm ungerechter Weife feinen Knecht vorent⸗ 
halte Laſſen fie deswegen ein Schreiben an den 
Bifchof derfelbigen Stadt ergehen, und, wenn es fo 
iſt, fol jener den Knecht ohne alle Widerrede zuruͤck 
geben. Erſehen fie aber aus dem Antwortfchreiben 


das Gegentheil , fo muß die Sache entweder durch 


fie, oder durch die gewählten Schiedrichter genau 
nuterſucht, und erörtert werden. Denn der nämliche 
Phi 


Y) Man flieht hier noch am Schluffe des sten Jahrhunderts, 
in welhem doch bie Kirchen fhon ſehr anfehnlihe Güter 
befaßen,, und rei waren, ein Denfpiel von den alten 
Kollekten, welche bey dem Entſtehen der Kirche uͤblich 
waren, und einen Haupttheil des Kircheufonds ausmach⸗ 
ten. 

2) Tortona eine Stadt am Fluße Serivia in dem Herzog⸗ 

thume Mayland. Sie liegt zwiſchen Pavia, und Genua, 


Der Biſchof ſtehet unter bem Erzbifofe zu Drapland, 


’ 


& 


KL 
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Bhilagrins meldete auch , daß eine Sklavinn *) 


‚von feiner Familie fammt ihren Kindern, un 


Enfeln , wovon aber jet, wie er fagt , Feine Rede 
iſt, feinem Knechte Maurus , ihrem Ehemanne, 
nachgefolgt ſey. Es And ihm alſo nicht nur der 


Knecht , wovon jegt Die Rede it, fondern auch die 


andern, von welchen man jet nichts meldet, ent 
gangen. Iſt alfo diefer Bericht wahr , fo fol zuerſ 
ohne weitere Limflände das Weib fammt ihren Kin 
dern, und Enfeln dem Philagrius zuruͤck gefickt, 
und nachmals die Rechtöfrage wegen dem bemeldten 
Maurus erörtert, und nach Vernunft , und Billigkeit 
entfchieden werden. Erhebt fich auch etwann wegen 
dem Eheweibe einiger Streit, fo fol auch dieſer 


‚nach der Rechtöform beendiget werden, Damit den 


benannten Briefträger Feine weitere Noth mehr angehe, 
wegen den bemeldten Rechtshaͤndeln nochmal iu und 


| zuruͤcke su kehren. 


N) Die Sklaven machten noch damals einigen Reichthum der 
Herren aus, und wurben nicht ale perfonz , fondern als 
zes betrachtet. Philagrius begehrt fie deswegen als fein 

Eigenthum zuruͤck. Gregorius nennet den Stlaven puer, 
und die Sklavinn puella ; eine gelindere Benennung , im 
Grunde aber bie naͤmliche Sache. 
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CXXVII. Brief 


Schreisen des Abtes Kolumbanus an den Bregct 
— — | 
Die Feyerung des Oſterfeſtes belangend , verwirft er die Ä — — 
Oſterntabelle des Viktorius, und hält ſich an die u 
ſchottlaͤndiſche Sitte, für welche der Anatolius, und 
der heilige Hieronymus ſtehen. Wibrigens fragt cr 
den Gregorius, mas man von den Bifchöfen , die 
man durch Simonie gemeihet — von deu Diafonen, 
welche Zeit ihres Amtes ſchwere Verbrechen began⸗ 
gen — oder von den Mönchen , die ihre Klöfter vers \ 
laffen , zu halten babe. Er aͤußert ein ſehr großes 
Verlangen, den Gregorius perfönlich zu ſehen — 
belobt deffen Sirtenunterricht , und bittet um die 
Erklärungen über den Ezechiel, und das hohe Lied. 
NEE — 


Dem heiligen Herrn, und roͤmiſchen Vater in 
Chriſto, der ſchoͤnſten Zierde der Kirche 
und gleichſam der allerherrlichſten Blume 
des verwelkenden Europens, dem fuͤrtref⸗ 
flichen Beſchauer, der von der reineſten 

. Quelle der goͤttlichen Weisheit getrunken 

| bat, fende ich Bargoma, 7) die verächts 
liche 

*) Mit diefem Worte, welches jedoch nicht Bargome , ſon⸗ 
dern Barjona heiffen fol, druͤckt Kolumbanus feinen Nas 


men aus. Denn Barjona heißt nah dem Hebraͤiſchen 
Slius columbz. - 
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— liche Taube, meinen Gruß in Ehrifto. *) 
\ Gnade, und Friede fey dir von Gott, um 
ferm Vater Jeſus Ehriftus, 





& koͤmmt mich die Luft an, Heiliger Vater, 

wegen der Ofternfener ”* eine Frage an Dich zu 

ſtellen, der Stelle jened Siegeslicdes gemäß, wo & 

* beißt: „Frage deinen Vater, und er wird es dir vers 
©. 7. „Lündigen , deine Vorältern , und fie werden’s Dir fü 
„gen.“ Denn, obwohl man auf mic) als einen aus 
ßerſt kurzſichtigen Menſchen, jenen trefflichen Spruch 
eines weiſen Mannes allerdings anwenden koͤnnte, 
welcher, da er ein ſchoͤn geputztes Frauenzimmer ***) 
ſah, aufgerufen haben ſoll: Ich bewundere nicht die 
Kunſt, ſondern bewundere die Stirne; ***) fo 
nehme ich doch im Vertrauen auf deine evangeliſche 
Demuth die Freyheit, an dich zu ſchreiben, und trage 
dir 


x *) Dieſer Brief ſtrotzt von Sprachfehlern, und Bardaris⸗ 
men. Der P. Flemingus ein Minorit gab denſelben der 
erſte heraus, und waͤren alle Briefe ſo beſchaffen, wie 
dieſer, ſo waͤre mir weit leichter ſelbſt Schriftſteller, als 
Uiberſetzer zu ſeyn. 

.. ®) Die Schottlaͤnder unterſchieden ſich von den andern, die 
Oſternfeyer betreffend, darinn, daß fie dieſelbe nicht auf 
den naͤchſtfolgenden Sonntag verſchoben, ſondern mit den 
Suden bielten , wenn fie auf den 14ten Mondestag einfiel. 

ww) Hier ſtehet das ganz unlatelnifhe Wort Contupictam ans 
ftatt comtè pictam. 

* Der heilige Abt will mit dieſem Spruche des Weiſen das 

| Unfeine feiner Schreibart entfchuldigen,, und den geraden 
natürlichen Ausdruck empfehlen; gleichwie fich bey dem 
Menfhen mehr, als alle gefünftelte Verzierungen ber 
natürliche Bau der Stirne empfiehlt. 
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Dir die Zweifel vor, welche mich quaͤlen. Im Sale 


der Noth iſt es auch gewiß Fein Gefuch der Eitelkeit, 


wenn man an Dännern von einem hoͤhern Range 
fhreibet. 

Bas haͤltſt du alfo von der ‚Dfernfoye, welche 
auf den ein — oder zwey und zwanzigſten Mondes« 
tag fallt, und welche viele gelehrte *) Zeitrechner für 
Teine wahre Oſtern halten wollen (nimm diefen Aude 
druck nicht ungut auf) weil fie zu finfter iſt? Nach 


meinem Erachten kann dir nicht unbewußt ſeyn, wie: 
fehr der Anatolius, **) ein Mann einer wunderfas 


men Gelehrtheit, wie ihn der Heilige Hieronymus 


— 


nennet, und den ſowohl der Euſebius, Biſchof zu 


Caͤfarea in ſeiner Kirchengeſchichte anfuͤhrt, als 
auch der naͤmliche heilige Hieronymus in ſeiner Bio⸗ 
graphie der gelehrten Maͤnner wegen ſeinem Buche 
von der Oſtern ſehr belobt, gegen dieſe Beſtimmung 
der Oſternzeit ſchilt, und aufgebracht iſt. Eben die⸗ 


ſer ließ wider den Irrthum der galliſchen Zeitgrib⸗ 


ler einen fuͤrchterlichen Ausſpruch ergehen, als er 
ſchrieb: „Gewiß, wenn der Mond vor dem Ende 
„der zwey erſten Nachtwachen, ***) das iſt, vor der 

| | mit⸗ 


*) Dieſe nennt Kolumbanus Calealentetos, welches Work 


wahrfheinlich eben das, was dad Wort, Calculatores , . 


bedeuten fol. 
“*), Diefer Anatolius, ein Alerandriner, lebte um das gabe 


270. und ſarieb einige Regeln für die Ofternfeyer, welde 


Bucherius an's Licht ſtellte. 

⁊a⸗) Die erſte Nachtwache ‚vigilia) dauerte von 6 Uhr dis 9 
Uhr — die zwerte- von 9 — bis 12 — bie dritte von 12 
— bis 3 — und die ate von 3 Uhr bis 6 Uhr fruͤhe. 


— 
[4 
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„mitternaͤchtlichen Zeit nicht aufgehet, ſo iſt die 
„Nacht vielmehr finfter, als hell, und eben dieſes 
„ſoll in der Oſterzeit nicht geſchehen, daß nämlich ein 
„Theil der Finſterniß über das Licht herrſche. Dem 
„die Auferfiehung des Herrn iſt Licht, und das Licht 
„hat mit den Zinfternifen Feine Gemeinfchaft. Ben 
„alfo der Mond erſt bey der dritten Nachtwache ſich 
„fehen laßt, fo liegt es auſſer allem Zweifel, daß 
nderfelbe erſt %) am ein — oder zwey und zwanzig 
„flen Tage erfcheint,, am ‚welchem man unmöglich das 
„wahre Oflerlamm opfern darf. Und gewiß Ddieienb 
„nen, welche behaupten, man dürfe die Oſtern an 


jenem Tage feyern, koͤnnen ihre Behauptung nicht 


. nur mit Feiner Schriftſtelle belegen , fondern fie lau⸗ 


fen auch Gefahr , große, und widerfpenflige Ber 


„drecher an Gott zu werden , und ihr Hell zu verlie 
„ren, wenn fie darauf beſtehen, man duͤrfe das 
„wahre Licht, welches alle Finſterniſſe beherrſchet, 
nben einer mehr finftern , als hellen Nacht **) opfern.“ 
Wir lefen auch in dem ***) Buche unfrer heiligen 
Glaubenslehre: „Die Oſtern, das iſt, die Severlich 
Ä | feit 


*) Naͤmlich am nächftfolgenden Sonntage nach der Juden 
DHftern , wenn der ı4te Mondestag ein Sonntag ift. 

“ Man erfieht hleraus, daß das feyerlihe Meßopfer das 
mals in Echottland , wie anderswo , am heiligen Dfterns 
tage um die mitternachtlihe Zeit gehalten wurde. 

“or, Welch ein Buch eigentlich diefes war, wird nicht beftims 
met ; wahrfheinlih war es eine Sammlung der Konji: 
lien , welche wider die Quartodesimanner gehalten wors 

den; oder bie Kanonen ber nizänifhen Kirhenverfamm: 
fung. 


u 
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ste der Auferſtehung des Herrn , darf vor dem Fr 
„Ende der Tag » und Nachtgleiche im Zrühejahre , 
„und vor dem Anfange des 16ten Mondetages nie⸗ 
„mals gehalten werden, damit fie der Tag — und 
„Nachtgleiche niemals zuvorfomme« Nun iſt aber 
der" Viktorius *) über diefe Oſterntabelle offenbar hin 
aus gefchritten , und hat dadurch fchon laͤngſt dieſen 
Irrthum in Gallien eingeführt, oder vielmehr, um 
mich befcheidener auszudrüden, den fchon lange ber 
ſtandenen Irrthum beflärfet. Wie läßt ſich nun betr 
des zuſammen veimen, daß man eines Theils, was dag 
unſchicllichſte iſt, die Auferfiehung des Herrn vor ſei⸗ 
nem Leiden feyere, andern Theils aber die ſieben, auf 
Befehle Gottes gefeglich beſtimmten Täge, voh dem 
vierzehnten Mondestage an bis auf den zwanzigſten, 
binnen welcher Zeit man nach dem Geſetze allein die 
Dftern halten mußte , widerrechtlich, und ganz un⸗ 
heilig überfchreite ? Gewiß die ein — und zwey und 
swanzigfle Nacht **) Tann man mit Rechte keine helle \ 
Nacht nennen ; weil der Mond erſt nach der Mitter⸗ 
nacht aufgehet ; und bey einer mehr ſinſtern, ale 
\ Bellen Nacht, wie man fagt, darf man Feine Oſtern 
hal⸗ 


⸗ 


») Viktorius verfertigte in der Mitte bes zten Jahrhunderts 
auf Anſuchen des damaligen Erzdiakons an der roͤmiſchen 
Kirche, und nachmaligen Pabſtes Hilarus eine Oſternta⸗ 
belle, welche die galliſchen Kirchen zuerſt in dem Konzi⸗ 


lium zu Orleans im Jahre 541. und nachmals der ganze 
Occident annahmen. 


”e) Kolumbanus nimmt bier den mitternaͤchtlichen egelde 
punft von dieſen zwey Taͤgen. 


halten. Barum wink dann du , weifer Mann, DE 
fen Weisheit ſich, wie jene der erflen Kirchenlichter, 
über den ganzen Erdkreis verbreitet, eine finfen 
fern halten ? Zch muß es eingefichen ; mich wun 
dert fehr , warum du nicht fchon laͤngſt dieſe Fr 
lehre Galliens, wie eine leichte Waſſerfarbe, *) Hi 


weg gewicht haſt: es möchte nur ſeyn, daß du felhf 


gegen al mein Vermuthen diefen Irrthum billigteſt, 
welcher fo lange ganz ruhig befiandn bat. Do 
deine Weisheit laßt fih noch von einem andern Ge 
ſichtspunkte aus, weit ehrooller entfchuldigen , wen 


. man fast, du habeſt dir Leine permagorifche Neue 


rung wollen zu Schuld kommen laſſen, und babef 


dich mit dem Anfehen deiner Vorfahren, und befow 


ders mit jenem des Pabſtes Leo uber diefe Sache be 
ruhiget. 

Jedoch laſſe dich, ich bitte, bey der Eroͤrterung 
der gegenwaͤrtigen Frage weder allein von der De 
muth, noch allein von dem Anſehen, weil beyde ſich 
truͤgen koͤnnen, allzuweit leiten. Hier iſt vielleicht 
das Sprichwort anwendbar: „Ein lebender Hund iſt 
„beſſer, als ein todter Loͤwe;« und ein Heiliger , 
der noch am Leben if, kann das verbeflern , was 
etwann ein anderer weit größere Heilige unverbeffert 
ließ. Du fonft auch willen, dag unfere alten irrlaͤn⸗ 

diſchen 


*) Das Wort, 8Schyntheneum, welches in keinem Woͤrter⸗ 
buche ſich finden läßt, und deſſen Bedeutung kann man 
anders nicht, als aus dem Zufammenhange entziffern. 
Zwar führt du Cange das Wortian, meldet aber nichts 
von deſſen Bebeutung, 


S 


\ 


und in der Zeitrechnung beſtens bewanderte Leute wa⸗ 
ven , den Biltorius nicht angenommen , und denſelben 


vielmehr des Belachens, oder des Mitleidens, ald eines 


Anfehens würdig geachtet haben. Ziehe mich alſo, der 
ich in dem Sache der Wiſſenſchaft vielmehr ein zag⸗ 
haften Fremdling , als ein Neuerer bin, durch deinen 
Ausſpruch aus meiner zweifelvolien Lage, und wir 
dige dich , mit einer baldigen Ruͤckantwort das dunkle 
Gewoͤll aufzuheitern , das uns umgiebt: Nach fo vie 
len Schriftfiellern , welche ich über diefen Fragepunkt 
geleſen, beruhiget mich der winzelne Spruch jener 


Biſchoͤfe wicht, weiche fo plathin den Satz aufſtellen. 


„Mit den Juden darf man feine Oſtern Balten.s . 


Das nämliche fagte ſchon ehemals Viktor ,*) dee 


Biſchof; Aber von den Drientalen pflichtete feiner 
Meynung wicht eim einziger bey; nur fchlummerte 
“man darüber ein, **) und ber Irrthum pflanste fich 
fort. Doch, Himmel, welch eine flatterhafte,, unbe 
dachtſame, und nicht auf eine einzige Schriftfielle bes 


gruͤn⸗ 


* Diefer if der Yabft Viktor, welchet ii Jahre ioz. den 
heiligen Stuhl übernahm, und im Jahre 202. ſtaͤrb. Er 
wollte die Drientalen zur gleichzeitigen Dfternfeyer mit 
den Lateinern zwingen, drang aber nicht burch, fondern; 
wie ber heilige Hierönymus ſchreibt, in qua fententia Ri, 
qui diferepabant ab illis, Vi&ori non dederunt manus. 

©) Ich fehe bier das Latein, deſſen fih ber heilige Mbt bey 
Biefer Stelle bediente, und laſſe einem Oedipus Aber ; 
inet andern Sinn zu enträthfeln : Sed hoc lopotani Ipind 
Dagonis , hoc imbibit bubum eiroris; 

Nenntes Bud. 3 


4 


— U —4 383. 


diſchen Lehrer, welche unftreitig auch Bhilofonhett + EM 


Jape 


Ber 
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gründete Behauptung iſt dieſe: *) Mit den Juden 
darf man Feine Oſtern halten? Was verſchlaͤgt ei 
dann in der Hauptſache? Will man dann glauben, 
daß die verworfenen Juden, nachdem fie ihren wah⸗ 
ren Chriſtus, welcher in den Vorbildern geſchildert 
war, gekreutziget haben, noch jetzt ohne Tempel, und 
auſſer Jeruſalem eine wahre Oſtern haben? Oder 
nimmt man etwann den vierzehnten Mondestag, und 
mit demſelben die Oſtern nur auf die bloße Auſſage 
der Fuden , und nicht vielmehr auf die Anordnung 
Gottes an, welcher die Oſtern ſelbſt eingeſetzt, und 


- auch der einzige weiß, aus welchen geheimen Lirfachen 


ee eben diefen vierzehnten Tag zur Wiberfegung feines 
Volkes gewählet Hat ? | 
Dieß mag etwann den weifen Maͤnnern, , die der 


| nes gleichen find , einiges Licht geben. Welche aber, 
‚obwohl ohne einen Binlänglichen Grund , mir wide» 


forechen wollen, fullen’s mit Gott aufnehmen , md 
fragen , warum feine ewige Vorſehung nicht fchon 
eheſt die Hartnadigkeit der Juden gehindert, amd 
wenn er nicht wollte , daß wir unfere Oſtern mit den 
felben halten , warum er fchon Damals neun Tage dei 
ungefäurten Brodes fefigefest babe, dag wenigftend 
noch 


‘®). Der fromme Abt, wie es ſcheint, ſah nicht ein, wie 
nothwendia e8 in dem 2ten, und dritten Sabrhunderte , 
wo die aufrüherifhen Juden fo mandhesmal zu den beide | 
nifhen Verfolgungen gegen die Ghriften Anlaf* geben , 
weil die Heiden die Juden, und Ehriften nicht wohl zw 
unterfcheiden wußten, war, baß man fie hauptſaͤchlich in 
dem Punkte ber öffentlichen Zeyerlichkeiten von einander 
trennte, 


} . 
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noch der Anfang unſerer Feyerlichkeit mit dem en ne da 


der ihrigen einträfe? Wenn nämlich der ein — 
zwey und zwanziafte Tag nach dem Neulichte zu 3 
Oſternfeyer beſtimmt bleibt, fo ergeben ſich won dem 


vierzchnten Mondestage bis anf den zweh mad man 


zigſten 9. Tage, fieben von Gott befohlene, und zwey/⸗ 


welche die Menſchen hinzu gethan haben. Ich zweifle 
aber, ob den Menſchen, den Verordnungen Gottes 
etwas beyzuſetzen, erlaubt iſt, und frage, ob ein ſol⸗ 
ches Unternehmen jener Stelle des Deuteronomiums 
wicht ſchnurſtrads zuwider iſt, wo es heißt! „Du 
„ſollſt zu dem Worte, ſo ich mit dir rede, nichts 
„hinzu ſetzen, und auch nichts davon thun.« Doch ich 
ſchreibe das allzu frech, und mit allzuwenig Demuth 
hier nieder, und bemerke, daß ich mich in einen tie 
fen Meerſtrudel hinein gewagt habe, woraus ich mich 


nimmer erheben kann. Es iſt weder die Sache meine . 


Nation noch meines Berufes, daß ich deinem hoben 
Anfehen gleichfam Durch eine ‚rechtliche Unterſuchung 
in etwas vorgreife , und es fällt einigermaflen in das 
Rächerliche , wenn ein abendlandifches Schreiben dich , 


welcher du den Stuhl des Apoſtels, und Himmels 


pfoͤrtners Betrug rechtmäßig befigeff , wegen der Ofterns 
feyer beunruhiget. Allein du haft hierinnfalls nicht ſo 
ſehr auf meine verächtliche Berfon , als vielmehr auf 
fehr viele andere , theils ſchon verſtorbene, thesis noch 
fett lebende Lehrer ; die meine Bemerkungen billigten / 


Ruͤckſicht zu nehmen. Denke alſo, du ſprecheſt mit ih⸗ 


nen, und ſey verſichert, daß ich, obwohl ohne Ord⸗ 
nung/ ‚und etwaun auch uͤbertrieben, doch gewiß aus 
83 iner 
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einer ſehr reinen, und frommen Abſicht meinen Kinds 
mund eroͤffne. Entſchuldige alſo, oder verwirf deinen 
Viktorius, und wiſe, wenn du ihn fernerhin anruͤh⸗ 
meſt, daß du es hierinfalls wider den obenbemeldten 
Hieronymus aufzunehmen haſt, welcher den Anatolind, 
den Gegner des Viktorius, fo belobt, und angeruͤ 
Bat, daß, wer einem von benden folget , den an 
unmöglich für ich Haben kann. Deine Einficht erwäge 


- alfo. diefe Sache genaueft , damit fich uber einen Punkt, 


wo es um die. Prüfung der Glaubwürdigkeit won den 
zweyen obenbenannten Schriftfiellern zu thum iſt, die 
fich einander entgegen find , zwifchen dir und dem Hie 


ronymus Feine Zwiefpalt der Meynungen anzettle, und 
“wir dadurch nicht von allen Seiten her in das Ge 


drange kommen, ohne zu wiflen , ob wir mit Dir, oder 


‚mit jenem zu Halten haben. Ich fpreche jetzt geradehin, 


wie ich denfe: In den abendländifchen Kirchen flieht 
man denjenigen , wie einen Keber , der dem Anfehen 
des Heiligen Hieronymus widerfpricht, und alle Schrift» 
anslegungen deſſelben nimmt man mit allem Benfalle 


auf. *) Dieß fen nun von der Ofterfeyer genug. 


Uibrigens frage ich, was man von jenen Bifchd 
fen zu halten habe, welche gegen die Kirchenfagumngen 
anfgeftellt werden , und welche du zwar Simonianer, 
der Schriftfieller Gildas aber eine Peſt nenne. **) 

’ Darf 
H Eine große Ehre für bie Schottländifhe Nation, daß fie 
in noch fehr rohen, und ungebildeten Zeiten den großen 

Lehrer Hieronvmus zu ſchutzen, und zu ehren gewußt hat. 

**) Diefer Gildas, oder Giltas fheint derjenige zu feun, wels 
der de excidio Briranniz , & de ecclefiaftici ordinis caftita- 
. tione fhrieb, und ben Beynamen des Weiſen führte. 


— 
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Darf man mit ihnen eine Gemeinſchaft pflegen? Es 
giebt, was das ſchlimmſte iſt, in dieſer Provinz viele 
derſelben. Was ſoll man auch von den andern halten, 
Die ſich ſchon als Diakonen eines ſchweren Verbrechens 
ſchuldig gemacht, und welche man nachmals zu Biſchoͤ⸗ 
fen gewaͤhlet hat? Es giebt namlich einige, deren In⸗ 
nerſtes wir fehr gut Fennen , und die fich mit meiner 
Wenigkeit in der: Abficht beſprochen haben, um gewiß 
zu erfahren, ob fie noch fernerhin ohne Seelengefahr 
bey ihrem Amte verbleiben dürfen, nachdem fie ihre 
Amtsſtelle entweder für bares Geld erfaufet , oder mach» 
mals mit ihrem weiblichen Anhange *) einen geheimen 
Ehebruch begangen haben , welches unfere Lehrer für 


ein nicht geringeres Verbrechen, als das erſtere, hal⸗ 


sen? Beantworte mir auch noch die dritte Frage, 
wenn es dir nicht allzu befchwerlich faͤlt, was nämlich 
mit jenen Mönchen zu thun ſey, welche anfangs mit 
aller Heftigleit des Eifers wegen Gott nad) einem vol: 
kommnern Leben gedurftet haben, nachmald aber an 


ihre Gelubde treulog werden , ihre Klöffer verlaſſen, 


und gegen den Willen ihrer Aebte, weil die eifrigen 


Mönche fie nöthigen , entweder entlafen werden, oder 


fich felbft in die Einöden flüchten. Der Schriftfieller 
Dinnianus hat hierüber den Gildag gefragt , und dieſer 
gab ihm eine fehr paflende Antwort. Allein je mehr mas 


zu wifen verlangt, be ſchuͤchterner gebt man zu Werde. 
Die⸗ 


") Hierunter find entweder Beyſchlaͤferinnen, oder bie vor 
dem Empfange der heiligen Weihen genommenen Frauen, 
oder au die geiftlide Muͤtter zu verſtehen, welche fi 
manchesmal unser dem Scheine dergroͤmmigkeit einſchlichen. 


ahr 
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Dieſes alleg , und noch weit mehr, das ein Tun 
ges Schreiben nicht faſſet, wuͤnſchte ich vielmehr ner 
ſonlich in aller Demuth, und in der lauterſten Ab⸗ 
ficht dir vortragen zu Lönnen ; aber eine Leibesſchwaͤch⸗ 
fichkeit , und die Sorge für meine Witwanderer bäft 
mich , wie gefeffelt , zu Haufe zurud ; dieſe erlauben 
mir nicht, dich zu befuchen,, und -jene geiflliche Le 
bensquelle ſammt dem reinen lebendigen Waſſer deiner 
Bimmlifchen Lehre, welches zum ewigen Leben auf 
foringet , au koſten. O! Könnte mein ſchwaͤchlicher 


Leib dem Schwunge des Geiſtes folgen, die Stadt 


Rom würde meine Verachtung nochmal erfahren. Dem 
gleichwie wir bey dem gelehrten Hieronymus Iefen , 
daß ehedem einige von deu entlegenfien Meeren nah 


Rom gefommen , und, was man biligk bewundern 


Mi, auſſer Rom etwas anders gefucht Baben ; fo 


‚würde ich mich eben auch nach dir, und nicht nad 


der Stadt fehnen, dich einzig, mit Ausnahme jedoch 
der, den heiligen Afchen ſchuldigen, Ehrfurcht, würde 
ich fuchen. Obwohl ich alſo feiner von den Weifen , 


. fondern nur einer von den Wißbegierigen bin, wurde 


ich doch dieſe Reife unternehmen , wenn mir eine Zeit 
dazu uͤbrigte. 

Dein Buch von dem Unterrichte der circhenbir⸗ 
ten Babe ich geleſen. Ich muß belennen: es iſt in dem 


Ausdruͤcken kurz, am der Lehre groß, voll der Gei⸗ 


ſtesſprache, umd für einen, der es benuken muß , 
ſuͤßer, ale Honig. Ich bitte dich: ſchicke mir Wißbe⸗ 
gierigens auch jene Werkchen, welche du, wie ich ver 
van / mit einer wunderſamen Gelehrtheit uͤber den 

Eze⸗ 
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Ezechiel verfertiget Haft. Ich Habe die eh Bücher des 
heiligen Hieronymus über denfelben gelefen 3 aber er hat 
kaum die Hälfte des Buches erfläret. Wenn du Dich 
alfo würdigen magſt, ſchicke mir etwas von dem Deis 
nigen , das ſich auf die Stadt Ferufalem , namlich auf 
den. letten Theil der Prophezeihung besiehet. Auch über 
das hohe Lied *) von jener Stelle an, wo es heißt: 
„Ich will zu dem Myrrhenberg, und zu dem Weib» 
„rauchshuͤgel gehen , « bis an das Eude bitte ich um 
eine Erklärung von deiner , oder einer andern Hande; 
eben fo erlautere ung die ganz dunkele, und verborgene 
Prophezeihung des Zacharias, damit dir die blinden 
Abendlander dafuͤr danken. 


A. 


Ich begehre zwar große Sachen , und diefe no 


zur Unzeit an. dich: wer zweifelt daran ? Aber du bes 
figeft einen großen Reichthum, und du weißt , bey dem 
Wenigen etwas Weniged , und bey dem Großen etwas 
Großes für dich zu gewinnen. Deine Liebe treibe dich 
alfo zur Ruͤckantwort an , und mein unhoͤſtiches Schreis 
ben hindere die verlangten Erklärungen nicht: Die 
Zeitrechnung brachte diefen Fehler mit fich , und ich 
bin allerdings bereit , dir die fchuldigfte Achtung zu 
erweifen. Mir geziemte , dich aufzufordern , zu fragen, 
zu bitten ; dir flehet zu, das, was du umfonfl em⸗ 
pfangen haſt, umfonf au geben, mit dem Talente zu 


Wi 


*) Dielen Kommentar über das hohe Lied fahen einige Kri⸗ 
tifer ald ein dem großen Gregorius unterfhobenes Werk 
an: allein bie gelehrten Vaͤter der Kongregation bes hei: 
ligen Maurus eignen baffelbe ſowohl in Hinſicht auf biefe 


Stelle, als auch auf andere unverwerfide Zeugniße dem 


heiligen Lehrer zu. 


ee wuchern, und das Brod des Unterrichtes nach dem Se 
hote Chriſti dem zu brechen , welcher darum bittet, 
Friede ſey dir, und den Deinigen ; verzeihe 
meiner Verwegenheit, da ich fo frey fehreibe, 
Heiliger Bater ! Ich Bitte Dich ; wenigſtens nur ein 
mal flebe für mich , den allerniederträchtigften Sunder, 
in deinem Gebethe zu unferm gemeinfchaftlichen Herrn. 
Ich Halte für überflüßig , und unnöthig , daß ich dir 
auch die Meinigen empfehle, weiche der Erloͤſer wil, 
dag man fie in feinem Namen aufnehme. Wirt du 
mir übrigen , wie ich von deinem heiligen Kandidus*) 
vernommen babe, auf mein Schreiben etwann zuruͤd 
antworten, daß fich alte Gebraͤuche nicht abändern 
laſſen, fo Bleibt es fohin ein alter Irrthum, und ˖die 
. Wahrheit iſt immer älter , welche dieſen Zrrihum 


% Diefer tft der nämliche Kandidus, ein Yriefter, welchen 
Gregorius nah Ballien zur Merwaltung der daſelbſt lie 
genden Kirchenguͤter abgefhikt , und oben ber Königinu 
akt und dem Könige Theodebertus 2. empfoh⸗ 

abet, 


Ende des neunten Buches, 





Der Briefe 


des heiligen 


Gregorius des Großen 
| X. Bud, 


Bon dem September der 11I. Indiktion, oder des 
599. Kahres , bis auf den September der IV. 
Indiktion oder des Jahres 600, 





IL Brief 
An den Romanus, Schutzvogt in Sizilien. 
Er befichlt, daß jenes der Kirche gu Malta wieder zu⸗ 


rucdgeftelt werde, was der Bifchof Luzillus, und 
defien Sohn Petrus derfelben entwendet haben. Dem 


ur 3. 


Trajanus, welcher ſchon Biſchof war, giebt ee die 


Mönche zur Aushilfe nur fo bey, daß er ihre Ans 
flellung der Willkuͤhr des Dioͤzeſan Bifchofes anheim 
ſtellet. Das, was fich der Trajanus, noch als Abt 
erworben bat , erklaͤrt er für ein Eigenthbum des 
Kloſters; erlaubt ihm jedoch , einige Stuͤcke mit fich 
zu nehmen. " 
Gregorius dem Romanus, Schutzvogte in 
Gizilien. 


Ma ſtrafet die Uibertretungen der Biſchoͤfe md - 


entſetzt fle der Degangenen Verbrechen wegen vergeblich 


ihre - 
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ihres Amtes , wenn ſelbſt der Verluſt der Ehrenſiche 
eine neue Unterſtuͤtzung, und nach dem Falle eine neu 
Beförderung für diejenigen su werden beginnet, welche 
"wegen unläugbaren Verbrechen ihre Würde verlieren. 
Unfer Bruder , und Mitbiſchof Trajanus Tlagte 

bey und, Luzillus *) der vormalige Bifhof am der 
Kicche zu Malta , durch die Ruüderinnerung an feine 
ſchwere Verbrechen mit Schreien befallen, habe nicht 
sur jene Kirchenfachen mit Gewalt an ſich geriffen, 
welche er nicht als ein Bifchof , fondern vielmehr als 
“din Feind verwaltet hatte, fondern halte noch jekt 
son dem vorherigen Eigenthume der Kicche fehr wie 
les zuruͤck. Auf die Gebänlichkeiten namlich , und auf 
die Unterhaltung derfelben hat er nicht nur gar nichts 
verwendet , fondern vielmehr, als ein wahrer Kir 
chenräuber alles fich ſelbſt, und feiner Kommlichkeit 
eigen gemacht. Da es num nicht zu ertragen, umd 
ſtracks wider Sott iſt, daß ihm feine Entfehung nicht 
zur Strafe, fondern vielmehr zu einem nicht unbe 
Bentenden Vortheile gereiche ; fo bat deine Erfahren 
beit denfelben mit allem Nachdrucke des Ernfled dahin 
anzubalten , daß er ohne Verzug alles zuruͤckſtelle, 
was er entweder entwendet hat, oder noch jet von 
dem vorherigen Eigenthume bey fh Halt. Laͤugnet 
er. aber aus einer, ibm ganz eigenen, Bosheit alle 
dinweg, fo mache mit Benziehuma unfers ehrwuͤrdig⸗ 
Gen Bruders , und Mitbifchofes Johannes von Syra⸗ 
int 


) Man erinnere fi wegen biefem Luzillus , und dein 
Verbrechen an ben 63. Brief des vorigen Buches au ben 
Johannes, Biſchof zu Syrakus. 


— 
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Fus den Richter, und -forfche dem wahren Grunde 
mit aller Genauigkeit nach ‚' damit er nach erhobenen 
hinlanglichen Beweiſen alles, was er entweder ent» 
fremder , oder unterfchlagen , und in der Stille, ohne 
ſich au fchamen , geraubet Hat, mit feiner großen Ve⸗ 
ſchaͤmung zurüd zu geben genöthiget werde. Auch 
den Sohn des ebenbemeldten Luzillus unterlaffe nicht 


auf eine geheime , und Ehrfchonende Zuruͤckgabe zu 


erinnern. Denn auch von diefem will man behaups 
ten , daß er der benannten Kirche fehr vieles entwen⸗ 
det babe. Weigert er ich ? So haſt du auch dieſen 


Fr 


vor Gericht zu laden, damit beyder ihre Sache, 


nach einer vorangehenden genauen Unterſuchung, mit 
einem einzigen richterlichen Ausſpruche beendiget werde. 
Nebenzu begehrte auch unſer obenbenannte Bru⸗ 

der Trajanus an uns, daß wir ihm vier, oder fuͤnf 
Moͤnche aus ſeinem, in der Stadt Syrakus gelege⸗ 
nen Kloſter zur Aushilfe beygeben, und wir wollten 
ihm dieſe Bitte nicht abſchlagen. Denn, da er einen 
ganz unbekannten Ort beziehet, fo würde er ſich in 
einer traurigen und troſtloſen Lage weit weniger fir 
den Nuten feiner Kirche verwenden, und weit früher 
der Lafl des Hirtenamts unterliegen , al die Arbeit 
Beginnen , wenn ee nicht einige von feinen Leuten zu 
einigem Trofle um fich haͤtte. Damit es jedoch nicht 
den Anfchein gewinne , old wollten wir die beſondern 
Borrechte unſers obenbemeldten ehrwuͤrdigſten Bru⸗ 
ders, und Mitbiſchofes Johannes in einem Stuͤcke 
verletzen, ſo wi, daß wir diefe Aushilfe dem Tra⸗ 
janug nur unter der Vedinaͤnis zugeſagt haben, 
| Wenn 


2 Jahr 
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wenn hiezu die Einwilligung unfers Bruders, wi 
Mitbiſchofes Johannes nachgefucht wird. 

Auch fügte unfer obenbemeldte Bruder Trajeni | 
feiner obigen Bitte woch diefe bey, daß wir im e' 
lauben, feine für das eigene Geld erfaufte Sklau 
ſammt feinen — und feines Vaters Büchern, wi 
auch och andere Dienbeln , welche in eben demielie 
Kloſter noch liegen , mitnehmen zu dürfen ; umb and 
in diefen Stüden Lonnten wir ihm vernuͤnftiger Lak 
wicht abſeyn. Damit wir aber nicht fcheinen, ofw 
allen Unterichied , und alle Ausnahm fein Anſuche 
Begnehmiget zu haben , merfe dir die folgende Kesd: 
Es ſtehet ihm frey, alles das mit ch zu nehmen, 
was er ſich, nach niedergelegter Stelle eines Abtes, 
angeſchaft, und auf eine vechtmaßige Weiſe erworben 
Bat: Auch fol ihm all dasjenige, was er bey den 
Eindringen dei Zeindes von feinem in der Provin 
Balerien *) gelegenen Klofter , worinn er fich Gott 
Beiligte , und welches , wie befannt , deilen Vater auf 
feiner grundeigenen Beſitzung erbauete, bey der notf 
gedrungenen Flucht mit fih nahm, ohne weiter 
Umſtaͤnde verabfolget werden. Denn niemand Ans 
rer kann fih das rechtlich zueignen, was einmal mil 
dem Eigenthume des Kloſters verbunden war. Wa 


er ober während feined Amtes, ald Abt, erworba 


bei, 


%) Die Provinz Malerten in Stalten bat ihren Namen vn 
ber Walerifhen Straße, welche durch die Cfelspforte zu 

Mom nah Marfien führte. Diefe Provinz hielt die Er 
biner, die Marfier , die Aequier, und andere mehrer 
Völter in ſich; und zählte beyldufig eilf Bißthamer. 





° 
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at, das gehoͤrt nicht ihm, ſondern dem Kloſter, ee 
[8 ein Eigenthum, su, und wir werden niemals " 
eflatten , daß daſſelbe auf weich immer eine Weife 
em Kloſter entzogen werde. 

Das Bermächtniß , worüber die Stifteriun des 
emeldten Klofters in ihrem lebten Willen verordnet 
at , daß unfer obenbenannte Bruder alljaͤhrlich daſ⸗ 
{be beziehen foll ; laſſe deine Exfahrenheit demfelben, 
yie es die Gerechtigkeit erheifchet, zu gut kommen. 
im Donate Oktober der III, Indiktion. 


Fr 
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‚Klofer errichten ließ, halten ſich in Sizilien auf. 


M. ſagt, die Sklaven des Romanus, cm 


4368 um (U am 


IE Briek- 
nn den Schuigeogt Jauttunt. 
— — 
6x (De Oo Des Somanas Jun rafen mb 


und den Werth Ihrer Arbelten jenen Kloſter zufib 
dns weiches der nämliche Romans erbautt bil 


Gregorius dem Schubvogte Fantim. 


Mannes von einem ſehr *) wuͤrdigen Andenlen, 
welcher in ſeinem, su Neapel gelegenen, Hauſe ci 





Weit num das Klofter , wie er wollte, ſchon 
wirklich errichtet Ik, fo ſaͤume Ach deine Erfahren 
Beit nicht, den Miberbringern dieſes Schreibens, 
welche man dahin abgeſchickt bat, daB fie die 
Sklaven defidben zuſammen treiben, alle mögliche 
Hilfe zu leiſten, und für diefelben, wenn fie beyfams 
men ſind, einige Grundflüde zu miethen, die fe 
arbeiten koͤnnen. Was nun diefe mit ihrer Arbeit 


“gewinnen, das Tiefere alljaͤhrlich mit der Hi 


Gottes gewifienhaft mit Abzuge des nothwendigen 
Unterhaltes dem obenbemeldten Klofler ein, 


) Im lateinifhen heißt es: fpe&abilis meimoriz viri, WE 
wvwelchem Titel Kaßiodornd 1. 2 Variar. ep. ag. fchreißt! 
Speftsbilitatis henorem militiz fudore deterfiz iuſta dep 
paris astiquicas, 
4 " J I 
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WVUWo. Belek . 
An den Savinns, Gubdiakon in einer Gtadtregion 
‚Sam u | 


Er ſoll den Prieſter Sifinius ſorgfaͤltigſt. auffuchen Taffen, ee 


den man des Goͤtzendienſtes, und einer unnatürlichen 
Suͤnde wegen angeklagt hat — wenn hievon einige 
Wahrzeichen vorhanden, ſoll er ihn einkerkern, und 
auch zwingen, daß er den Kindern des Viktorianus 
das Gut zurüuͤckſtelle, weiches man für diefe Waiſen 
bey ihm hinterlegt hatte. 

. — sin. / 


Gregorius dem Savinus, einem Subdiakon 
uͤber die Stadtregion. 


. 


D, man oftermals jenes den Geiſtlichen zu einem, 
„ Hroßen Verbrechen anrechnet, was bey den Laien 
ein geringeren Fehler iſt, fo fieht derjenige wohl 

: in, der von einem vechtfchaffenen Eifer fich Teiten 
v Baht, wie ſcharf man am denfelben die befonder# 
ſchwerin Verbrechen gu firafen babe *) 


Er 


5 So haͤchte auch der heilige Chrvſoſtomus hoin. 37. ad pop: 
Aktioch. wo € fagt : Sacerdos kadein cum ſubditis peccatä 
committens , non eadem ; fed multò gratiora patietur: 


Sehufed Badı . Ya 
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B ML BSriet. 


Un den Fortunatus, Biſchof zu Neapel. 
Pi Er ſoll daſelbſt eine Kirche fire die Mönche , Jedoch ohal 
2. fegerliche Meffe , obne Tanfitein , uud ohne ciadı 
ſtaͤndigen Prieſter weihen. 
a RR U U 4 


Sregorius dem Fortunatus, Biſchofe zu 
| Neapel. 


WR, hoffen, mein Bruder, es werde ihnen nid - 
‚unbefannt fenn , daB ein gewißer Maun Romanıd 
ruhmvollen Andentens eine, in ihrer Stadt gelegen 

Kirche, Kraft des legten Willens in feiner eigenem 
Behaufung zu erbauen verordnet babe 


Nachdem nun der Verfiorbene durch die Barnı 
herzigkeit Gottes feine fromme Abſicht erveichet hat 
begeben fie fih dahin , heiligfter Bruder, und wen 
es gewiß, Daß fein menfchlicher Leihnam an dem 
sümlichen Orte begraben liegt, weihen fie, jedod 
hne fenerliche Meſſe, mit der gehörigen Ehrerbietig 
kit jene Kirche zur Ehre der heiligen Hermes, & 

| boa 
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bat, das gehört nicht ihm, fondern dem Kloſter, ge FR 
als ein Eigenthum, su, und wir werden niemals 

I geftatten , daß daſſelbe auf welch immer eine Weife 

dem Klofler entzogen werde. 

Ä Das Bermächtniß , worüber die Stifterinn des 
bemeldten Klofters in ihrem letzten Willen verordnet 

: Bat, daß unfer obenbenannte Bruder alljährlich dafe 
felbe beziehen fol ; lafe deine Erfahrenheit demfelben, 
wie es die Gerechtigkeit erheifchet, zu gut Fommen. 
Im Monate Oktober der III, Indiktion. 
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‘ D. Brief 


Un den Fortunatus, Bifchof zu Neapel 
— — 
Pr Er foll daſelbſt eine Kirche fir die Mönche, jedoch of 


feyerliche Mefie , obne Tanfitein , und ohne einen 
fländigen Priefter weiben. 


A NN U ne 


Gregorius dem Fortunatus » Biſchofe zu 
Neapel. 


Wi hoffen, mein Bruder, es werde ihnen nicht 
unbekannt ſeyn, DaB ein gewißer Maun Romanus 
ruhmvollen Andenkens eine, in ihrer Stadt gelegene 

Kirche, Kraft des letzten Willens in ſeiner eigenen 
| Behaufung zu erbauen verordnet habe 


Nachdem nun der Berfiorbene durch die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes feine fromme Abficht erreichet hat , 
begeben fie fih dahin , Heiligfler Bruder , umd wenn 
es gewiß, daß fein menfchliher Leichnam an dem 
vaͤmlichen Orte begraben liegt, weihen fie, jedoch 
ihne feyerliche Meſſe, mit der gehoͤrigen Ehrerbietig⸗ 
dit jene Kirche zur Ehre der heiligen Hermes, Se 

ha⸗ 
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baſtianus, und Zyriakus ein. Erlauben fie aber Ri Ju 

nicht , daß man einen Tanfflein errichte , oder einen * 
ſtaͤndigen Prieſter *) daſelbſt halte. So oft die 
Moͤnche, welche dort beyſammen wohnen, eine Meſſe 
verlangen, ſollen ſie von euer Liebden einen Prieſter 
begehren, und feinem andern Prieſter fol daſelbſ 
eine ſolche Verrichtung geſtattet ſeyn. 


°), Nämlich einen Kardinalprieſter nach dem Sinne des gro⸗ 
gorianiſchen Zeitalters. 


um, 
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I. Brief 


An den Schutzvogt Fantinus. 
— — 
Er ſoll die Sklaven des Romanus zuſammen rufen, und 


und den Werth ihrer Arbeiten jenem Kloſter zuſchö 


den, welches der nämliche Romanus erbauet hal 
P —— it 


| Gregorius dem Schutzvogte Fantinus. 


| Mar fagt, die Stlaven des Romanus, vine 


Mannes von einem fehr *) würdigen Andenfen, 
welcher in feinem , zu Neapel gelegenen, Haufe ein 


Kloſter errichten ließ , halten fih in Sizilien auf. 


Weil nun das Kloſter, wie er wollte, fchon 
wirklich errichtet iſt, fo ſaͤume fich deine Erfahren 
beit nicht, den Wiberbringern dieſes Schreibens , 
welche man dahin abgeſchickt bat, daß fie Die 


Sklaven defielben zufammen treiben, ale mögliche 


Hilfe zu leiſten, und für diefelsen, wenn fie beyſam⸗ 
men find, einige Grundflude zu miethen, die fie 
arbeiten koͤnnen. Was nun diefe mit ihrer Arbeit 


gewinnen, das liefere alljährlich mit der Hilf 


Gottes gewiſſenhaft mit Abzuge des nothwendiges 
Unterhaltes dem obenbemeldten Kofler ein. 


”) Sm lateinifhen heißt es: ſpectabilis memoriz viri, vER 
welchem Titel Kabiodornd 1. 2 Variar. ep. 28. ſchreibt: 
Spe&abilitatis honorem militie fudore deterfis juſta depu- 
Savit antiquicas, 


' IV, 





| IV. Brief 


- Un den Savinus, Gubdiakon in einer Gtadtregion. 


— —— 


Er ſoll den Prieſter Siſinins ſorgfaͤltigſt. aufſuchen laſſen, 


den man des Goͤtzendienſtes, und einer unnatuͤrlichen 
Suͤnde wegen angeklagt hat — wenn hievon einige 
Wahrzeichen vorhanden, ſoll er ihn einkerkern, und 


auch zwingen, daß er den Kindern des Viktorianus 


das Gut zuruͤckſtelle, welches man für diefe Waifen 
bey ihm hinterlegt hatte, 
a DDR U / 


Bregorius dem Saving ,. einem Gubdiakon 


über die Stadtregion, 


D, man oftermals jenes den Geiſtlichen zu einem 


großen Verbrechen anvechnet, was ben den Laien 
ein geringerer Fehler ift , fo fieht derjenige wohl 
ein, der von einem vechtfchaffenen Eifer fich Teiten 
laßt, wie ſcharf man an denfelben Die befonder# 
ſchweren Verbrechen zu ſtrafen habe. *) 


& 


2) So badte auch der heillge Chryſoſtomus hom. 77. ad pop: 
Attioch. wo er fagt : Sacerdos kädein cum fübditis peccatä 
committens, nom esdem ; ſed mulco gravioza patietur: 


gehutes Buch, N Ya 


Ariel 


&hrinl soo 
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Es haben und einige gemeldet, Siſinius, ein 
Prieſter in der Stadt Reggio, was man kaum 
hören kann, ſey ein Verehrer, und Anbether der 
Goͤtzenbilder, und Habe ſich nicht nur ein ſolches 
Bild in feiner Behaufung aufzuftellen erfrechet,, fon 
dern ſich auch noch mit einem andern ganz unnenn⸗ 
baren Laſter befledet. 

Beil nun eine fo abfcheuliche Bosheit zuerk 
Die genauefle Anterfuchung , und nachmals Die 
febärfefle Ahndung verdient; fo Befehlen wir dir 
Kraft dieſes gegenwärtigen Schreibens, mit alle 
Rofllofgkeit des Eifers, und der Sorgfalt dieſer 


Ruchloſigkeit nachzuforſchen, und wenn du einige 


Spuren dieſes Laſters entdeckeſt, den Verbrecher, 
bis wir davon benachrichtiget ſind, in eine enge 


Verwahrung bringen zu laſen, damit wir uns uͤber 


Die weitere Unterſuchung, und Beſtrafung dieſes 
unnatuͤrlichen Laſters bedenken koͤnnen. Wiſſe auch, 
daß eben dieſe Sache wird zeigen muͤſſen, welchen 
Eifer, und welchen Haß du gegen die abſcheulichſten 
Laſter trägf. Denn hierinnfalls wird deine Sorg⸗ 
folt für dich eine wichtige Empfehlung, und deine 


Nachlaͤßigkeit bey uns ein unverzeihlich großes Der 


brechen ſeyn. Bey diefer Linterfuchung alfo haſt du 
dich ſorgfaͤltigſt, und raftlofeft zu Benehmen , damit 
du fowohl uns durch dene Emfigkeit erfreuefl , ale 

auch dir ſelbſt Gott gnadig , und geneigt macheft. 
Neben dem obigen hat man uns noch von dem 
nämlichen Prieſter gemeldet, ein gewiſſer Priefter 
Viktorianus babe demfelben unter dem geborigen 
Ä Bor 


mn (GB Ze a a nn 


\ 
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Vorbehalte *) neben andern Meubeln, und Koſtbar⸗ 
keiten auch bares Geld vorgeliehen; welches der 
Siſinius nachmals platterdings abgelaͤugnet; doc 
habe man ihn nachmals gerichtlich uͤberwieſen, und 
er fen zwar zur Zuruͤkgabe von Rechtswegen ange 
Balten worden , .in der Zwiſchenzeit aber, als diefer 
mit der Zuruͤckgabe zögerte, ſey der Darleiher 


ee 


Biftorianus geſtorben, und nun befanden fi, wis - 
man fügt , deflen Kinder in einer ſchweren Noth, und . 


Beduͤrfniß. Huch dieſes bat alfo deine Erfahrenheit 


genaueſt zu unterſuchen, und, wie es Billigkeit, und 


Vernunft erheiſchen, ſchnell abzuthun; num ſoll fie 
> bey dieſer Lage vorzuͤglichſt darauf Bedacht nehmen, 
daß ſowohl jener das fremde Gut treuloſer Weiſe 
nicht innbehalte, als auch die Waiſen nach dem Hin⸗ 
ſcheiden ihres Vaters zu ihrem Eigenthume gelangen. 


») Nach dem aleiatus ad legem 115. de Rignif. ver. Wil deu 
Ausdruct bier, auforitate ſaa, foviel bedeuten , als eis 
wen Vorbehalt feines Eigenthumsrechtes gegen alle je 
mögliche Beſitznahm, und Werjaͤhrung. 


Yaz “ 


Er. 


372 _ 0 — 


V. Brief 

An den Subdiakon Savinus. 
— tn \ 
Er fol die Maria zur Erfüllung des Iekten wäterlichen 
Willens verleiten, und die, den Srengelaffenen, um 
der Kirche zum heiligen Georgius hinterlaffen, zip 
Tpeile von defien Vermögen, fol fie, auch wide 

ihren Willen, besablen. 
Nest eumsesuusteeten/ 


Gregorius dem Subdiakon Savinus. 


N. uiberbringer des gegenwärtigen - Schreibent 
Stopaulus , und Marzellus, zwey Freygelaflene de 
ehemaligen Leibwaͤchters Komitiolus Tlagten bey uns, 
und gaben vor , die zwey Theile der Berlaffenfchaft , 
welche ihnen ihr Herr, als feinen Frengelaffenen iu 
dem letzten Willen fchriftlich zugedacht hatte, vwoaren 
von feiner Haupterbinn , und Tochter Maria, de 
Ehefrau des Klerikers Pardus noch nicht vollſtaͤndig 
bezahlt ; ia eben diefe Erbinn, damit fie die Hinaus⸗ 
besahlung der Vermaͤchtniße roch länger verzoͤgere, 
mache ſogar Miene, fie mit der Bezweiflung ihre 
erlangten Frenheit zu beunruhigen, und zu ſchrecken. 
Weil fie num zu ihrem Erbtheile durch Deine 
Verwendung gelangen wollen, fp befehlen wir dir 
| Kraft 
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raft des gegenwärtigen Schreibens, die bemeldte 
taria dahin zu bereden, daß fie ohne weitere Zoͤge⸗ 
ng den Willen des Erblaßers, ihres Vaters erfuͤlle. 
ieb dich alſo alles Ernftes daran, daß jene auf 


— 599. 


ine Weiſe widerrechtlich beſchaͤdiget werden. Sollte 


h aber dieſe unter welch immer einem Vorwande 
iderſetzen, und nicht zahlen wollen, ſo ſtelle die hei⸗ 


jen Evangelien in die Mitte, unterſuche den obwals 


aden Streit nach aller Genanigfeit , eutſcheide den- 
ben nach den VBorfchriften des Rechtes ‚’ und der 
erechtigfeit , und das , was entſchieden iſt, vollziehe 
zleich , damit dieſe Klage nimmer zu und gelange. 

Wir haben auch erfahren, daß eben diefer Erbla⸗ 
r zwey Theile ſeines Vermögens der Kirche sum hei⸗ 


en Georgins , worinn er fich feine Grabflätte wähk 


„*) zugedacht habe; laſſe dir alfo angelegen ſeyn, 
mm fie noch nicht vollſtaͤndig bezahlt find, dieſelben, 
e du kannſt, an die Kirche zu bringen, damit der 
immen Abficht des Erblaßers , wenn auch die Erbinn 
gegen iſt, vollkommen entfprochen werde. Fögere 
ht, umd verfäume von allem nichts, wovon jebt 
Rede war. Denn es ik gottesräuberifch , und ganz 
ı Gefegen zuwider , wenn man das, was für die 
ligen Kirchen beffimmt iſt, auf eine boshafte Weiſe 
w Eigennutze zueignet, und wiedmet. 


)Im naͤmlichen Jahrhunderte verbot das Concil. Brauarenſe 
im Jahre 563. can. 15. die Beg raͤbniße in den Kirchen, 
uud die Grundſaͤtze felbft bed GBregorinus ſtimmten damit 
volllommen überein. 

— — —— 


VI. 


Gretienus _ 


17 Quæſt. 4. 
can. % 





VL Brie f- 
Un den Stadtpſleger herdoru. 
& rg Er empfiehlt ihm die Frau des Praͤfekts. 
riſti 599 NEED ⸗çv 


Gregorius dem Stadtpfleger Theodorus. *) 


Densti fih mer Herrlichleit aus angeflammte 

. Güte derjenigen allzeit erinnern, welche man ihnen 
einmal empfohlen hat ; weil wir aber auch wiſſen, 
liebfter Sohn , daß fie eine wiederholte Empfehlung 
nicht ungütig aufnehmen, fo fliehen wir nicht an , 
das nochmal zu fchreiben , was wir ſchon laͤngſt ab 
ſchrieben haben. 

Weil alſo unſer ruhmwolleſte Sohn, der Stadt: 
praͤfekt Johannes, **) den hochanſehulichen Diann 
Johannes, welcher dag gegenwärtige Schreiben über 
bringet , in der Abficht nach Ravenna abgefchidt bat, 
daß er feine Frau hieher begleite: fo begrüßen , 
und bitten wir fie recht vwäterlih , daß euer Herr: 

(ich 


») Theodorus war Stabtpfieger in Ravenna. 


“*) Die naͤmliche Würde bekleidete ehedem Gregorius, alt 
Stadtpraͤſelt von Rom. 


(4 
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lichkeit feiner anfommenden Frau ale Hilfe , und 
Freundfchaft erweifen , und, damit fie, weil doch 
unſer obenbemeldte ruhmvolleſte Sohn in der Trens 
sung von feiner Frau nicht woht leben kann , ihre 
Reiſe nach der Stadt Perugia ımter dem Schutze 
ı Gottes ficherer zuruͤck lege, geben fie ihr eine milis 
tairifhe Bedeckung mit, damit fie ich dadurch den 
bemeldten ruhmvollen Dann fowohl näher verbinden, 


Arinl ss. 


als auch wir ener Herrlichkeit dafür defio grumdinie 


thiger danken. 


‘ 
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VI. Brick. 


Ya den Mariniannus, Bifchof zu Ravenna, 

Vin En 
PR abr Er empfehle Die Frau des römifchen Stadtpraͤfeku 
Johannes. 


4 


Gregorius den Marinianus , Bifchofe gu 
Ravenna. 


Han ruhmvollefte Sohn , der Stadtpraͤfekt Zohan 
ned, hat den hochanfehnlichen Mann Johannes, deu 
Uiberbringer des gegenwärtigen Schreibens in der Ab⸗ 
ficht nach Ravenna geſchickt, daß er feine ruhmwuͤr⸗ 
dige Frau Gemahlinn unter dem Schutze Gottes bie 
ber begleite. Und auch wir winfchen allerdings ihre 
Zuruͤckkehr, damit wie unfern Bemeldten ruhmvolle⸗ 
fen Sohn nicht theilweife , fondern ganz befigen. 

Sorgen fie alfo , mein Bruder , daß He ben ihrer 
Ruͤckkehre Feine Hinderniß finde; tragen fie zur Ye 
fchleunigung der Neife das ihrige bey, und alles, 
was die Umſtaͤnde erfordern , fiehe ihr zu Dienften, 
damit fie die Abwefenheit ihres Gemahls nicht fühle, 
und ſelbſt bemerkte, daß fie bey ihr unfere Stelle 
erſetzen. 


€ 


Yun. 
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VI Brief 
An den Marinianus, Biſchof zu Ravenna. 
aͤußert feine Betruͤbniß darüber, daß er eine gewiße 
Kiofterfrau , die man fchon das zweytemal aus dem 
Klofier entführt hatte, dahin zuruͤck zu berufen ver⸗ 
faumt babe; und ermabnet ihn, wenigſtens jetzt 


daffelbe zu thun. 
. ES 


regorius dem Marinianus, Bifchofe gu 
Ravenna. 


Wan die Klage des hochanſehnlichen Mannes 
tephanus, welcher dieſes Schreiben uͤberbringet, 
gruͤndet iſt, ſo haben ſie zu wiſſen, mein Bruder, 
ß wir und wegen ihrer tragen Nachläßigkeit ſehr 
ruͤbet haben, welche die ganze Urſache ik, daß 
8 die fchlimme That eher, als ihre Beſtrafung zu 
ren gelommen if. 

Er klagte naͤmlich, en grundſchlechter Kerl, 
tens mit Namen, babe aus einer teuflifchen Ein- 
jung feine Baaſe ans dem Kloſter zu geben bes 
et, und nachdem fie durch unfern Notar Gras 
(us dahin mit abgeanderter Kleidung ware zuruͤck 
wacht worden , habe der Böfewicht diefelbe noch⸗ 
l durch feine hoͤlliſche Lodforache aus dem Kloſter 
führt, und Halte diefelbe noch jebt zu dem un⸗ 

_ | exe 


ei 


ahr 
39, 


ie 
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erlaubteſten Gebrauche bey ſich. Wir betrüßten u 


Deswegen, wie wir fchon erinnert haben , Auferf 
wegen ihrer Nachläßigkeit , daß fie diefelbe weder in 
das Klofler zuruͤck berufen , noch eingefperrt Gaben. 


Laſen fie fich doch wenigſtens jege durch die 


Erinnerung an ihre Amtspflihten, und durch einen 
beiligen Eifer für die Ehre der Reinigkeit dan 
bewegen , daß fie nach allen möglichen Kraͤſten 


dasjenige thun, was einzig unfern gerechten Ynvoillen, 


den wir wegen einem folchen Gräuel der Verbrechen 
gefaßt Haben, durch eine fchnelle Beſtrafung wieder 
befänftigen Kann. Wir befehlen deswegen auch dem 
Schutzvogte Vitalis, daß er fie bey dieſem Geſchaͤſte 


ungeſaͤumt unterflüge, 


Man fagt auch, ein gewifler Klient unfet 
wohlanfehnlihen Sohnes Zilorenus nehme vielen 
Betrug in Schuß ; leiten fie alfo mit aller Betrieb⸗ 
ſamkeit, und Liebe bey ihm die Sache dahin ein, 


daß er jene Kloſterjungfer ohne Verfchub ausfolgen 


laſſe; wir hoffen auch, weil er der Sage nach ein 
fehr guter Mann if, daß er es unverzüglich thun 


werde. Sollte er aber gegen unfere Erwartung diefe 


Auslieferung unter welch immer einem Vorwande 
auf die lange Bank Binaus fchieben wollen, fo Da 
ben fie ihn öffentlich vor Gericht zu Belangen , welche 


fe uns nachmals baͤldeſt einzuberichten haben, mein 


Bender, damit wir an den Faiferlichen Hof ein | 


Schreiben erlafen, und das, was fih auf eine gute, 


und ehrvollen Weiſe nicht erziehen laßt, mit anpaffenden 
Strafmittels erzwingen koͤnnen. 
| IX. 
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RX. Brief 
An den Johannes, Biſchof au Syrakus. 
— — 
fon dem Baſilius, Biſchofe u Kapua durch den Mas 


simus zehn Marf Goldes für den Zerhegus, und 
die Flora bezahlen. 


U U Wr / 
regorius dem Johannes » Bifchofe zu 
Syrakus. J 


Infer ruhmvolle Sohn Zethegus mit feiner Ge 
ıhlinn Flora fchickte in gewiffen Angelegenheiten 
7 bochanfehnlihen Dann, und *) Landlaffer 
arimus nach Sizilien, und verlangte, daß man 
seen ehrwürdigfien Bruder, und. Mitbifchofe su 
wua Baſilius, welcher fih dafelbft befindet, zu 
Ten Gebrauche sehn Mark Goldes von den Kiw 
meenten bezahle. Damit alfo dieſe Lieferung 
his vwerweilte , oder erfchwerte , gaben fie die ganze 


umme dem Diafon Bonifazius, unferm geliebteften 


ohne zu Hauden. 
Da 


⸗ 


) Man nannte fie Falarinos privararaın , wovon in dem Ko⸗ 
dei ein Titel vortömmt de palstinis Sacresum largitioaum. 


riſti 599 


he - 


— 
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Da & mm für ums fehr unanfländig wäre, 
wenn wir unfere Söhne in einer Sache, wohn 


die Kirche gar nichts von einigem Nachtheil zu be 


forgen bat , betrüben wollten: fo befchlen wie dir, 
mein Bruder, Kraft des gegenwärtigen Schreibens, 


wie unſer ruhmvolle Sohn Zethegus mit feine 


Gemahlinn Zlora beſtimmet Hat, unferm obenbe 
meldten Bruder , und Mitbifchofe Baſilius, und dem 
bochanfehnlichen Danne Marimus unverzüglich gegen 
einen Empfangfchein zehn Marl Goldes zu geben, 


damit fowohl dieſe, wenn feine Zögerung eintritt, 
ihre Aufträge nach ihrer Einficht vortheilhaft aus 


führen koͤnnen, und das, was der Kirche zugehoͤrt, 


Binlänglich , und beſtens gededt bleibe. 


—  —_ 


X Brief J 


Mn den Schutzvogt Romanus. 


Er ſoll dem Bischof Baſilius, welcher mit Welthaͤndeln Pi nl 
ſich abgiebt, über fünf Tage lang nicht in Sizilien "PR 
dulden. | 


Ve» cv 


Sregorius dem Schutzvogte Romanus. 


Man hat ung gemeldet, unſer ehrwürdigfie Brus Gratiahus 
der , und Biſchof Bafilius gebe fich gleich den Leuten - - 
von der niedrigften Klaffe mit den Welthanden ab, \ 


und mache in den Rechtsſtuben einen Gerichts » Bros 
kurator. *) 


DR 


[7 


°) In dem Latein heißt es: Pretoriis obfervare, wo das. 
Wort obfesvare fo viel, als Defervire, und bie Pratoris 
die Serichtshöfe bedeuten. Wie fehr diefe Geſchaͤfte, wo 
der Biſchof nicht den Michter, fondern nur dem Mole . 
ten machet, den Priefterftand herabfegen, wußte unb ſahe 
gar wohl Inlianus der Abtrünnige ein, welcher ihnen 

- ſolche Geſchaͤfte auftrug , um fie veraͤchtlich, und zu Uis 
bertretern der apoftolifhen Vorſchrift zn mahen, welde 

fagt : Neme militans deo implicar fe megotiis Izcularibus. 


F- a 


den Abt fo heftig gezuͤrnet, daß ihm eine nid 
geringe Lebensgefahr bevor geflanden hätte, wenn er 
nicht entflohen , und der erſten Hitze entgangen war. 
Diefem fügt man noch hinzu , in Zurcht , umd baw 
gen Schreden geſetzt getraue derſelbe fich noch ieh 
zur Stunde nicht, das Haus , und feinen Zufluchte 
ort zu verlafen. Und bey allen dieſem, um ein 
Sarbe der Gerechtigkeit diefer Thatfache zu geben, 
legſt du die Schuld eines Mönches , welcher zu dat 
Feinden übergegangen iff, wie wir vernommen ha 
den, dem Abte bey, und behaupteſt, jene ſey mit 
der Begnehmigung des Abtes gefchehen. 

Wenn es num fo if, betrüben wie uns recht 
ſehr, und wir müffen ung deiner übel erlauchten 


* Einfihten wegen vecht wundern Denn, wenn 


nach deiner Meynung der Fehler eines Einzeln and 
den andern fchaden darf, fo giebt es in eben dieſen 
Punkte noch viele Verbrecher. Denn ſchon oft find 
die Stlaven von ihren Edelleuten — die Kleriker 
von ihren Kirchen — die Monde von ihren Kl 
fern, und die Unterthanen von ihren Richtern zu 
den Feinden übergegangen ?_ Wenn alfo deine Mey⸗ 
nung Stich halt, fo find alle Herren wegen ihres 
Sklaven — alle Bilchöfe wegen ihren Klerikern — 
alle Aebte wegen ihren Mönchen, und alle Richter 
wegen ihren flüchtigen Unterthanen Schuldige, und 
Verbrecher. 

Aber wie? Haben ſich nicht viele Soldates 
ſelbſt im deinen Negierungszeiten aus deiner Re 
denſtadt zu den Longobarden hinuͤber geflüchtet ? 

Und 
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d wer iſt ſo unbeſcheiden, und dumm, daß er 
e Treuloſigkeit dir zur Laſt lege? Dieſes erwaͤge 
achtſamſt bey dir, und bediene dich des eigenen 
aßſtabes auch bey den andern, damit Zein fal⸗ 
er Argwohn von deiner Seite die andern plage, 
) drüde 

Fedoch wenn es einen giebt, welcher in Hinficht 
" den Abt des bemeldten Kloſters etwas mit 
unde behaupten Tann, das einen perfönfichen 
bier ,. und ein wahres Verbrechen ausmacht , 
lien wir eine folche Anzeige nicht nur nicht ver 


A | 


aͤumt, fondern vielmehr mit Veyziehung aller 


en, welchen daran Tiegt , genaueſt, und firenge 
rtert willen, damit entweder: die Strafe ben 
huldigen treffe, oder die Gerechtigkeit den Un⸗ 
sldigen frey fprehe Thut fich aber niemand 
vor , der das bezeuget, was du einzig behauptefl , 
hverehrlicher Sohn , fo erfuchen wir dich, wider 
Abt, und deilen Kloffer alle weitere Bedruͤckun⸗ 
einzuflellen , und deifelben in SHinficht auf Gott 
mehr zu fchügen, und mit aller Liebe zu bes, 
deln. Hat man dich aber von ihrer Seite ber 
ann beleidiget, fo verzeihe ihnen auf unfere 
te diefe Beleidigung , und fey vielmehr, wie es 
riften , und weifen Männern wohl anſtehet, auf 
e Unterſtuͤtzung bedacht, damit du dir fowohl 
m rechtlichen Anfpruch auf unfern Dank, als 
h bey dem allmächtigen Gott für ale feinen 
mern geleiftete Hilfe, und Unterſtuͤtzung ein großes 
»dienft erwerbeſt. 


zehntes Buch, 85 XII. 


dr 
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X Brief 


An den Fortunatus , Bifchof su Neapel. 
— — 


& empfiehlt den Abt Fuskus, und deſſen Kloſter. 
a DD U 


Gregorius dem Fortunatus, , Bifchofe au Neapel 


O booht fie, mein Bruder, die Vernunft fowohl, 
als die Pflichten ihres Amtes darauf erinnern, daß 
fie den Kloͤſtern überhaupt , fonderheitlich aber dem 
jenigen , welche unter ihrer Hirtenforge ſtehen, ihren 


U Schutz angedeihen laſſen; weil jedoch der Abt Zus 


kus, Wiberbringer dieſes Schreibens neben dem 
obigen noch um ein befonderes Empfehlungsfchreiben 
für fein Kloſter bey uns angefucht hat, fo erfuchen 
wir euer Heiligkeit durch dieſes gegenwärtige Schreb 


ben, daB fie jenes Klofler, welches von den am 


fommenden Fremden , wie wir vernommen haben, 
fehr , -und ohne alle Urſache beunruhiget wird, 
wollen in Schug nehmen , und von niemanden wider 
rechtlich befchweren laſſen, damit, wenn daſſelbe nichts 
von einer ungerechten Bedrudung von auffen zu leiden 
Bat, fowohl fie des Troftes genießen, ihre biſchoͤfliche 
Bricht getreueft erfüllet zu Haben , als auch die Dafelbf 


wohnende Berfammlung , welche fich mit dem Lobe 


Gottes befchaftiget,, nicht wider Recht, und Vernunft 
gedrudt, und befchweret werde. 
XIII. 
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XII. Brief 


Un den Schutzvogt Romanut. 
— — 

Er ſoll dem Abte Fuskus dazu verbilnich fenn , daß er ee 
das , dem Kiofter zuſtaͤndige, Eigenthum wieder - 
beklomme. | 

ö— öçvÿç 


Gregorius dem Schutzvogte Romanus. 


Faiu der Abt des Kloſters zu den heiligen rad 
mus, Maximus , und Juliana, weldes die Fran 
Werandra ruhmvollen Andenkens, wie du weißt , zu 
Neapel gefiftet , und zum Erben ihrer Guͤter einge 
fest hat , behauptet , Daß das eben bemeldte Kloſter 
das in Sizilien gelegene papprianifche Landaut mit 
dem Spitale zum heiligen Thevdorus gemeinfchaftlich 
befite. Damit num die Vertheilung deſſelben unter 
den zwey Beſitzern Feiner Iangfamen Zögerung unter 
liege , bittet er, daß ihm beine Erfahrenbeit wolle an 
Handen geben. 

‚ Bir befehlen alfo deiner Erfahrenheit Kraft des 
gegenwaͤrtigen Schreibens, ihm ungeſaͤumt beyzuſte⸗ 
hen, und bey allen Vorfallenheiten zu helfen, damit 
das bemeldte Landgut unverzuͤglich in die gehörigen 

862 Erd 


Arts. 


Erdſtriche getheilt werde. Die Einwendung etwann 
von einigen, als wolle das benannte Kloſter dieſe 
gemeinſchaftliche Beſitzung für ſich ganz allein behal⸗ 
ten, findet nicht Platz; denn der Abt iſt ja ohne 
Widerrede zur Theilung erbietig. 

Auch behauptet der nämliche Abt, das bemeldte 
Spital müfe feinem Klofter auch jenes Vermaͤchtniß 


. heraus bezahlen , welches der Pompejus, wie man 


ſagt, der bemeldten Alerandra zugedacht , und wo 


von daflelbe als rechtmaͤßiger Erbe zwey Drittbeile 
besogen bat.‘ Deine Erfahrenheit Hat alfo auch dem 
Grunde diefer Behauptung genaueſt nachzufpüren , 
und , wenn «6 fo if, angelegenft zu betreiben , daf 
auch mit diefem Vermaͤchtniße eine Richtigkeit werke. 

Betrage dich nun ben diefem Gefchäfte fo emfig, 
daß die Bemuͤhung des bemeldten Abtes , welche er 
anf feiner Reife Hieher übernommen bat, im foweit 
es bifig , umd recht iſt, nicht vergebens, und frucht⸗ 
los fen. | | 


XIV. 
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XIV. Brief. . 


An den Schutzvogt Fantinus. 
— un. / 
Er fol dem Abte Fuskus die Bücher feines Kloſtext, m und An 
die Vorhänge zuruͤckſtellen laſen. 
— Je 


Gregorius dem Schutzvogte Fantinus. 


F uskus der Abt des Kloſters zu dem heiligen Erz⸗ 
engel, das man Macharis heißt, *) und zu den hei⸗ 
ligen Erasmus, Maximus, und Juliana meldete 
uns, ein gewiſſer Prieſter ſeines Kloſters Konſtantius 
babe fich wegen den jetzigen Zeitumſtaͤnden nach Sizi⸗ 
lien begeben , und die Bücher ſeines Klofters ſowohl, 


als die Vorhänge x*) mit fh genommen. Nun farb 
aber 


2) In zwen Handfchriften gefhieht bier von zwey Klöftern 
Meldung, nämlich von einem zu dem beiligen Erzengel 
Michael, und von dem andern a den drey andern 


Heiligen. 

“") Wahrſcheinlich ift bier die Mebe von den Umbängen ber 
Klofterfiche. Jede Kirche hatte nämlich nach der Bemers 
fung bes Durandus L r. ration. temp. ce. 3. n. 35. drey 
Morhänge. Der erfte bedeckte das Heiligthum; der swepte 
theilte das Heiligthum von dem Klerus, und der dritte 
den Klerus von dem Molke. Uibrigens fchreibt eben bie: 
fer Durandus dafelbft n. 45. Velum aliud eſt converfionis, 

aliud conſecrationis, aliud profefhionis „aliud ordinationis, 
allud praælationis. 


398 u 0 — 
—J aber dieſer, und jeht fordert der Abt, welcher die 
vorgieht , alle dieſe Stüde für fein Kloſter zuruͤd. 

- Deine Erfahrung bat alfo dem Grunde dies 
Vorgebens ſorgfaͤltigſt nachzufpüren , und, wenn d 
fo if, alles ohne Zögerung zurüdgeben zu laden, 
was dem bemeldten Klofier , ale ein Eigenthum, zu 
gehoͤret. Denn es läuft gegen alle Vernunft , wen 
man das dem Klofier , als ein Eigenthum abfprede 
will, was bloß wegen den Zeitumſtaͤnden, wie wir 
oben erinnert haben, demſelben entgangen if. Wähle 
nun deine Erfahrenheit ſolche Maßregeln, daß fie den 
wahren Grund baͤldeſt erfahre, und der bemeldte 
Abt, oder deſſen Abgeorduete nicht lange daſelbſt ver 
geblich u warten baden. 


— — 2334 





XV. Bri ef. 


An die Patrizierinn Klementina. 
Gregorins meldet ihr, dag er ſie väterlich liebe, und 
alle Vermuthung eines Haſſes, oder einer Abnei⸗ 
gung gegen fie eine leere , und eitle Einbildung fey. 
Er ermahnt fie, über die zugefügten Beleidigung 
ih großmuͤthig hinweg zu feen. 


Gregorius der Patrizierinn Klementina. 


Wa haben aus dem Berichte eines Abtes erfahren, 
daß einige Läfterzungen deiner Herrlichkeit beygebracht 
haben , ald nährten wir gegen dich , was ferne ſey, 
in unferm Herzen einige Abneigung. Wenn Diefer 
Bericht wahr if, fo haben dich die, wer fie immer 
waren, welche eine folche Lüge erdichteten , als wahre 


Betrüger unter dem Scheine der Freundſchaft getaͤu⸗ 


ſchet, und, da fie gegen dich eine getreue Anhänge 
lichkeit beuchelten , Haben fie und bey dir in einen 
Verdacht zu bringen gefucht. Allein, werthefle Tochs 
ter , ich kenne fchon lange, und allzugut deine fchöne 
Gemuͤthsgabe, und befonders jene große Liebe zur 
Reinigkeit , die dir von den juͤngſten Fahren an jeder⸗ 
zeit, als eine treue Gefaͤhrtinn, zur Seite ging , 

Ä | und 


FE 


\ 


m Jahr 
riſti 399. 
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und deswegen trug ich jederzeit eine große Achtung, 
und Liebe für dich. Damit nun deine Herrlichtet 
sicht glaube, als Habe fich wenigſtens jegt meine Ge 
finnung geändert, fo verfichere ich , daß alle Bermm 
thung eines Haflee , oder einer Abneigung ganz om 
Grund iſt: wilfe vielmehr , daß ich dich vaterlich liebe. 
Doc) eines, das man mir gemeldet hat, darf id 
nicht unberührt laffen ; die Liebe würde dabey verlis 


ren, wenn ich dasjenige zu rügen verfügte , war 
einer Verbefferung nothwendig hat. 


Dan bat mir nämlich gefagt, du naͤhreſt im bie 
einen unverfohnlihen Gramm , wenn dich Jemand 
beleidiget ; und, wenn es fo iſt, betrübe ich mid 
darob eben fo ſehr, als ich Dich liebe. Winde did 
Doch, ich Bitte, durch eine edlere Denlungsart von 
einem folchen Lafter los, umd laffe den feindlichen 
Samen neben fo vielen Früchten der guten Werke 
nicht aufwachſen. Erinnere dich an das Gebeth de 
Herrn , und räume dem Fehler nicht mehr, ale der 
Bflicht der Verzeihung ein. Schwinge dich Durch deine 
Herzensguͤte über die Fehltritte der Menſchen hinweg, 
und mache dir denjenigen durch eine großmüthige 
Nachficht geneigt, den eine anhaltende Erbitterung 
wider dich aufbringen koͤnnte. Wiberlaffe deinem Be 
keidiger mehr nicht, als daß er fh ſchame, und 
gieb ihm niemals fo vielen Anlaß, daß er darüber 
in einen Gramm, oder in eine Unmuth verfällt. 

Oft trägt eine befcheidene Nachficht zur Beſerung 
mehr bey , als eine raſche, und ſtrenge Beſtrafung, 
ia ſehr oft macht jene den Menſchen weit getreuer , 

und 
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d anhaͤnglicher, da dieſe denſelben in ſeiner Hart⸗ 
dtigkeit, und in feinen feindfeligen Geſinnungen ſtaͤr⸗ 

Das fpreche ich nicht in der Abficht , den gerech⸗ 
ı Eifer zu ſchwaͤchen, fondern daß du dich bey 
einigfeiten nicht fo heftig ereifereſt, wie es etwa 
den wichtigften Fällen nothwendig ſeyn mag: ja 
nn auch Die Art des Verbrechens eine firenge Erei⸗ 


ung fordert, ſoll man fich doch jederzeit auf eine. 


che Weiſe benehmen, daß die Strafe den Fehltritt 
beſſere, nnd die Gnade einer vollfommenen Aus: 
nung nach der Beflerung eintrete. 

Nimm alfo diefe Erinnerung , welche aus einer 
nen väterlichen Liebe nur für dag Heil deiner Seele 
‚meint iſt, mit jener Liebe auf, mit der fie fich 
ſſert, und ziehe für dich den gehörigen Nuben dar⸗ 
5, damit deine guten Werke vor den Augen der 
enichen noch herrlicher — vor jenen aber des all: 
ichtigen Gottes als die herrlichſten, und veineften 
mzen. Wibrigend, liebſte Tochter ‚’ wie es auch 
rklich iſt, vermuthe, und erwarte von und nichts 
deres, als Gutes ; und weil wir flets von deinem 
ohlbeſinden Nachricht zu haben wünfchen , (reine 
er an und. 


—X 
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xXVL Brief 


An die Turritaner , und Turiner. 
Nest nf 


Naß Sie ſollen dem Biſchofe Venerius, «Is Viſitator gehu 


chen, und einen tauglichen Biſchof waͤhlen. 
a DD U U uw 


Gregorius der Geiſtlichkeit, dem Adel und 
dem Volke zu Zurin , zu Turri. *, um 
au Cofenza. *) 


Naaden wir das Hinſcheiden euers Biſchofſes m 
fahren, haben wir ſogleich, um euer Kirche Bor 
fehbung zu tun, unſerm Bruder, und Mitbifchoft 
Venerius, das Bifitationsgefchäft aufgetragen, mb 
demſelben befohlen , keinem andern Dienfchen einen 
Eingriff in das Beförderungsgefchäft der Geiſtlichen, 
oder in die Einkünfte, Versierungen, und Geräth 
(haften der Kirche su erlauben. 


Nun 


®% Turri eine Stadt in Sardinien, welche Plinins 1. 3. car 
9. Tarsis Libyffonis — Ptolomaͤus 1. 3. cap. 9. Taurti 
Byffonis, und Peutinger in feinen Tabellen Turribus 


x uennt. 


%8) Cofenza die Hauptitadt im Neapolitanifhen in der Land: 
ſchaſt Calabıla citza ſammt einem Erzbißthume. 


_ 
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Nun fordert aber auch die gegenſeitige Pflicht, ge 
daß ihr feinen unabläglichen Ermahnnngen bereitwillig 


gehorchet,, und einen folchen Bifchof wähle, deſſen 
Kebenswandel mit den verehrlichfien Kirchenfagungen 
sollfommen übereinffimmet. Iſt er alsdann gewählt, 
fo fol ee mit der feyerlichen, und von allen unter 
zeichneten Wahlurkunden fammt einem Beglaubigungs⸗ 


ſchreiben des Herrn Viſitators verfehen zum Empfange 


der bifchöflichen Weihe hieher kommen. 


Borzüglichlt aber nehmer euch wohl in Acht . 
daß ihr Leinen Laien von einer nur mittelmäßigen 


Sittlichleit , und einem nur mittelmäßigen Ber 
dienſte wähle. Einen folchen werden wir nicht 
nur zu der bifchöflichen Würde niemals ‚gelangen 
laſſen, fondern auch ihr werdet ech bey und wegen 
einen folchen Zehler durch keines Dienfchen Ber 


mittlung , und Fürfprache einiger Nachſicht getröften 


dürfen: vielmehr follet ihe willen , daß ohne Aus— 
nahme alle, welche überwiefen- werden, | auf einen 
folchen Laien geflimmet au Haben, von der feyerlichen 
Meſſe, und dem Empfange der heiligen Kommunion 
ausgeſchloßen ſeyn erden, 





ae 
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ü XVI. Brief 


An die Bifchöfe Venerius, und Stephanus. 
— tn / 


| de RZ Er beſtellt fie nach der gewöhnlichen Formel zu Viſitatorn. 
' — ——, / 


Gregorius den Biſchoͤfen, Venerius ‚md 
Stephanus. *) 


8, haben durch ein Berichtfchreiben das Hit 
ſcheiden der Bifchöfe an den. Kirchen zu Turin, 
und zu Turri erfahren, und übertragen dir hiemi 
förmlich das Amt eined Viſitators an jener verwaik 
ten Kirche, mein Bruder, wobey du dich fo zu 
vbenehmen haſt, daß in der Zwifchenzeit niemand 
‚anderer wegen ben Beförderumgen der Geifklichen , 
wegen den Einkünften, Verzierungen, Geräthfchaf 
ten, und allem dem, was zu dem Eigenthume 
Diefer zwey Kirchen gehdret , etwas verordne. 

Deine Liebden Hat fih alfo eilend an die 
befagte Kirche Bin zu begeben, "damit Die bemeldten 
Kirchengemeinen ohne allen Partheygeiſt einmüthig, 

| und 


) Diefed Schreiden ward einem jeden dieſer zwey Bifhöfe 
befonders zugeſchickt. 
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und einfimmig ſolche Biſchoͤfe fich wählen, welche 
eines fo erhabenen Amtes würdig find, und die 
verehrlichen Kirchenfägungen davon nicht ausfchlieflen. 
Wenn fie nun werden gewählet feyn , follen fie mit 
der fenerlichen, und von allen unterzeichneten Wahls 
-urfunde, wie auch mit einem Vegleitungsfchreiben 
deiner Liebden verfehen fich Bier zum Empfange der 
biſchoͤſlichen Weihe ſtellen. 

Hiebey ermahnen wir doch, mein Bruder, daß 
du feinen von einer andern Kirche wählen laſſeſt, 
es wäre denn, was wir faum glauben Föunen , 
daß unter dem Klerus der Stadt fih nicht ein 


einziger vorfande, der wirdig ware Vorderſamſt 


aber forge, daß nicht ein jeder Laie von einer nur 
mittelmäßigen Sittlichfeit, und einem nur mittels 
‚mäßigen Berdienfte für diefe Kirchenwürde fich melde, 


wenn du nicht felbft, was ferne ſey, Gefahr laufen 


wink, deines Amtes entfegel zu werden. 


Ari em. 





ü XVI. Brief 


An die Bifchöfe Venerius,, und Stephannt: 
— tn / 


| de RT Er beſtellt fie nach der gewöhnlichen Formel zu Wiftatern. 
' — — — / 


Gregorius den Biſchoͤfen, Venerius ‚md 
. Stephanus. *) 


8, Haben durch ein Berichtfchreiben das Hin 
ſcheiden der Bifchöfe am den Kirchen zu Turin, 
und zu Turri erfahren, und übertragen die Hiemit 
förmlich das Amt eines Viſitators an jener verwaik 
ten Kirche, mein Bruder, wobey du dich fo zu 
benehmen Haft, daß in der Zwoifchenzeit niemand 
‚anderer wegen ben Beförderimgen der Geifklichen , 
wegen den Einkünften, Verzierungen, Geräthfchaf 

tn, und allem dem, was zu dem Eigenthume 
Diefer zwey Kirchen gehdret , etwas verordne. 

Deine Liebden hat fih alfo eilend an bie 
befagte Kirche Bin zu begeben, damit die bemeldten 
Kirchengemeinen ohne allen Partheygeiſt einmüthig, 

und 


”) Diefed Schreiben ward einem jeden dieſer zwey Bifchäfe 
befonders zugeſchict. 


g 
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und einſtimmig ſolche Biſchdfe ſich waͤhlen, welche Im Jahr 


eines ſo erhabenen Amtes wuͤrdig ſind, und die 
verehrlichen Kirchenſatzungen davon nicht ausſchlieſſen. 
Wenn fie nun werden gewaͤhlet ſeyn, ſollen fie mit 
der feyerlichen, und von allen unterzeichneten Wahl 
urkunde, wie auch mit einem Vegleitungsfchreiben 
deiner Liebden verfehen fich Hier zum Empfange der 
biſchoͤſflichen Weihe ſtellen. 

Hiebey ermahnen wir doch, mein Bruder, daß 
du keinen von einer andern Kirche waͤhlen laſſeſt, 
es waͤre denn, was wir kaum glauben koͤnnen, 
daß unter dem Klerus der Stadt ſich nicht ein 


einziger vorfaͤnde, der wuͤrdig waͤre. Vorderſamſt 


aber ſorge, daß nicht ein jeder Laie von einer nur 
mittelmaͤßigen Sittlichkeit, und einem nur mittel⸗ 
maͤßigen Verdienſte fuͤr dieſe Kirchenwuͤrde ſich melde, 


wenn du nicht ſelbſt, was ferne ſey, Gefahr laufen 


willſt, deines Amtes entſetzet zu werden. 


riſti 008, 
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die Diener Gottes kaufen, und ans deren Eintuͤ 
fie den nothwendigen Lebensunterhalt ziehen Ton 
damit fie auf diefe Weife weder ihre Gelder um 
und für nichts auslegen, noch fi im einen 
größern Mangel an Lebensmitteln hinein ſtecken 

Nun faume dich nit, mit aller Anſtreng 
und Bachfamtleit dich fo zu beuchmen , daß 
nachdrudſame Berwendung fowohl "won jene 
weitere Gefahr , ald von uns alles weitere Beſo 
entferne. 





XIX. Brief 


An den Subdiafon Anthemius. 
Nein En 


Er foll das Betragen des Amandus unterfuchen, welchen 
die Sorrentiner zu ihrem Bifchofe gewaͤhlet haben, 
und denfelben unverzüglich nach Rom fchiden. 


ö—uümmmüä ÿvV 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius. 


Noeadem wir den, welchen die Einwohner der 


Stadt Sorrento *) anfangs zu ihrem Bifchofe 
wählten, zu diefer Würde nicht tauglich fanden, 
ſtimmten die Sorrentiner auf den Briefler Amandus 
von dem, auf der Iufulanifchen Burge gelegenen, 


Anden 


Bethhaufe zu dem Beiligen Severinus. Wir befehlen 


alfo deiner Erfahrenheit, dieſen Briefler bald mög» 


lichſt, und ohne weitere Umſtaͤnde hieher zu ſchicken, 


damit wir, wenn feine Hinderniß dazwifchen koͤmmt, 
dem frommen Anfüchen der Bittſteller mit der göttli» 
chen Hilfe willfahren Tonnen. 


Safe 


®) Gorrento eine alte Stadt in terra di Lavare Im Reavolb⸗ 
tanifhen am Berge Gorsento fammt einem Erzbißthume, 


Erd 6. 


Laſſe dir jedoch angelegen ſeyn, deſſen ſitlliche 
Betragen, ‚weil es an dem Orte feines langen 
Aufenthaltes leichter erprobet wird, mit Beyziehun 
unſers ehrwuͤrdigſten Bruders , und Mitbiſchoft 
Fortunatus genaueſt zu unterfuchen, und, wen 
ſich nichts vorfindet , was deffen Beförderung Binder, 
fo fol er ſich unverzüglich Hier flellen. 

Damit aber unfere verehrtefle Tochter Klementins 
ſich uber deſſen Abrufung nicht allzuſehr betrüße, 
flatte ihr einen Befuch ab, und made, Daß dei 
Entfernung mit ihrer Einftimmung gefchehe Sträukt 
fie fih aber dagegen, fo nimm feine weitere Ride 
fiht ; fondern ſchicke denfelben unverzüglich hieher. 
Bir dürfen und zu unfern Kindern der gelinden, 
and wohlgefälligen Maßregeln nur fo lange be 
dienen, als wir Dadurch ihrem Gedenfeie nicht 
ſchaden. 


XX. 
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XXx. Brifef. 


Un den Gubdiakon Anthemins. 
Die Moͤnche zu Sorrento ſollen jene Gelder, die man 
ihnen zum Ankaufe gewiſſer Beſitzungen gab, zu 
Seinem andern Gebrauche verwenden. 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius. 


Wa haben vernommen, daB die Mönche, welche 
wir, wie du weil, um dem leuten Willen unſers 
ehemaligen Schutzvogtes Antoninus ein volllommenes 
Genuͤgen gu leiſten, nach der Stadt Sorrento ab» 
gefhidt Haben, das empfangene Geld auf den 
Anlauf gewiller Beſitzungen zwar verwenden: da 
aber ſelbſt ihre Unvorfichtigfeit im Ankaufe vorhinein 
zu erfennen giebt, . daß diefelbe bald eine ſchwere 
Noth drüuden werde; fo erſuchen wir durch das 
gegenwärtige Schreiben deine Erfahrenheit, Vorſehung 
zu thun , daß fie ihre Gelder nicht unklug, und uns 
weife zerfplittern. 

Damit fi alfo deine Sorgfalt mit einem 
loͤblichen Erfolge für diefelden verwende, ſuche Reis 
ßigſt, und bedachtfamfi die Beſitzungen aus, welche 

Zehutes Buch. Ge die 


en 


an 
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die Diener Gottes kaufen, und aus deren Einkünften 
fie den nothiwendigen Lebensunterhalt ziehen Tonnen, 
damit fie auf diefe Weife weder ihre Gelder umfonf, 
und für nichts auslegen, noch fih im einen noch 
größern Mangel an Lebensmitteln hinein ſtecken. 
Nun ſaͤume dich nicht, mit aller Anftrengung, 
und Wachſamkeit dich fo zu benehmen, Daß dein 
nachdrudfame Verwendung fowohl von jenen ak 
weitere Gefahr , ald von ung alles weitere Beforgnif 


. entferne, 


XV. 
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XXL Brief 
An den Landvogt Johannes in Italien. 
— 0 — 


beklagt ſich wegen den Einkuͤnften, die er der Dia⸗ 
konie zu Neapel entzogen hat. 


regorius dem Landvogte Johannes in Italien. 


{jr man den Armen giebt, iſt, von dem wahren 


fichtöpuntte aus betrachtet , vielmehr. ein Darlehen, 
eine Gabe des Almofens ; denm die Auslage kehret 
jeit mit reichen Zinfen an den Darleiher zuruͤcke. 
Sie fchrieben an uns, wir folten ihrem Statt⸗ 
ter Dulzitius melden, daß er fich nicht unterftche, 
er den täglichen Lebensunterhalt etwas weiteres zu 
hen. Obwohl nun die Vorfichtsanftalten, an 
‚ betrachtet jederzeit Toblich find : fo finden wir 
h, da alle menichliche Vorſorge nicht ausrejchet, 
nm fie ohne die Stüge der Gottfeligkeit iſt, bey 
I angenommenen , und beliebten Maßregeln etwas , 
3 ung ihretwegen nicht wenig betrubet, Man 
A namlich behaupten , euer Eminenz *) haben der, 
der Stadt Neapel gelegenen , Diakonie * ihre 
. Fruͤch⸗ 


) Dieſer ganz ungewoͤhnliche Titel beweiſet die hohe Würde 
diefed Staatsdieners. 

°) Die Diafonien waren eben fo viele Verpflegungshaͤnſer 
für die Armen, Witwen, Waiſen, weldhe aus dem Kir: 


chenfonde ernährer wurden: Man fehe den 28. Briefded 


v, Buches; 
C e 2 


ans. 


m Jahr 
Ehrifti 000. 


richte, und andere gewöhnliche Einkünfte entzogen; 
und man würde ſich Darüber weniger wundern , wen 
dieſe nicht fchon unter ihrem Vorfahr Johannes wi⸗ 
ren abgereichet worden. Allein, nachdem jener , von 
welchem man doch weiß, mit welch einer außerordent 
Jihen Strenge er alles einforderte , diefe Abgabe nit 


verweigert hat; fo mögen euer Weisheit ſelbſt ein 


ben , wie übel es fände, wenn es Hochdenfelben cin 


ſchlimmer Mann im Guten zuvor thät. Diefes Hatten 


fe alfo der Kirche niemals follen entziehen, und, went 
es auch Fein anderer auf ihre Rechnung Hätte thu 
wollen, wäre es immer ſchoͤn, und löblich gerheſen, 
wenn fie felbft von dem ihrigen dieſes gegeben hätten , 
damit eine ſolche Fromme Wilfährigfeit, als Stifte 
rinn, und Volführerinn eines fo guten Wertes , auch 
bey einer andern Zeit ihnen zu gut gekommen wäre. 
Diefes wollen nun euer Emineng einfichtsvonc 
erwägen , und ihre Freygebigkeit, und Großmuth bei 


der Ausfpendung einer Sache , welche felbft ihr Yon 


fahr nicht verweigerte , aus der Urſache deſto Heller an 
Tag geben, damit fie ſowohl durch jene Sachen, welde 
fie nach) der Vorſchrift des Kaifers verwalten , deſſen 
Ungnade ſich keineswegs aufbinden , ale auch bey ihrer 
Amtöverwaltung ſich nicht nur eine Ehre vor den New 
fchen , fondern auch ein großes Verdienſt vor dem 
allmächtigen Gott erwerben. ‚Gegeben in dem Monate 
April der 111. Indiktion. 
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XXL Brief. 


An den Leo, Bifchof zu Katana. 
Nessie, En / 

Er ſoll das Kiofter zu dem heiligen Vitus gegen die Bes 
druͤckung einiger Leute ſchuͤtzen; die Mönche aber, 
welche mit den NBeibsperfonen leben, gehörig beſtrafen. 

A U 


Gregorius dem Leo , Bifchofe zu Katana. 


dien. 


MM getianns , ein Moͤnch des Klofterö sum heiligen 


Bitus, das auf dem Berge Aetna * gelegen if, 


fam, wie er vorgiebt, Mit der Bewilligung feiner 
Kloſtergemeine zu ung , und klagte, daß das nämliche 
Kloſter fehr viele Bedradung , umd fehr großen Schas 
den zu leiden Habe. Unter andern Klagen erbitterte 
und aber jene meiſtens, die von einer ſolchen Enteh⸗ 
rung , und Entheiligung des Klofters meldete, daß 
man fogar den Weibsperfonen erlaubt, ohne Schen 
einen freyen Umgang mit den daſelbſt befindlichen 
Mönchen zu pflegen. 


Wenn 
e) Der bekannteſte, und größte Fenerberg In Sizilien, wel⸗ 


&en bie Umliegenden Monte gibe'.: nennen. Er ift von 
der Stadt Katana beyläufig 15000. Schritte weit entlegen. 


ın Jahr 
rıltl 600% 


ſelbſt denken , welch einer ſchweren Sünde vor Gott, 


und welch eines arofen Verbrechens du Dich vor da 
Dienfchen fchuldig mache. Denn entweder haft Mm 
nicht gewußt , daß etwas folches vor ſich gehe, m 
fo fat dir eine fchwere Schuld der Nachlaͤßigkeit zu 
Laſt; oder du haſt um eine folche Unordnung gewuft, 
und fo ziehſt du durch die verabfaumte ſtrenge Zuͤch 
tigung eines folchen Verbrechens dir eine noch weil 
fehwerere Strafe zu. 

Wir ermahnen dich alfo durch das gegenwaͤrtige 
Schreiben, mein Bruder , eilendfl, und mit aller An 
firengung dem Grunde diefer Unfittlichleit nachzu⸗ 
forfchen ; und , wenn du findet , daß einige fo groß 
ausgefchweift haben , gieb dir alle erdenkliche Muͤhe, 
eine ſolche Bosheit geziemend zu ſtrafen, damit da 
ſelbſt Gott wieder beſaͤnftigeſt, und die andern durch 
die Strenge der Kirchenzucht von einem aͤhnlichen Be 
ginnen zuruͤd ſchredeſt. 


406 —— o0o — | 
Wenn es nun fo iſt, mein Bruder , fo magſt du 
Beynebens unterſuche deine Heiligkeit auch die Ye 
| 


druͤckungen, welche das bemeldte Kloſter zu leiden | 


und die gewaltfamen Eingriffe ,„ die man der Auflage | 
gemäß auf die Rechte deſſelben gewagt bat, und ven 
wende dich , in foweit eg die gerechte Sache erfordert, 
sum Schutze deilelben , damit man daffelbe auf fein | 
Weife wider Recht, und Billigkeit kraͤnke. 

Uibrigens halte dich puͤnktlichſt, und ohne Wi 
derrede an jene Borfchrift , welche unfer Borfahr Be 
lagius feligen Andenkens an deinen Vorfahr Elpidius 
erlaſſen, und wovon wir eine Abſchrift beygelegt haben. 

| XXlil, 


| 
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XXIII. Brief. 


An den Hadrianus, Notar in Gizilien. 

Er ſoll ſich daran geben, dag man das Verbrechen der 
obengedachten Mönche befirafe, und Niemand in 
ihre Befikungen einfalle, 

Gregorius dem Hadrianus , Notar in Sizilien. 


Wi haben eine abſcheuliche, und unausſprechlich 
boͤſe Geſchichte vernommen, und wundern uns recht 
fehr , daß du, wenn fie je wahr iſt, gar nichts fol 
teft erfahren Haben. 

- Martianus , ein Mönch des auf den Berge Aetna 
gelegenen Kloſters zum heiligen Vitus, kam neulich 
zu ung , überreichte eine Bittfchrift , und klagte unter 
andern auch, die Moͤnche des bemeldten Kloflers leb⸗ 
ten fo unregelmäßig , und boshaft, daß fie fich fogar 
erfühnten , was man ohne Sünde kaum melden Tann, 
einen ganz freyen Umgang mit den Weibsperſonen gu 
unterhalten. Zwar fchrieben wir hierüber fchon an 
unfern Bruder, und Mitbifchof Leo, daß er dem 
Grunde diefer Begebenheit nachforfche,, und‘, wenn 
er's fo fände, mit allem Nachdrude der Schärfe dar: 

on An 


— 


Arno. 
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Pre ein gebe: es iſt aber beynebens auch nothwendig, 
daß deine Erfahrenheit mit aller Sorafalt fowohl m 
der gründlichen Unterſuchung, ald auch zu der ange 
meſſenen Befirafung eines fo großen Verbrechens dad 
Ihrige beytrage, damit in der Sache nicht zu gelinde, 
nd allzu nachfichtig vorgefchritten werde. 

Was ubrigend die Gerechtfamen , und die Beh 
gungen des ebenmeldten Kloſters belanget , erhalte die 
felden , und verwende dich , in foweit ed billig ik, 
nach allen Kräften dafür , damit das, was etwa 
ein gewaltthätiger Eingriff davon entriffen hat, nad 
der Vorfchrift des Rechtes wieder erſtattet, und fer 

nerhin Tein weiterer Schaden denfelben ungettefürd 
tig, und wider alle gefeglihe Orduung auf je eis 
Weiſe sugefügt werde, 
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XXIV. 8 rief. 


An den Fortunatus , Bifchof zu Neapel. 
— — 

Er verweiſet ihm die nachlaͤßige Aufſicht uͤber die Kloͤſter 
— bedauert die Flucht des Mauritius, und der 
uͤbrigen Moͤnche — verbent, daß man den Moͤnchen 
vor den zwey Jahren der vollendeten Pruͤfungszeit 
die Tonſur gebe, oder die Soldaten ohne ſeine Be⸗ 

gnehmigung in die Kloͤſter aufnehme. 


Gregorius dem Fortunatus, Biſchofe zu Neapel. 


D, fie für die untergebenen Kloͤſter allzuwenig for. 
gen, mein Bruder , geben fie nicht nur durch ihren 
Sehler Gelegenheit zu einem Verweiſe, fondern betruͤ⸗ 
ben auch uns durch ihre allzwiele Gelindigkeit. 

Dan bat und gemeldet , ein gewiſſer Mauritius, 
welcher ſich erfi neulich in das Klofler des Barba⸗ 


er 


tianus begeben hat, habe noch andere Mönche mitge 


nommen , and fich aus dem naͤmlichen Kloſter fluͤch⸗ 
tig gemacht. 

Diefer Schritt iſt weniger nicht , als eine ſchwer 
verantwortliche Wibereilung , welche dem Barbatianue 
zu Laſt fällt, der ohne die gehörige Prüfung fo ges 
radehin einem Weltmenfchen die Tonfur mitgetheilt 

Ä Dat, 


er; 
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dat. Schrieben wir nicht an fie, fie ſollten diem 
Barbatianus zuvor wohl prüfen, und erfi alsdam, 
wenn er tauglich befunden wurde, zum Abte machen! 
Sorgen fie alfo doch wenigftens jest für den, welche 
fie gewaͤhlt Haben. Denn , wenn jener feblt , fo ſch⸗ 
len fie mit, wenn er je fo fortfährt, dem unwuͤrd⸗ 
gen Vorſteher feiner Brüder zu machen. 

Berbieten fie aber überhaupt allen Klöftern ren 
geſt, mein Bruder , daß fie den aufgenommenen Ns 


lingen die Tonſur eher nicht, als bis fie zwey Pru 


fungsjahre vollſtrecket haben, ertbeilen. Indeſſen fol 
man auf ihr Betragen, und ihre Sitten wohl Acht 
haben, damit keiner mit dem unzufrieden werde, 
was er einmal gewollt, oder das nachmals mißbil 
lige, was er ehemals gewählt Bat. Rohe, und uw 
erfahrne Leute laſſen ſich kaum mit harter Muͤhe zum 
Dienfie der Menſchen gewöhnen ; wie unvergleichlid 


{shwerer muß es laſſen, wenn man ungeprüfte Leute - 


an den Dienft Gottes gewöhnen will ? 
uihrigens einen Soldaten foll Niemand ohne um 


ſere Einwilligung, und ohne daß uns die gehörige 


Anzeige gemacht wird, aufzunehmen berechtiget ſeyn; 
und haͤlt man ſich nicht puͤnktlich an dieſes Verbot, 
fo falten alle fchlimme Folgen von Seite der Unten 
gebenen , für weiche fie, wie die That alsdann ſelbſ 
beweifet , die gehörige Sorge nicht ragen , anf ihre 
Verantwortung: . 
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XXV Brier 


An den Fortunatus , Bifchof zu Neapel. 

Er foll dem Theodorus die Stadithore , und dem Ruftis 
tus die Wafferleitung wider anheim fielen, und 
erſt alsdaun, wenn es ihm beficht , feine rechtlichen 
Anfprüche gegen fie geltend machen. 

—üm— 


eheinl 0o, 


Gregorius dem Fortunatus, Biſchofe zu 


Neapel. 


an du unſer Schreiben ordentlich, und bedacht: 


ſam erwogen haͤtteſt, wäreft du ohne Zweifel won 


ſelbſt auf die Entfchlieffung gerathen , entweder das 
zuruͤck zu fellen , was du genommen haft, oder, wie 
wir erinnert haben , wenigiteng einen wohlbewander: 
ten Sachwalter an ung abzufenden. Jetzt da du dich, 
wie immer , zu entfchuldigen fuchefl, mein Bruder , 
und vorgiebſt, du habeſt dich nicht von freyen Stuͤ⸗ 
cken, fondern erſt nach vielen, und hohen Betheue⸗ 
rungen in dasjenige eingelaflen , was jest die Gegen⸗ 
parthen wider dich aufbringt ; ſtellſt du dich an, als 
verſtaͤndeſt du dag nicht, was wir gefchrieben haben , 
und macheſt ung die Anzeige, daß nicht du, fondern 
andere don deinen Untergebenen die anfehnliche Männer, 

Fau⸗ 


Art. 


Fauſtus, und Dominitus an uns abgefchidt hätten, 
um nämlich rubig den Raub zu behalien , wenn as 
dere in dem Rechtsſtreite verfiechien waͤren. 

Allein die Gegenpartbey ſah den Juhalt de 
Schreibens weit befier ein, und drang mit vice 
Rechtögrunden in ung, daß wir dich zur Zuruͤckgabe 
alles deſſen, was du genommen haft, anhalten folk 
ten, und bot fich von felbit an zur Verantwortung, 
wenn die obenbemeldten anfehniidien Männer im ib 
rem, ober in einem fremden Namen gegen fie etwas 
in der Rechtsform anzubringen hätten. Da nun die 
ſes Anerbieten gar nichts anderes enthält, als was 
nach unfer Einficht volfommen zu billigen iſt, und 
da du befonders auf unfere Erinnerung feinen Sad» 
welter zur Ausführung deines Rechtsſtreites abgefchidt 


haſt; fo ermahnen wir dich, mein Bruder ſogleich 


nach dem Empfange diefes gegenwärtigen Schreibend 
ohne alle Widerrede dem Hochanfehnlichen Stadtam⸗ 
man *) Theodorus die Stadtpforten, und dem wohl: 
anfehnlichen Manne Ruſtikus, dem altern, die Wafı 
ferleitung anheim zu flellen. Zögere nicht, und denke 
auch auf feine Entfchuldigung , damit nicht noch ein 
anderer Fehler der Linbefonnenheit dazu komme, wen 
du das auch nach unſrer Ermahnung noch auffchie 
ben wollteft , was fchon Jangft aus eigenem Antriche 
hätte geſchehen follen. 


Dos 
”) Gregorius nemnet ihn majorem populi, naͤmllch Volt⸗ 


maire, unter welchem etwaunn die Eingänge der Stodt, 
und ihre Bewachung waren. 
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Doch nach geſchehener Zuruͤckgabe an die be⸗ 
meldten Maͤnner ſtehet dir frey, deine rechtlichen 


Anſpruͤche wider fie bey und geltend zu machen. 


Haben aber etwann deine Untergebenen, und nicht 


— 


du ſelbſt, eine Rechtsklage bey den oͤffentlichen Ge 


richten wider dieſelben vorzubringen, fo mögen fie 
ihre Rechtsfache ungehindert bey einer welch immer 
beliebigen Gerichtsſtelle betreiben , und nach den Ge 
fegen entfcheiden laflen. 


Erin 00 
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XXVI. Brief 


Un den Fortunatus , Biſchof zu Neapel. 
— vV 

Er ſoll den Obmann Johannes ermahnen, daß er dit 

Seifenſieder nicht druͤcke, noch diejenigen aus de 

Zunft beguͤnſtige, welche die beſchworenen Verträge, 

“und Artikel nicht halten wollen. Im Galle, daf 

fich der Johannes weigere , fol ee fich an den Stad⸗ 
prafekt wenden. 

Ns SERIE 


Gregorius dem Foͤrtunatus, Bifchofe zu Neapé. 


N naufinis ; der Ulberbringer des gegenwärtige 
Schreibens , giebt vor, daB er im Namen alle 
übrigen Seifefleder in ihrer Stadt hieher gefchidt 
fen ‚und beflagt fih bey uns, daß fie ihr Ob 
mann *) Johannes ohne alle Urſache ſehr drüde, 
und ihre Zunft **) mit fehr vielen Neuerungen 

nach⸗ 


*) Greyorius nennet dieſen Johaunes einen Palatinus; er 
mag auch, als Obmann der Handwerker, und Zuͤnfte ein 
folder gemwefen feun, namlih ein Hofjunker. Man ers 
wäge die folgende Note. 

“e) Die Zünfte waren fhon unter dem Kaifer Aleranber 
Severus entfianden. Co fchreibt Lanıpridius in deſſen 
Leben : Corpora omnium conftituit vinariorum ,„ lupinarie- 
sum, caligariorum , & omnino omnium artium „ hisque 
ex fefe defenlores dedit (fo einer war Johannes ) & jus- 
fig, quid ad quoa judices pertineret. | 


‘ 


| | 
⸗ 
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XXVL Briekh 


A den Kriegsoberſten Zittanus. 
— ent, | | 
Er geſtehet ein, daß Auch die Geiflichteit Ihre m en 
| zu zahlen Habe, | 
a U - 


Gregorius dem Kriegtoberſten Zittanus. 


Note ‚ in der griechiſchen Sprache abgefaßten Briefe | 
Gabe ich empfangen , worinn fie melden, daß einige 

geiftliche Drtfchaften die auf ihren Guͤtern hafteten , 
Abgaben dem Stante zn bezahlen fich weigern wollen: 
welches mich nicht wenig betrübte, 


Gewiß unſere Sache iſt es nicht, daß wir jemand 
einen Schaden zufuͤgen; wir ertragen vielmehe 
einen jeden Schaden mit Gelaffenheit, weicher ung 
Zugefügt wird; wenn er je nicht die Armen betrift , 
deren Güter wir allerdings , wie billig, zu ſchuͤtzen, 
und zu vertheidigen haben, damit wir nicht vor dem 
allmaͤchtigen Gott Krafich befunden werden 


Zehntes Bad. | 9» Bad 
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zen "et 55 
Gh Zentinss särihen , Vai babe ich au 
Gerriäie fies zuschilt - er R die Geib 
Idea in den Gegeaben von Val zu den KEE 0 
wien Aichtern einberufen, umb fie wegem übe 
Baragen zu Berautwertung Zehen. 

Der elmäctige Gert wifeile Ümen aitieh 
alien binmuliihen Gegen , f bey een ikm 
Unternehmungen feiner hessen. _ Gegie 
im Sonate Sieg der III. Dabiliise. 
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XXVn. Sref. 


Mn den Kriezcoberllen Zittauns. 

N — — 

Eke geſtehet win, daß auch die Geiſtlichteit ihre aiuehe Loc 
zu zahlen Habe, 


I 

l 

I . 

ı Bregorins dem Kriegsoberfien Zittanus. 

| 

Ihre, in der griechiſchen Sprache abgefaßten Briefe 

habe ich empfangen, worinn fie melden, daß einige 

| geiftliche Ortfchaften die auf ihren Gittern hafteten , 
Abgaben dem Staate zn bezahlen fich weigern wollen ; 3 
welches mich nicht wenig betruͤbte. 


Gewiß unſere Sache iſt es nicht, daß wir jemand 
einen Schaden zufügen; wir ertragen vielmehe 
einen jeden Schaden mit Gelaſſenheit, welcher ung 
zugefügt wird; wenn er je nicht Die Armen betrift z 
deren Güter wir allerdings , wie billig, zu ſchuͤtzen, 
und zu vertheidigen haben, damit wir nicht vor dem 
allmächtigen Gott flrafich befunden werden 


gehntes Bud | dd Bas 


/ 


418 — 60 — 


Was id in der vorliegenden Sache am deu 
Schusvogt Fantinus gefchrieben , das habe ich euer 
Herrlichkeit ſchon zugeſchickt: er foll nämlich die Geik 
lichen in den Gegenden von Palermo zu den ſelbſt ge 
wählten Richtern einberufen, und fie wegen ihren 
Betragen zur Verantwortung ziehen. 

Der allmächtige Gott ertheile ihnen gütigf 
allen himmliſchen Segen, daB fie bey allen ihren 
Unternehmungen feiner Gnade gehorchen. _ Gegeben 
im Monate Day der III Indiltion. | 





XXVIL Brief. 


An den Schutzvogt Fantinus. 
— — 


⁊ 


Er ſoll den Rechtsſtreit zwiſchen dem Sabinianus, und * Fr 
dem Bifchofe Theodorus wegen der Verpflegung ber - * 
Fremdlinge ze. entſcheiden. 5 


— — 
Gregorius dem Schutzvogte Fantinus. 


Dar bochanfehnliche Mann Sabinianne , welcher 
Das gegenwärtige Schreiben überbringet , meldete 
ung, es babe daſelbſt fchon laͤngſt eine Gewohnheit 
befanden, daß die Bürger derfelbigen Stadt die 
ankommenden Sremdlinge aus ihrem eigenen Beutel 
verföfteten ; nachmals hätten fie fich aber darüber . 
befchwert , und wären mit ihrem ehemaligen Bifchofe 
Theodorus zu Lilybe dahin überein gefommen , daß 
er am feiner Kirche einige Theile von ihren Beytraͤgen 
zu dieſer Abſicht fchankungsweife beflimme , die 
Vertheilung davon felbft übernehme, und gegen ihre 
vollfommene Sicherfielung das Nothwendige hiezu 
2 von 


m Jahr 


) 
Erik 


600, 


von der Kirche ſelbſt ausfpende: nun habe er abe 
im dritten, zehnten, und erflen Indiktionsjahre, 
als Stadtammann , in der Abwefenheit des Bifchofts 
alles das von dem einigen ausgelegt, was der Biſchef 


von der Kirche hätte bezahlen follen. 


Beil alfo eben diefer Sabinianus jetzt die Ber 
guͤtung feiner gemachten Yuslagen begehrt, fo befchlen 
wir deiner Erfahrenheit , unfern ehrwuͤrdigſten Orr 
der , und Mitbifchof Desius dahin zu bereden, Daß 
er diefe Streitfache, wenn fie fo liegt, entweder 
friedlich beplege , oder, wenn er fih zur Ablehnung 
Diefer Auslagen berechtiget glaubt, ſich mit feinem 
Gegentheile vor deinan Gerichte file Haft du 
alsdann den Grund der Wahrheit Hinlänglich erho⸗ 
ben , fo entfcheide den Streit nach aller Billigkeit fo, 
daß fowohl die Zwiftigleit für rechtmäßig, und 
voltommen beendiget angefehen, als auch die fire 


tenden Theile bey dir durch uberfluffige Weitlaͤuf⸗ 


tigleiten nicht lange aufgezogen , und gehindert 
werden. 


Halt aber der Bifchof jene Schankungen , woren 

wir oben gefprochen haben, für eine wahre 8% 
fehwerde feiner Kirche, und will er fie an die Theil⸗ 
haber etwann wieder heraus geben, fo ermahne die 
Kleriter , welche fih etwann unter denfelben befinden, 
daß fie entweder nach dem Verhaͤltniße der Beytraͤge, 
die fie gegeben haben, ferner noch beytragen, oder, 
wenn fie fih dagegen ſtraͤuben, umterfuche die Rechte 
Ä gruͤn⸗ 
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runde von beyden Theilen, damit kein Theil von a de 
zeyden über ein Unrecht zu klagen babe. *) | 
Die übrigen Rechtöftreitigfeiten f welche der 
emeldte Briefträger nach feinem Borgeben mit unſerm 
emeldten ehrwirdigfien Bruder noch auszugleichen 
at, wollen wir gleihfane mit Ausſtellung der 
eiligen Evangelien in die Witte baͤldeſt beendiget 
Yiften. 
I 


») Die alten Bifhöfe, und Gläubigen Tiefen fih bie Beher⸗ 
bergung , und Verpflegung der Fremden uaheft angelegen 
feun: es erlofch aber nachmals mit ber Liebe diefe Gaft: 
frevheit, und die Kirche konnte fie wegen ber Habfucht 
der Ihrigen nicht mehr zu Stande bringen, 


XXIX. 
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XXIX. Brief 


An den Kouftanting , Bifchof zu Dayland. 
Ns — 


ge gehe Er melden, dag noch zur Beit die zweifelbafte Recht 
Sriſti sn ſache des Bifchofes Pompejus zur gerichtlichen Ex 
ſcheidung nicht reif ſey. 


ö— EEE 


Gregorius dem Konſtantius, Biſchofe 1 
Mayland, 


Neghdem wir ihre Schreiben geleſen haben, die 
fe und durch den Marinianus, den Uiberbringer 
des gegenwärtigen zuſchickten, bezeugten wir zwar 
in der Ruͤckantwort wegen ihrer Sorgfalt einiges 
Wohlgefallen; weil fie das zu ruͤgen Teineswegd 
verabfaumt haben, was an fie wegen unſerm Bra 
- der, und Mitbifchofe Pompejus an fie gelanget if, 
den wir gleichwohl noch zur Zeit einen Biſchof 
nennen: wenn fie jedoch die naͤmliche Geſliſſenheit, 
und Sorge bey der nahern Unterfuchung , wie bey 
Dee Erhebung der Thatſache bewiefen hätten, wäre 
| alle, 
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lee, was man von demfelben ausgeſtreuet Bat, 
icht fo in das Dunkle eingehüllet verblieben, und 


N 


an 


san ware. balder in das Helle gekommen, ob die . 


Inflage gegründet, oder erdichtet fey ? Wie - wir 
ernommen haben, führte man fchon ehedem im 
Sigilien bey unferm Bruder Maximianus ehrwuͤrdi⸗ 
en Andenkens gegen diefen Mann eine ähnliche Klage: 
jer, nachdem man diefelbe nach allen Umſtaͤnden 
örtert hatte, fand man den unfchuldig,, welchen 
an zuvor eines ſchweren Verbrechens befchuldiget 
itte. 


Weil man nun bey der Eroͤrterung jener Klage, 
e neuerdings wider denſelben ergangen iſt, die erfor. 
rliche Genauigkeit ebenfalls auſſer Acht geſetzt hat, 
id die bisherigen Verhandlungen von ihnen, mein 
ruder, weder zu einer Losſprechung, noch zu einer 
erdammung des Beklagten erklecken; ſo laͤßt ſich die 
ache unmoͤglich, als ſo unbedeutend, betrachten, daß 
an ſie ohne reife Uiberlegung, und nur, wie im 
ruͤbergehen entſcheiden duͤrſte. Es bleibt immer 
verantwortlich, und ungereimt, wenn man in 
ter zweifelhaften Sache eine beſtimmte Entſchei⸗ 
ng giebt. Und zwar haͤtten die vorherigen Ver⸗ 
ndlungen zu einer Entſcheidung etwann erklecken 


unen, wenn das eigene Geſtaͤndniß des Bellagten 


vlgt waͤre ‚ ober ein Geſtaͤndniß welches eine 
ne Unterſuchung aus den geheimen Umſtaͤnden der 


iche erwirkt, und nicht ein ſolches, welches die 


ftigkeit der Folter erzwungen ‚Dante ‚ die fehr oft 


nichts 
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XXX Brick 
An den Notar Kafioriet. 
sten mn / 


age, € ematecı I nocmar, er fol in Betreff jener De 


us 


ſitzung, von der man fagt , daß fie dem Klofier vn 
liehen ſey, das verfügen, was Recht if. 
DD ed 


. Öregorius dem. Notar Kaſtorius. 


D uk Di mit un dien wife daß wir 
deiner Erfahrenheit den Auftrag gegeben haben, weil 

di der Sache weht Tändig Bi, wegen ber &e | 
Aug, die man dem im Ravenna gelegemen Kloſter 


- 0 den heiligen Markus‘, Darselimd ‚und Kelikuk - 


and gutem Willen gegeben Kat} das zu verauflaltm, 
was Recht if. - Nun wollen wir dich nochmal durch 
das gegenwärtige Schreiben zur Wachſamkleit, mb . 
Sorge ermahnen,, und wenn du erfaͤhrſt, daß ei 
fowohl mit des Schanfung feine volle Richtigleit , 
als auch unfere Kirche nichts dagegen einzuwenden 
Bat ‚, Hindere das bemeldte Klofler an der wirklichen 
Befisnahme des gefchenften Gutes nicht. Findeſt da 
aber etwas, weil doch dir, wie wir ſchon erinnet 


haben, die Sache beſtens bekannt if, was allerdingt 


mit Recht zum Vortheile unfrer Kirche koͤnnte gelenfd 
werden ‚' fo. liegt dir die Phlicht ob, dich ſammt dem 
Gegentheile vor den gewählten Richtern zu ſtellen, de 
mit der wahre Grund erörtert, und dad, was bie 
Villigleit fordert, entſchieden werde. 

1— | XX. 
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Uibrigens And wir von den Allemaniern *) a ds, 
weiter entlegen, als fie, und zweifeln auch nicht 
an dem Ungrunde jenes Berichtes , welchen man 
ihnen beygebracht hat. Indeß Gaben fie fehr 
wohl gethan, mein Bruder, daß file und das zu 
unſrer Belehrung einberichtet baden, was fie ver 
nommen haben, 


*) Det heilige Gregorius von Tours I. 2. hi. cap. ı9. mel- 
det, daß bie Allemanier um biefe Zeit in einen Theil von 
Stalien eingedrungen ſevn. 
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Bott dieſe Leiden verorduet. Gechrieſſer Soßn! Bu 
leicht: haben fie ins Stande bed Wohlergehens da 
Herrn beleidiget ; und jetzt will er gurigk ihre Gt 
den durch einen Stand der Bitterlar reinigen. Era 
den fie nicht unter dem Drude eines zeitlichen ke 
dens, und haͤrmen fie fich durch die Erinnerung a 
den Beriuft ihrer zeitlichen Guter nicht ab. Wenn je 
fich zur Zeit der Widerwärtigkeit gegen Gott dal 
bar bezeigen, und denfelben durch ihre Geduld ver 
föhnen , werden fie nicht nur alles das wiederum mit 
zeichen Zinfen erhalten, was fie verloren haben, jor 
dern auch neben dem zeitlichen Reichtfume der ewig 
Sreuden genießen. 

Uibrigens bitten wir ; uehmen fie nicht zu eine 
Beleidigung anf, daß wir unferm Schutzvogte Rome 
nus die fehriftlihe Weifung gegeben haben , miter 
ihre Familie zwanzig ganze Kleidungen zu vertheile. 
Denn , wenn die Gefchenke von dem Eigenthume de 
heiligen Apoſtels Petrus an fih auch klein, und ge 
ringe find , verdienen fie doch alle ihre Schägung , 
und Hochachtung ; weil er ihnen hienieden noch dei 
MWichtigere geben, und dort bey dem allmaͤchtigen 
Gott den Genuß der ewigen Güter erbitten Lanz. 
Am Donate Junius der III. Indiktion. 





= 


XXXL Brief 


An den Exlandvogt Libertinus. 
— — 
kr ermahnet ihn zur Geduld, und Standhaftigkeit in 
den Widerwaͤrtigkeiten, und will, daß er die Klei⸗ 
dungsſtuͤcke zum Gebrauche der Seinigen guͤtig 
aufnehme. 
— — — 


Gregorius dem Exlandvogte Libertinus. 


E. iſt und nicht unbekannt, wie ſehr fie dieſe Welt 
rüde. Weil man aber bey der aͤußerſten Bedraͤng⸗ 
6 nur einzig in der Barmherzigkeit Gottes eine Er» 
micung findet, fo bauen fie alle Hoffnung auf ihn, 


—X 


md wenden fie ſich mit der ganzen Seele gu dem, 


veicher fowohl denjenigen gerechteft druͤcken läßt, den 
r sum Leiden beflimmt , als auch denjenigen gewiß 
armherzigft befreyen wird, der auf ihn trauet. Dans 
en fie ihm, und ertragen fie das mit Geduld, was 
r ihnen zu leiden giebt. Der vechtfchaffene Chriſt 


reiſet Gott nicht allein in den Stunden des Wohl 


rgehens, ex lobt ihn auch in den widrigen Zufaͤllen. 
ahen fie alfo ja Ben allen Leiden Leine Klage wider 
zott hören, Man weiß die Urſachen nicht, warum 

Gott 
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en werben: Diefem fügte ex mach Hinzu , er habe feim 


Ehefran mit einem formlichen Eide verichert , dep ct 
in dieſen Bunlıe , worum amch fie feilik micht ober 
alten Berdacht wäre , jederzeit rein, mut ohne Suͤndt 
felpi wiederum in fein Hand zuräde gelehrt. 

Nachdem fie nun , mein Brrder, wie jener von 
giebt , wegen diefem einzigen Gtuäde, dab die Fres 
namlich in der Stille, und ohne mit ihnen einig 
ſowohl die Fran , als ſelbſt die ganze Familie von de 
Beiligen Kommunion ansgefihiofen haben; fo wol 
wir , daß die Familie die heilige Kommuunion , wi 
ehe, ampfange , und wicht länger wegen dem Fehlen 
der Handfran in dieſer leidigen Strafe beharre ; die 
Gran felb aber des bemeldten Briefeträgers belar 
gend , haben fie vorzuglichk daranf zu denken, daß 
wenn es fich volllommen erweiſet, fie babe wider ik 
ren Ehemann mit Grunde nichts einzuwenden — de 
Verdacht wider den Ehemann, wie man uns melde, | 
fen durch einen formlichen Eid abgeleint , und befeit 
get, und fie fen von felbft nachmals zu ihm zuruͤcke ge 
kehrt, fie die gerichtliche Strafe dahin mäßigen , daf 
le nicht lange mehr der heiligen Kommunion beraubi 
bleibe. 

Sollte ſich aber diefe Sache ander® befinden, ald 
man uns angezeigt bar, fo erflatten fie uns, mein 
Bruder , einen umſtaͤndlichen, und genanen Bericht , 


damit fie die Maßregeln ihres Fünftigen Benehmens in 


Diefer Sache aus unſrer Rüdantworte erſehen mögen 
u XXXIL 
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XXXM. Betef 


An den Sekundinus , Bifchof zu Taormine 
— —— 

ſoll gegen die Ehefrau des Leo gelinde verfahren, die 
fich aus einem Verdachte des Ehebruches von ihrem 
Manne getrennet , nachmals aber, obwohl fie das 
Kiofterkleid fchon angezogen hatte, fich mit ihrem 
Manne , obne ihn, als Biſchof, zu befragen , 
wiederum vereiniget bat. 

— OSB 


jregoring dem Sekundinus, Biſchofe zu 
Taormine. ©) 


Der Buchhalter Leo, welcher das gegenwärtige 
schreiben uberbringet, kam zu uns, und meldete , 
ine Ehefrau habe ſich wider ihn aus einem Verdachte 
ꝛs Ehebruches heftigft erzuͤrnet, darauf das Kloſter⸗ 
eid angezogen, und ihn verlaffen : indeß wife er fich 
ierinnfaus fo wenig fchuldig , daß es ſich fogar nach 
iner Auſſage bey der linterfuchung , die wir ihnen 
wann vor drey Jahren aufgetragen haben ,. mein 
Iruder , ſonnenklar erprobet habe, er fen niemals 
ach der geſchloſſenen Che einer Untreue ſchuldig ge 

wor 


*) Cine Etadt auf ber öftlihen Kühe von Gizllien in bem 
Val di demona. 


drifioe. 


an 
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worden : Diefem fügte er noch hinzu, er habe feine || 
Ehefrau mit einem fürmlichen Eide verfichert , daß a 
in dieſen Punkte, worinn auch fie felbit nicht ohne 
allen Verdacht wäre , jederzeit rein, und ohne Suͤnde 
verblieben, deswegen ware auch feine Ehefrau vn 
ſelbſt wiederum in fein Haus zuruͤcke gekehrt. 
Nachdem fie nun, mein Bruder , wie jener vor 


giebt, wegen diefem einzigen Stuͤcke, daß die Fras 


namlih in der Stille, und ohne mit ihmen einige 
Ruͤckfprache zu nehmen , nach Haufe zurüd gekehrt if, 
ſowohl die Frau , als ſelbſt die ganze Familie von de 
beiligen Kommunion ausgefchloffen baben ; fo wollen 
wir, ‘daß die Zamilie die Heilige Kommunion , wi 
ehe, empfange, und nicht länger wegen dem Fehler 
der Hausfrau in Diefer leidigen Strafe beharre ; dk 
Scan ſelbſt aber des bemeldten Briefetraͤgers belan 
gend, haben fie vorzuͤglichſt darauf zu denken, daf, 
wenn es ſich volllommen erweiſet, ſie habe wider ih⸗ 
ren Ehemann mit Grunde nichts einzuwenden — der 
Verdacht wider den Ehemann, wie man uns meldete, 
fen durch einen formlichen Eid abgeleint , und befeiti 
get, und fie fey von ſelbſt nachmals zu ihm zurude ge 
kehrt, fie die gerichtliche Strafe dahin mäßigen , daf 
fie nicht lange mehr der heiligen. Kommunion beraubt 
bleibe. 

Sollte ſich aber diefe Sadıe anders befinden, all 
man ung angezeigt bar, fo erflatten fie ung, mein 
Bruder , einen umfländlichen , und genauen Bericht, 
damit fie die Maßregeln ihres Lunftigen Benehmens is 
Diefer Sache aus unfrer Ruͤckantworte erfehen mögen. 

| XXXIl 
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XXXV. Brief 


An den Ekkleſius, Biſchof zu ebiuſ. 
— — 
Er fol eine Relßige Nachfrage wegen dem Diakon Jo— —— Jabe 
hannes halten, den ſich die Einwohner von Bag⸗ 
narea zu ihrem Biſchofe gewaͤhlet haben. 
Uwe / 


Sregorlns dem Etkieſuus Viſcofe zu Ehluf. 


Unſer verehrtefte Sohn Aufridus hat und in einem 
Schreiben die Anzeige gemacht, daB er ſammt den 
. Einwohnern anf der Burge Bagnarea *) einen ge 
voißen Diakon Johannes zum Biſchofe gewaͤhlt, 
von deſſen Sitten er auch ein ſehr ruͤhmliches Zeug⸗ 
naiß beygelegt hat. 9 


Da 


J 


2) vateiniſch Balneoregium iſt eine Stadt in Hertrurien, in 
det Landſchaft Orvietan. Sie hat noch jett einen Biſchof, 
welcher numittelbar unter dem Pabſte ſtehet. 


“=) Man beobachtete damals bie Stuffenreihe der heil, Met: 
ben nicht fo firenge. Man diente ber Kirche etliche Jahre 
hindurch in ber Klaße ber Lefer, und ward nachmals Dias 
Eon, und Yriefter. Die zwey letztern Reihen gaben mel: 
tens, und lieferten die Biſchoͤfe. 


Zehntes Bus. Ee 


A 
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mehr von dem, was die Gläubigen dem bemeldlen 
Klofter geopfert haben , errichtet, und eine Hälfte 
davon der Kirche, die andere aber dem naͤmlichen 
Kloſter, als eine Erbſchaft, binterlaffen ; fv fordet 
allerdings ihre Pflicht, zu verhuͤten, weil fie nid 
bloß muthmaßlich , fondern aus fihern Gründen vor 
allem wiſſen, daB jenem Kloſter einiges Anrecht zu 
gefügt werde: und zwar befonders , da fie noch neben 
bezeugen , daß fie fchon in den Lebenstagen des Biſcho 


fes Maximianus ehrwuͤrdigen Andentens auf dee 
Berordnung, und mit defien Bewilligung ſammt mm 


ferm Bruder, und Mitbiſchofe Ruffinus dieſe Recht⸗⸗ 
frage gehörig unterfucht, und dahin entichieden ha 
ben , daB das Vorgefundene unter den Partheyen ver 


theilet, das aber, was der Kirche nach ihrer Ber 


fafung zugehoͤrte, derfelben zuruͤckgeſtellt werde, 

Wir wollen alſo, daß fich beyde Theile ruby, 
und flile verhalten, und unveranderlich daranf ho 
fanden werde, was fie damals, mein Bruder , niit 
dem obenbemeldten ehemaligen Bifchofe Ruffinus be 
fchloßen haben, damit fernerbin weder Die Kirche 
über ein Unrecht klage, noch , nach diefer ihrer Ent 
feheidung , das Kloſter in dieſem Stüde widerrech⸗ 
lich genedet werde, 
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XXXIV. Brief 


An den Ekkleſius, Biſchof zu Chin 
— — 
Er ſoll eine Reißige Nachfrage wegen dem Diakon Jo⸗ EHRE 
bannes halten, den fich die Einwohner von Bag: 
narea zu ihrem Bifchofe gemäblet haben. 


Gregorius dem Efffefus, Biſchofe zu Chiuſt. 


Une verehrtefte Sohn Aufridus hat und in einem 
Schreiben die Anzeige gemacht, daß er fammt den 
Einwohnern auf der Burge Bagnarea *) einn ge 
wißen Diakon Johannes zum Biſchofe gewaͤhlt, 
von deſſen Sitten er auch ein ſehr ruͤhmliches Zeug⸗ 
aiß beygelegt bat. **) 


Da 


2) Lateiniſch Balneoregium iſt eine Stadt in Hertrurien, in 
det Laudſchaft Orvietan. Sie hat noch jeßt einen Biſchof, 
welcher unmittelbar unter dem Pabſte ſtehet. 


2») Man beobachtete damals bie Stuffenreihe ber heil, Met: 
ben nicht fo firenge. Man diente der Kirdhe etliche Jahre 
hindurch in der Klaße der Lefer, und warb nachmals Dias 
Eon, und Yriefter. Die zwey letztern Reihen gaben mei: 
tens, und lieferten die Bifchöfe. “ 


Zehntes Buch. Er 


J 
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434 0 — — 


Da nun ſolche Leute von den kanoniſchen Ei 
genfchaften eines Bifchofes nichts wiſſen, und wir 
und nicht getrauen , fo geradehin ungepruften,, und 
unbelannten Leuten die Hande aufzulegen ; fo gebe 
fie ſich, mein Bruder, alle mögliche Muͤhe, um 
Sorge , deſſen Betragen, und Sitten genau ausit 
forfchen ; und finden fie kein kanoniſches Hindernif , 


‚ fo erkundigen fie fih weiter, ob er fich von jeher 


den Dienft Gottes mit Eifer angelegen feyn lieh, 
und ob er die Pfalmen verflehet. *) 

Hat er nun die erforderliche Eigenfchaften ; fo 
ſchicken fie ihn mit einem eigenhändigen Beglaubi⸗ 
gungsfchreiben bieher : mangelt es aber an dien; 
fo machen fie ung davon eine Anzeige, und fuce 
fie die Ortsbewohner dahin zu bereden , wie wir 
auch ſchon an den bemeldten Aufridns gefchriche 
haben , daß fie im Falle der Untauglichkeit einen am 
dern wählen, der diefer Amtswürde mit der Gnade 
Gottes gewachſen iſt. 


*) Man ſehe die Bemerkung zu dem 48. Brief des V. Br: 
ches nad. 
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XXXV. Brief 


An den Enlogins , Patriarchen zu Alexandrien. 
, — — 

meldet, daß die zweyjaͤhrigen Schmerzen des Podagra in ee 
feine Rücantwort verzögert hätten — die Moͤnche 
von Palaͤſtinen, die fich wegen dem. Irrthum der 
Agnoiten chedem befragt , hätten fich nach Konſtan⸗ 
tinopel , und. nicht nach Rom gewendet — Er babe 
ans den Fateinifchen Vätern das naͤmliche wider die 
Agnoiten an den Anatolins gefchvieben, mas Eulos 
gius ſelbſt wider dieſelben aus den griechifchen Vaͤ⸗ 
teen gefammelt babe. o 


ö——— — 


regorius dem Eulogius, Patriarchen zu 
Alexandrien. 


Das Schreiden euer Heiligkeit erhielt: ich fchon 
legtverwichenen Sabre, und bis ist erlaubien 
er die unmäßigen Schmerzen meiner Krankheit 
ht , auf daſſelbe zu antworten, 


Schen fiel zwey Fahre find albereits dahin, 
ß ich mich immer im Bette alten muß , und die 
wternden Schmerzen des Podagra find fo heftig , 

Ee2 daß 


Im Jahr 
Ehrlſti 600. 


t 
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daß ih in der Feſttagen kaum drey Stunden lang 
su der feyerlichen Meſſe meine Bettlade verlafen 
kann ; und fogleich nöthiget mich Die Heftigkeit des 
Schmerzens wieder gu Bette zu gehen, um wenig 


Mens meine Marter, obwohl unter mandyen Gap 


zern, ertragen zu koͤnnen. Zuweilen halt de 


Schmer; Jänger an ; zuweilen erfeht die Heftigfeit 


Pſalm. 141. 
V. 8. * 


deſſelben die kuͤrzere Dauer. Doch haͤlt er allzeit ſo 
lang an, daß er niemals ganz nachlaͤßt; und iſt nis 
mals fo heftig, daß er mich ganz tödtet :‘ woher d 
dann kommt, daß ich aftäglich nahe am Tode bin, 
und alltäglich dem Tode entrüdt werde Ich wur 
dere mich aber deflen nur gar nicht. Sch bin ein 
ſchwerer Verbrecher , und Gott Halt mich im dieſen 
verweslichen Kerler auf längere Zeiten gefangen ; 
weßwegen ich auch aufrufen muß: „Fuͤhre mein 
„Seele aus dem Kerfer , um deinen Namen gu Toben 
Allein da ich dieſes noch zur Zeit zu erhalten nicht 
wuͤrdig bin, bitte ich euer Heiligkeit ; helfen fie mir 
mit ihrem Gebethe , und verfegen fie mich , von de 
Laft der Sünde , und der Verweſung befrepet , is 
jenes herrliche Land der Kinder Gottes, derer Fre 
beit fie kennen. 


Uibrigens meldeten mir euer geliebtefle, um 
jederzeit verehrlichſte Heiligkeit in ihrem Schreiben, 
daß unfer gemeinfchaftlihe Sohn , der Diakon Ans 
tolinsg denfelben von Konflantinopel aus berichte 
habe , es wären von Jeruſalem ber einige Diondk 
zu mir gekommen, die mich wegen der Irrlehre de 

dr 


— \ 


Ignoiten *) befragt Hätten; und noch fügten fie bey, 
aß der nämliche Diakon euer Heiligkeit auch erfucht 
abe, am mich gu fchreiben,, was fie von dieſer 
Sache zu halten hätten. Allein weder find von Je 
uſalem Ber jemals Mönche zu mir gelommen , die 


<hum oe. 


sich befragten ; noch dente ich, daß unfer gemein 
Haftlihe Sohn etwas anderes , als die Wahrheit 


abe fchreiben wollen ; es muß fich alfo der Doll⸗ 
setfch bey der Uiberſetzung der Briefe geirret haben. 
denn ſchon vor zwey Fahren fchriehb der nämliche 
)iafon an mich , daß fich einige Moͤnche mit folchen 
tragen von den benannten Gegenden nach Konſtan⸗ 
nopel gewendet haben , nnd gab ſich die Mühe, 
re Gefinnungen zu erfahren. un diefem antwors 
te ich lange vorher, als ich ihr Schreiben erhielt , 
ber jene Keberey eben das, was ich nachmals in 
em Schreiben euer Heiligkeit las, und dankte dem 


mächtigen Gott, daß ſich die Iateinifchen eben fo, 


ie die griechifchen Väter, deren Lehre wir folgen , 
ber alle Fragepunkte ganz einmuͤthig, und in der 
imlichen Geiftesfprache ausgedrudt haben. Dem 
wiß ich fand in ihrem Schreiben viele Stellen , 

\ welche 


“) Die Agnoiten behanpteten, Chriftus Habe einige Dinge 
ſelbſt nicht gewußt. Sie entfianden um die Mitte bes 
VI. Jahrhunderts. Der heilige Johannes von Damaskus 
ſchreibt im Büche de hzref. von ihnen, wie folgt: Ag- 
noitz, qui iidem Themiftiapi vocantur „ impie ,„ & im- 
psobe Chriftum diem judicii ignorare palam docent , eum- 
que ignaviz , ac timiditatis arguune Sie waren übrigens 
eine Sekte der Theodofianer. Denn ber Themiftins‘, ihe 
Dberhaupt , lehrte auch nur eine Natur in Chriſto. 
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Ps welche die nämlichen waren, wie ich biefelben wide 
den bemeldten Irrthum in den lateiniſchen Baterı 
"lad: und daraus mögen fie, beiligfter Bruder , obu 
Mühe leicht fchlieffen,, wie fehr ich fie geliebt, um 
augeruͤhmt habe, defien Mund mir jene ehuwurdige 
Väter , die ich fo fehr liebe, wieder vernehmen lie. 
\ 7 Preis alfo ſey ihm, und Ehre in der Hokeı 
durch deſſen Gnade anf dem Stuhle des Petrus di 
Stinme des Markus fid) hören laͤßt, umd durd 
deſſen Geiſtesergieſſung in der heiligen Kirche, wi 
ehedem in der Stiftshütte , wenn der Prieſter, um 
die Geheimniſſe zu vernehmen , in das Allerheiligſit 
eingehet , die Glödgen des geifllichen Unterrichtes ze 
ſammen tönen. Recht alſo, und überaus beloben« 
werth ift ihre Lehre. Wir fleben deswegen zu das 
allmaͤchtigen Gott , daß er fie lange Fahre Bindurd 
am Leben erhalte, damit die Stimme der Wahrheit 
durch dieſes göttliche Organ, das fie find, fich af 
der Erde weiteſt umber verbreite: für mich abe 
bitten fie doch zu Gott, daß fich ‚der Weg meine 
Wanderſchaft, die mir mit jedem Tage unertrüg 
ficher wird, bald ende, damit ich durch ihre Ba: 
dienſte, weil iche durch mich nicht vermag, zu ba 
Verheiflungen des ewigen Baterlaudes gelange , um 
mich dereinſt ſammt den Bürgern des Himmels 
freue. Im Monate Julius dee IL Indiktion. 
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XXXVL Brief 


An den Maximus, Biſchof zu Salona. 
— — / 

Er meldet, daß ihm der Einfall der Slaven einen gro⸗ 
ßen Kummer verurſache. Er ſoll die Armen, und 
Unterdruͤckten ſtarkmuͤthig, und beſcheiden gegen die 
ungerechten Richter vertheidigen; auch nicht unter⸗ 
laſſen, die Photinianer zur Kirche zuruͤckzufuͤhren 


Gregorius dem Maximus, Biſchof zu Salona. 


Yır gemeinfchaftlihe Sohn , der Priefter Vetera⸗ 
nus, fand mich bey feiner Antunft zu Rom durch 
Die Schmerzen des Podagra fo geſchwaͤcht, und 
entfräftet, daß ich mich auſſer Stande ſah, deine 
Briefe, mein Bruder ſelbſt zu beantworten. 

Die Nation der Slaven *) ,. welche in deine 


Gegenden vordringet , machet mir enge, und bange. 


Es betruͤbt mich fchon dag, was ich in deiner 
Perfon leide, und es kuͤmmert mich auch das an⸗ 
dere, daß diefe Völker fchon durch Iſtrien nach 

310 


”) Die Slaven, oder Sorbenwenden , Sobari waren ein 
Bolt, welches im Anfange des Hten Jahrhunderte aus 
Sarmatien kam, und viele Länder durchſtreifte. Eie find 
unter dem Kaitr Karl dem Großen theild vertrieben , 
theils gefchlagen, und theile zur Annahme bes Chriften: 
thumes gezwungen worden. 


adate 
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ande "Stollen vorgedruugen Änd. Von dam Kriegelo⸗ 
mißaire Julianus aber was fol ich melden? Bon ı 
allen Seiten ber verfolgen mich meine Sunden , wi 
ich fehe: von auſſen And es bie feindlichen Voͤlker, 
und zu Haufe die richterlichen Gewalthaber, welche 
mich äugfligen. Doch betrübe dich wegen allen Diefen 

‚wicht allzufehr : unfere Nachkoͤmmlinge werden ned 

fhlinnmere , und folche Zeiten erleben, daß fie um 
in Vergleichung mit den Ihrigen der beſſern Tage 
wegen beueiden werden. 

Indeß, mein Bruder, nimm dich wach alla 
deinen Kräften der Armen, und der Lnterdrädten 
befonderg an. Dem allmachtigen Gott, wenn ds 
auch Leinen Nuten fchaffen ſollteſt, wird die Wil: 
führigfeit deines Herzens, die feine Gabe ift, an Ad 

a ſchon erfieden. Denn es ſtehet geſchrieben: „Er 
Frette die, welche man zum Tode fuͤhret, und mm 
„terlaß nicht , Diejenigen , welche zu dem Untergang 
„bingeriffen werden „ zu erlöfen“ Du wirft abe 
etwann einwenden , und fagen: Meine Kräfte reichen 
nicht Bin. Allein der Erforfcher der Herzen Tennd 
fie ia; beſtrebe dich alfo , bey allen deinen Sande 
kungen dieſen Hergentenner dir geneigt zu erhalten, 
und unterlaffe nichts von allem, wodurch du deſſen 
Wohlgefallen erwerben kannſt. Die fchredendes 
Drohungen der Dieufchen , wie ihre Gnaden, fchwir 
den, wie die Dünfle, iu der hoͤhern Luft ger ı 
ſtaͤubet, dahin. Halte dich an den richtigen Grund: 
fag: Gott und den boͤſen Menſchen zugleich Fan 
man unmoglich gefallen : nach dem Verhaͤltniſſe alſo 
\ u wie 
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wie du dich erinnerſt, den Boͤſen mißfallen zu PH 
Haben , Halte dafür , daß du dich bey dem allmaͤch⸗ | 
tigen Gott empfohlen habefl. | 
Doch ſelbſt bey dem Wertheidigungsgefhäfte der 
Armen betrage dich fehr bedachtfam , und mäßig , 
damit nicht die Leute -auf die Vermuthung eines ju⸗ 
gendlihen Stolzes gerathen, wenn fie bemerfen , 
Daß du allzu frenge verfaͤhrſt. Unſere Vertheidigung 
muß allegeit fo: befchaffen ſeyn, daß der wehrlofe 
Arme unfern Schuß fühle, und ſelbſt der Unter⸗ 
drüder nichts finde, ‚was er auch aus Bosheit bes 
fchnarchen koͤnnte. Habe darauf acht , was zu dem 0 
Ezechiel gefprochen wird. „Menfchenfind ! Unglau⸗ Hetiel. ER 
»bige, und verkehrte Leute find bey dir, und du 
„wohneſt unter den Storpionen.“ Und der felige 
Job ſagt: Ich war ein Bruder der Drachen , 0 30, 
und ein Gefelfchafter der Straußen.“ Auch Paulus m 
fpricht zu feinen Juͤngern: „Ihr ſeyd mitten unter indie vn 
„einem böfen , und verkehrten Gefchlechte, unter 5. 
„weichen ihr, als Lichter, in der Welt leuchtet.“ 
Wir Haben alfo deſto behutfamer gu wandeln, je 
gewißer wir unter den Feinden Gotied zu leben 
Wegen den Photinianern *) trage alle mögfiche 
Sorge, und, wie du fchon angefangen ball, es 
ſtrebe dich ferner, fe in deu Schooß ber heiligen 
Kir⸗ 


HO Die Vhetinlaner nannte man fd von den Photinus, deſſen 
gottloſe Irtlehre in der Perſon des Theodorus von Mov⸗ 
ſaeſt einigermaffen wieder aufgelebt hatten, 


an 
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Kirche zuruͤck zu rufen. Wollen aber einige von des 
felben zu uns kommen, und fich von und belehren 
laſſen, follen fie zuerſt eidlich verfichern , daB fie die 
weitere Beharrlichkeit in dem Irrthume, wenn ſie 
ſelbſt volfkändig belehrt , und überzeuget feyn werden, 
bey den ihrigen nimmer gedulden wollen ; nachmak 
kann ihnen deine SHeiligleit auch die gegenfeitige Der 
Ächerung machen, daß fie von unfrer Seite nichts 
Gewaltthätiges ahnden dürfen; nur wollen wir je 
belehren. Werden fie von der. Wahrheit uͤberzeuget, 
fo koͤnnen fie fich. unterwerfen: wo nicht? Dürfen 
fie frey von dannen gehen. Wollen aber einige als 
Kläger , gegen dich auftreten ; ſo Halte fie nicht zw 
ruͤck, mein Bruder ! Denn kommen fie; fo werde 
fie doch wohl für eine Belehrung empfänglich feyn ; 
und find fie es nicht ,. fo wille, Daß fie jenes Land 
nimmer werben zu fehen bekommen. 


. 


XXXVII. 


XXXVII. Brief 


An den Innozentius, Landvogt in Afrika. 
—— — — 


Er freuet ſich aus Liebe wegen der Landvogtsſtelle des ee 
Innozentius; bemitleider ihn aber wegen der zugleich 
-übernommenen Amtslaft, die er wünfcht, daß fie 
ihm eine Gelegenheit zur ewigen Belohnung werde. 
Er zeigt ihm den, mit dem Könige der Longobars 
den abgefchloffenen Waffenſtillſtand an. Anſtatt der 
Bücher Jobs, die jener begehrte, empfiehlt er ihm 
jene des beiligen Auguftinus — dankt ihm aulent 
für den Schug , welchen er den Gütern der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche angedeihen ließ. 


Vet — — 


Gregorius dem Innozentius, Landvogte 
in Afrika. 


Di helllichte, und bönigfließende Beredſamkeit ener 
Eminenz nahm ung, vol des Gefchmades , fo ſehr 
ein, und zeugte in ung ein ſo hohes Gefühl der Liebe, 
dag uns alles höchft angenehm vorkoͤmmt, was fie 
fchreiben , und alles beſtens gefällt, was fie thun. 
Und diefes nicht ohne Urſache. Denn wer feinen Geift 

durch 


Br 
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durch nuͤtzliche Wiſſenſchaften Jebildet hat, der wei 


feine Größe nicht der Gunſt der Menſchen,, ſondern 
feiner Einficht , und Rechtfchaffenheit zu verdanten. 


Doch aber miſchte fich unter unfere Freude ein 
Traurigkeit ein, als wir vernahmen , daß fie fich mit 
den ſchweren Pflichten eines Landvogtes *) beladen 
baben. Denn obwohl wir und wegen der Erhebung 
unſers geliebteften Sohnes einigermaſſen erfreneten | 
betrübten wir und doch in einer andern Rudfict , 


weil wir nur allzufchmerzlich ſelbſt fühlen , welde 


Laften in diefen verworrenen Zeiten mit den erſten 
Amtöftellen verbunden find. Man bat alfo fein Haupt 
augenmert vorzüglichtt dahin zu richten , daß die Be 


ſchwerden eines Amtes zu vielen Berdienften eine Ge 


legenheit werden. Das Getraid , wie fie willen, 


- fproßt auch aus einer , mit Difteln bewachſenen Erde 


hervor , und die Roſe wuchert unter den Doͤrnern. 
Da fie alfo die ſchicklichſten Tage zur Saat leben, 


ſaͤumen fie ſich nicht, gute Werke zu fen, damit fie 


x 


die reicheſten Früchte mit einer deflo größern Freude 
zur Werntezeit einſammeln, und durch Die verdient 
Jiche Verwaltung eines vorübergehenden Chrenamte 
zu der ewigen Herrlichkeit gelangen. 


Nach⸗ 


2) Es heißt hier: 212fecturæ vos fuſcepiſſe eingula. Die 
Cintula waren damals bie Ehrenzeichen der Hof - und 
geldbebienftuugen. Daber die Medeusart: Honorcinguli, 
Saczamenta cinguli, und dey der Niederlegung einer 
Stelle: Cingulum deponere , : privari cingulo , discingi. 


— — — 
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Nachdem wir auch erfahren Haben, wie emſig ik — 
die Eilboote *) Haben zu recht machen laſſen, er⸗ 
igen wir fie um diefer fernern Sorgfalt, und Bes 
ihung mittel3 der erfreulichen Nachricht, daß wir 
ter dem Beyſtande Gottes mit dem Könige der Lone 
barden bis auf den Monat März des folgenden 
ihres einen Waffenſtillſtand abgefchloßen haben. OB 
jedoch bis dahin dauern werde, willen wir nicht. 
; kam nachmalg ein Gerücht von dem Tode diefed 
oͤnigs in Umlauf ; doch willen wir nichts Gewiſſes. 

- Bas fie wegen dem Anamundarus ſchrieben, 
folgten wir zwar , aber Gott gebe, daß dem guten 
zillen auch ein guter Erfolg entiprehe. Was ung 
langet , weigern wir ung nicht , ale Vorkehrungen 

m Heile der Bedrangten zu machen. 

Daß fie aber unfere Erklärungen über. den feligen 
ob verlangen , freuet ung zwar wegen ihrem Eifer ; 
un wir fehen , daß ſich euer Eminenz mit einer Les 
ng beichäftigen wollen , welche eines Theils die volle 
rgiefung des Herzens auf die äußerlichen Geſchaͤfte 
rhindert, andern Theils ihre, unter den Weltforgen 
rſtreueten, Gedanken wieder verfammelt : allein , 
enn fie fich mit einer niedlichen Speife fättigen wols 
a, lefen fie die Werte des feligen Auauflinus , ih» 
8 Landsmannes, und fie werden fich bey einem fo 
inen Waizen nach unfern Kleien nicht weiter fehnen. 

| ui⸗ 
», Dieſe Schiffe hieß man Dromones, die Schiffskapitaine 
aber Dromonatios. So ſchrieb Paulus der Yabft an den 

König Pipinus ep. 2. Conſtituit imperator, ut Drome- 


num Sicilix ſtolus (eine Flotte) in Orrantins civitace di- 
sigacus, - 


ie, 


Uibrigens erfuhren wir von unferm Buchhalter 
Hilarus, wie fehr fich euer Herrlichkeit für die Ar 
men des heiligen Apoſtelfuͤrſten Petrus, woelchem fe 


- von Herzen zugethan find, vertwendet , umd wie eifrig 


fie diefelben gefchuget haben. Wir danten vielmal 


dafür , und flehen zu dem barmherzigen, allmächtigen 
Gott , daß deſſen Gnade fie jederzeit ſchuͤtze, und i 


weder durch die Bosheit der Dienfchen von auffen — 


noch durch die fchalfhaften Geiſter von innen jemals 


uͤberwaͤltigen — fondern vielmehr al ihr Unterneh⸗ 


men in feiner Furcht fo leiten, und ordnen laſſe, daß 
fie, gleichwie jett unter den Menſchen, alſo auch 


nachmald amter den Choͤren feiner ‚Heiligen verherri» 


het werden. 


XXXVM. 
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XXXVIII. Brief 


An den Januarius, Biſchof zu Kagliari. 
— — / 


Er ſoll ſorgen, daß man weder denienigen eine Gewalt A 
anlege „ die fich zur Kirche flüchten , noch die an⸗ j 
dern einen Schaden erleiden, welche man biöher 
fehr widerrechtlich gedruckt bat. 


——— 
Gregorius dem Januarius, Biſchofe zu 
Kagliari. 


Wae ſehr die Maͤchtigern in Sardinien die ſchwaͤ⸗ 
chere, und duͤrftigere Klaſſe der Menſchen druͤcken, 
haben wir aus einem Schreiben unſers ehrwuͤrdigſten 
Bruders Dominikus, des Biſchofes zu Karthago , 
und unfers fürtreflichfien Sohnes , des Landvogtes 
Innozentius vernommen, und , damit fie von dem 
Inhalte ihrer Schreiben auch willen, Haben wir die 
Abichriften bie beygelegt. Da man nun das von felbff 
anbeut, was man hatte betreiben follen ;: fo hat man 
mit allem Eifer daran zu feyn , daß dasjenige in die 
Erfüllung gehe, was man verfpricht. | 


Denn 


xy 
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Wenn ſich nun einige, wovon jetzt die Rebe if, 


zur Kirche flüchten, fo haben fie ihre Nechtöfache fo : 


vorfichtig einzuleiten, und abzuwandeln , daß weit 
dieſe einen Gewaltthaͤtigkeit Preis gegeben , noch jene, 
die man für Unterdruͤckte ausgiebt, in einen Schade 
verfegt werden. Sorgen fie alfo , daß fich Diejenigen, 


welche dieſe Sache meiftens betrift,, zur Handhabung, 


und Anfeechtbaltung des Rechts , und der Gerechtig⸗ 
feit eidlich verpflichten ; alsdann fagen fie den andern, 
daß fie die Kirche verlaſſen, und ich ihrer Hand 
gen wegen verantworten. Geben fie dieſen auch der 
Schutzvogte ihrer Kirche zur Seite, der auf die Bol 
ziehung alles defien wohl Acht Babe, was man des 
ſelben verforochen bat, damit ſowohl diefen , infe 
weit es je thumlich iſt, der Schug der Kirche zu gut 
komme, ald auch für die Andern Fein Nachtheil dan 
ans entflehe. 

Gehen fie alfo fo zu Were, mein Bruder, daf 


| 
| 


ihre Verwendung dad nicht verhindere, oder vorge | 


gere, was fie vielmehr gut machen, und yerbeſern 
ſollte. 


XXXX | 





XXXIXK Briek 


Un den Eulogius, Patriarchen zu Alexandrien. 
Er widerlegt, und beſtreitet weitlaͤuig die Beweiſe der 
Agnoiten, Womit fie ans der Schrift ihren Jerthum 
beftärften ; und beklagt fich über den Mangel guter, 


und erfahrner Uiberſetzer and der griechiichen 
Sprache. 


Gregorius dem Eulogius, Patriarchen zu 
Alexandrien. 


En gute Botſchaft ans fremden Landen iſt wie 
„das friſche Waſſer dem Durſtigen.« Welch eine 
angenehmere Botſchaft kann mir zu Ohren kommen, 
ale jene von dem Wohlbefinden euer geliebteſten 
Heiligkeit , welche mit dem empfangenen Lichte der 
Wahrheit eben diefe Kirche nicht nur durch dag 
Wort des Unterrichtes erleuchtet , fondern auch 
durch die eigenen Beyſpiele zu der hoͤhern Vollkom⸗ 
menheit bildet, Sp oft ich mich alfo ihrer einmuͤ⸗ 
tbigen Geſinnung mit mir und der beharrlichſten 


Zehntes Buch: $f Like 


rien 


Sprichw. 
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Liebe‘ erinnere , womit fie mir ergeben , umd zugethan 


ind , fo oft danke ich dem allmaͤchtigen Gott, 
welcher einer fo weiten Entfernung der Derter Teim 


Trennung der Freundfchaft erlaube. Obwohl wir 


alfo dem Leibe nach weiteſt von einander emtlegen 
find, fiehen wir doch dem Geiſte nach unzertrenulih 


beyſammen. 


Uibrigens machte mir der Dialon Anatolins, 
unſer gemeinfchaftlihe Sohn , die fchriftliche Ans 
zeige, daß man für dieſesmal in der Kailerfindt 
feine geiftlichen , fondern nur einzig weltliche Gegen 
fände aus einander geſetzt habe. Wie ich mich aber 
erinnere , meldete er diefes che, als euer Heiligkeit 
von den Angelegenheiten der Kirche zu fprechen be 
gonnten ; und ich freute mich deſſen; denn wo fk 
zugegen find ‚, dort Halte ich mich niemals für ab 
weiend ; weil ich als ein Diener der, Wahrheit, 
als ein Schuler des Petrus, und ale ein Bredige 
der heiligen Kirche volllommen überzeugt bin , daß 
fie dasjenige haben vorivagen Tonnen , was man von 
dem Stuhle des Heiligen Petrus durch den Mund 
feines Lehrers allerdings erwarten fonute , um 
mußte. 

Bor einigen Tagen kam der Abramius , ein 
Aerandriner , bieher , und ic) benupte fogleich dieſe 
Gelegenheit, an fie zurüc zu fchreiben, was ich von 
ihren Schriften halte , welche fie wider die Agnoits 
fhen Keser bekannt gemacht haben, und warum 
ich auf ihre Schreiben fo fpat eine Antwort gegeben 
habe: atiein eben dieſer Abramius traf, wie man 


ſagt, 
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ſagt, fein fegelfertiges Schiff an , und mußte fich —XE | 
alfo länger zu Neapel verweilen. Jedoch wie ih. j 
damals fchrich , ſo Tihreibe ich wieder, — 

In ihrer Abhandlung wider je Kehzer, Weihe 
wion Agnoiten heißt, fande ich ſehr vieles, das ich 
bewunderte, und nichts, das mir mißſiel. Die 
naͤmlichen Geſinnungen eröffnete ich ſchon lanaft ums 
ferm gemeinfchaftlichen Sohne, dem Diakon Ads 
folıns weitlaͤuſig. Ihre Lehre trift alſo mit jener 
der lateiniſchen Väter in allen Stüden fo puͤnttlich 
ein, daß ich mich wundern mußte, wie der Geiſt 
bey der Verjchiedenheit der Sprachen fogar nicht ver 
fchieden if. Was fie von dem Feigenbaume ge⸗ 
fprochen haben, das nimmt auch der heilige Augu⸗ 
ſtinus eigentlich in diefem Verfiande Dann ,. weil 
der Evangeliſt hinzugeſetzt Hatte! „Es war noch Mark ır 
nicht die Zeit der Feigen z« fo erhellet. deutlich v. 13. 
daraus, DAB der Herr unter dem Sinnbilde dieſes 
Feigenbaumes Früchte bey jener Synagoge gefucht _ 
bat, die zwar Blätter des Geſetzes, aber nicht 
Früchte der Werke trug. Denn dem Schöpfer Konnte 
die Unfruchtbarkeit des Baumes nicht unbekannt jenn , 
da fogar die Menfchen Dig Unzeit für die Früchte 
erkannten. | 

Gene Stelle belangend wo & beißt: „Ale 
„von demfelbigen Tage , Und von ber Stunde weiße 
„niemand ‚- auch die Engel im Himmel nicht, noch - 
„der Sohn z« Haben eier Heiligkeit ganz richtig 
gedacht: Denn fie kann nicht fo wohl auf der \ 
Sohn , in fo weit er das Haupt der Kirche if, 

0 $fa aile 
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als vielmehr auf deſſen ſittlichen Leib angesvendei 
werden ‚. welchen wir ausmachen , im welchen Be 
ſtande der naͤmliche Heilige Yugufinus am mehren 
Stellen fpricht. 

: Auch führt er eine noch andere Auslegung von 
dieſer Stelle an. Naͤmlich der almachtige Gott 
fpricht zuweilen auf eine menfchliche Weile, wie « 
zu dem Abraham fagte: „Itzt weiß ich, Daß ds 


8 
* „Gott fuͤrchteſt.« Gewiß nicht, ale haͤtte Bott dis 


Beilige Furcht feines Dienerd erſt damals erlanut, 
fondern weil er eben damals den Abrabam in de 
Ertenntniß feste, daß er ihn fürhte Eben ſo 
nennen wir den Tag munter , und fröhlich ; nicht 


weil die Munterkeit dem Tage felbf eigen if , fondern 


weil er und munter machet: fo ſagt auch der ab 
mächtige Gott , daß er den Tag nicht wiſſe, welchen 
er ſelbſt unbekannt machet ; nicht , weil er ſelbſt den 
Tag nicht weißt ; fondern weil er nicht will, daß 
man ihn wife. Deßwegen heißt es aud) , daß der 
Bater allein von demfelbigen wifle. Denn der Sohn 
bat diefe Kenntniß , welche den Engeln verfagt if, 
nur durch die Mittheilung der göttlichen Natur, 

vermöge welcher er Aber alle Engel erhaben ift. 
Doch dieſe Stelle veranlaßt noch eine tiefere 
Erwägung. Der eingebohrne Sohn nahm das 
Fleiſch an, und ward unfertwegen ein volllommener 
Menſch. Nun weiß er zwar in der angenommenen 
Natur den Tag, und die Stund des Gerichte; 
aber es war nicht die menfchliche Natur , woraus 
er dieſe Kenniniß gefchöpft harte Was er alfo in 
der; 


derſelben erkannte, erkannte er nicht durch -.- Hei; 
fondern die Macht Gottes war es, welche ihn dieſen 
Tag , und diefe Stunde des Berichtes erfennen ließ. 
Gewiß bey dem Hochzeitmahle, als ihn die jung. 
fraͤuliche Mutter wegen dem Mangel des Weines er 
innerte, gab er zur Antwort: „Weib , was, had 
„ich mit die zu thun? Meine Stund ift noch nicht 
„gelommen.e ' nd doch war gewiß jener Herr der 
Engel gewiß nicht an die Stunde gebunden, weicher 
mit der ganzen Schöpfung auch die Stunden , und 
die Zeiten gemacht bat ; aber die jundfräuliche 
Mutter begehrte, als der Wein mangelte , ein 


Wunderzeichen an ihn; und fogleich fprah er: 


Web , was Habe ich mit dir zu thun ? Als wollte 


—X 


un 


er offenbar fagen: Die Kraft Wunder zu thun Habe 


ich von dem Vater , und nicht von der Mutter. 


Denn er , welcher vermöge der ‘mit dem Vater 


gleicher Natur Wunder that , hatte von der Mutter 
nur die Sterblichkeit.  Deßwegen ald er an dem 
Krenze ausgeflredt Bing, erfannte er dieſe feine 
Mutter noch ſterbend, und empfahl fie dem Jünger 
mit diefen Worten: „Sich deine Mutter.« Durch 
die Worte alfo: „Weib , was habe ich mit‘ dir 
„zu thun? Deine Stunde iſt noch nicht. gekommen ;« 
wil er fagn : Bey dem Wunder , daß ich deiner 
Natur nicht verdante , ertenne ich dich nicht; «6 


wird aber die Stund des Todes kommen, und al 


dann , weil ich von die habe, daß ich fierben kann, 
werde ich dich für meine Mutter erfinnen. Er fagt 
alfo , er habe jene Kenntniß, die ihm nicht ver 

möge 


else, 


‚möge den menfchlichen Natur zukam, in woelde 


er gleich den Engeln ein Geſchoͤpf war, mit da 
erfchaffenen Engeln gar nicht. gemein. Naͤmlich er 
wußte die Stunde des Berichtes ald Gott, und al 
Menſch; aber als Dienfch nur deßwegen, weil e 


auch Bott war, | 
Hieraus ergieht ch nun deutlich, daß nimm 


—8 
1. 4. 


ein Agnoit ſeyn koͤnne, er ſey dann zugleich ein Ne 


ſtorianer. Denn wenn je einer zugiebt, daß dr 


: Weisheit Gottes eingefleifchet worden if ; wie kam 


er behaupten „ es gebe etwas, Pas der Weisheit 


‚Bottes unbefannt ik, „Es ſteht in aefchrieben : Im 


„Anfange war dad Wort, und das Wort war be 
„Bott, und Gott war das Wort. Alles iſt durch 
„daflelbige gemacht worden“ Wenn alled — fo 
ward ja durch daſſelbe auch der Tag, und die 


‚Stunde des Gerichtes. Ber will dann fo albern 


13. V. 3, 


uꝰ 


ſeyn, und verwegenſt behaupten, das Wort des 
Vaters wie nicht, was es gemacht hat? Auch 
meldet noch eine andere Stelle: „Jeſus wußte, daß 
„ihm der Vater alle Dinge in die Hände gegeben 
„babe.“ Wenn. alle Dinge, fa überließ ex ihm ohne 


Zweifel auch den Tag, und die Stunde dei Ge 


richte, Wer will alfo fo thöricht behaupten, daß 
der Sohn dag zu Handen genommen babe, was er 
wicht wußte? 

Wider jene Stelle, in welcher dev Here ja 


den Weibern von den Lazarus faatı „Wo Habt 


„ihr ihn hingelegt ?“ Denten wir vollkommen, 
wie fin Deun wollen die Agnoiten behaupten , der 
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Herr habe die Grabflätte des Lazarus nicht gewußt, 
und ans der Urſache nach derfelben gefragt ; muͤſſen 


Fe 


fe auch nothwendig eingefichen , der Herr babe . 


„nicht gewußt , wohin fich der Adam, und die Eva 
nah dem Falle verkrochen, als er im Baradiefe 
ſprach: „Adam, wo bil du?« Und ale er dem 
Kain den Brudermord ‚mit diefen Worten verwice. 
„Wo iR dein Bruder Abe. Wenn’s der Herr 
nicht gewuſt hätte, warum: fpricht er fogleich 
darauf : „Das Blut deines Bruders ſchreiet zu mir 


„von der Erde: Obwohl Severianus Gabel *). 


L_ Bud 
Mofis. 3. 
2% 
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dieſe Stelle anders auslegt, und ſagt: „Der Herr, 
„als er fragte, wohin ſie ihn gelegt haͤtten, habe 


„dieſes in dem Tone eines Verweiſes zu denſelben ge⸗ 
„ſprochen, als wollte er ihnen die Suͤnde der Eva 
„vorruͤcken, und ſagen:« Den Mann, welchen 


ihr in einem Grabe verſchloſſen habet, habe ich in 


das Paradies verſetzt. 

- Neben dem machte uns der Diakon Anatolius, 
unfer gemeinfchäftlicher Sobn , noch eine andere 
Schwierigkeit Dagegen , und fragte, was man darauf 
zu antworten habe, wenn man gegen das obige ein» 
wände, daß, gleichwie der Unſterbliche ſterben — 
Damit er. ums von dem ewigen Tode befreyete, und 
der Ewige in der Zeit Habe wollen gebohren wer- 


n Geverlanus, ein Biſchof der Seeſtadt Bibel m Eyrien , 
anfangs ein Freund , nachmals der erflärteffe Feind bes 
heiligen Johannes Chryſoſtomus ſchrieb viele Werke, die 
umter des Johannes Namen in Drud famen, unb in ber 
Catzna Grzcorum enthalten find. 


x 
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FR den s alſo ſich auch die göttliche Weisheit gewürdigt 


babe, unſere Unwiſſenbeit auf fich zu nehmen, 


damit ee und vom derſelben befregete ? Auf dick 


Frage gab ich noch zur Zeit- feine Antwort ; weil 
ich bis jept noch immer fchwer krank damieder las: 


Jedoch Die Umſtaͤnde beflern fich mittels ihres Ge | 


bethes, und fobald ich von meiner Krankheit in fo 


weit genefen werde, daß ich ein Schreiben mit de 


Hilfe Gottes diktiren Tann , werde ich autworten. 
Zu ihnen ober will ich mich hierüber nicht erklaͤren, 
damit ich nicht feheine, fie das lehren zu wollen, 
was fie fchom willen. Auch die Arzueien verlierm 
die Heillraft, wenn fe den Gefunden, und de 
©terfen gegeben werden. 

Uibrigens melden wir ihnen, daß wir bier einem 
fehe großen Mangel an guten Liberfegern Haben. 
Denn , da es Leine giebt , welche die Schriften nad 
dem Sinne , fondern bloß nach der Eigenthuͤmlich⸗ 
feit der Worte überfepen,, fo verwirren fie alle, 
und die Folge davon if, daß wir ihre Liberfegun 
gen kaum mach einem großen Aufwande der Muͤhe 
verfichen können. | 

Die Gefchente des heiligen Evangeliften Markus, 


und euer Heiligkeit erhielt ich ganz richtig. Das 


gegen wollte ich, einige Hölzer au fie zuruͤck ſenden; 


- dag Schiff ober, welches anlam, war zu Kein, 


ebwohl feläf die Hölzer, welche die angekommenen 
Alexandriner ſahen, noch Klein find. Zwar ließ ich 
groͤſere vorbereiten; ſie liegen aber noch nicht zu 
Rom. Ich wartete immer auf ein alexandriniſches 

Schiff, 


4 


— o — 457 

Schiff, das dieſelben zu laden vermochte, und Rh RR 
blieben alfo bis nun auf dem Blage liegen , wo 
man fie ſchlug. 

Der allmaͤchtige Gott friſte, und bewahre ide 
Leben zur Erbauung der heiligen Kirche auf lange 
Zeiten , und gebe ihnen ein, nach allen Kräften für 
mich zu bethen, damit ihr Gebeth denjenigen au | 
dem allmachtigen Gott erkebe , welchen die Laſt der 
eigenen Sünden zu Boden drüdt. | 


er 


\ 
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XL Brief 


An den Fortunatus, Bifchof zu Neapel. 
| \ — un 
Er fol von den Knaben, welche den Petrus eines laſter⸗ 
baften Unternehmens befchufdigen , felbit auf Aafe 
chen des Petrus, das Wahre ausforfchen. 
— en / 


Gregorius dem Fortunatug, Bifchofe zu Neapel. 


©. haben ums dadurch im eine große Bewunde 
rung verſetzt, mein Bruder , daß fie die , wider ihre 
Kleriter eingegangene Klage entweder nicht en 
fcheiden wollten , oder fich nicht gefraueten. 

Es klagte nämlih Petrus, der Wiberbringe 
dieſes Schreibens , als er hieher kam, daß man die 
Knaben , welche ihn eines laſterhaften Unternehmen 
gegen fie fälfchlich beſchuldiget Hatten , nicht gehörig 
vernommen : fondern nur mündlich befragt , und 
ibm aus dieſer Urſache allein fogleich das Kirchen - 
geleit *) unterfagt babe. 


Er 


*) Nämlich wenn der Biſchof in Begleltung der KAlerifey zu 
dem Altare vurrichreitet. Man lefe auch von der Weife 
ſolche Verbrechen zu unterfuhen ben 77. und 78. Brief 
des heiligen Auguftinus. 
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Entweder bat fich alfo das erprobet , wad man 
Wider ihn auffagte ; und aledann hat er eine ſchwe⸗ 
rere Kirchenſtrafe verdienet : oder die Anklage war 
falſch, und ungegruͤndet; und alsdann hätte man 


a 
* 


den Verdacht eines ſolchen Laſters nicht ſo lange auf 


ihm ſollen beruhen laſſen. 

Weil: es nun die geſunde Vernunft erheiſchet, 
und er ſelbſt fih in der Abſicht an den apoftolifchen 
Stuhl gewendet hat , um fich des zugemutheten Vers 


brechens zu entladen , ja eine rechtmaͤſſige Unter - 


fuchung , und Entſcheidung ſelbſt wuͤnſchet, und 
ſuchet: fo iſt es Ihre Pflicht, daß fie mit Bey 
ziehung unfers Subdiakons Anthemius das Wahre 


mit eben fo vieler Klugheit, als Gtrengheit von 


diefen Knaben ausforfchen. Finden fie alsdann den 
bemeldten Briefträger des zugemutheten laflerhaften 
Unternehmens offenbar fchuldig ; fo belegen fie ihn 
mit einer Tanonifchen Strafe: iſt er aber unfchuldig, 
fo fol er alsbaͤldeſt feine Losfprechung erhalten , 
und fie wiederum zum Altare begleiten. Denn, 
gleichwie man die Schuldigen gehörig zu beſtrafen — 
(0 hat man auch die Unfchuldigen fchnell frey zu⸗ 
fprechen. 


Fleißen fle fich alſo, mein Bruder , diefen Auf | 


trag fo zu vollziehen , daß fie fich durch einige Nach 
läßigfeit Leinen Verweis zuziehen. 
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XL Brief 


An den Subdiafon Anthemins. 
— — / 


de de Er foh’mit dem Bifchofe Fortunatus dem Grunde de, 
riſi 600. dem Petrus zugemutheten Werbrechens nachfpüren. 
NREEEEEHn ERBEN 


Gregorius dem Subdiakon Anthemius, is 
Kampanien. 


Der Kleriter Petrus, welcher dad gegenwärtige 
Schreiben überbringet , klagte bey und, er fen von ' 
einigen Knaben faͤlſchlich eines fchweren Verbrechens 
befchuldiget,, und die Klage wider ihn nicht, wie e 
hätte fenn ſollen, ſtrenge genug unterfuchet , weder 
fen er von jemanden verurtheilet worden , fondern 
nur fein Biſchof Habe ihm das Geleit zu dem Altare 
verboten. Ä 

Wir hörten dieſes fehr ungerne, und nahme 
es noch mißbeliebiger auf. Denn entweder Hätte der 
Bifchof, nach erhobenem Grunde der Wahrheit , den 
fchuldigen Kleriker verhaͤltnißmaͤßig zur Strafe ver 
dammen , oder den Unſchuldigen frey fprechen follen. 


Bir 
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Wie alſo die vorliegende Sache ſelbſt fordert, 
und weil der bemeldte Brieftraͤger die ſtrengſte Un⸗ 
terſuchung ſelbſt begehrt; fo befehlen wir dir Kraft 
des gegenwaͤrtigen Schreibens, mit Beyziehung un⸗ 
ſers ehrwuͤrdigſten Bruders, und Mitbiſchofes For⸗ 
tunatus, und nach deinem Erachten auch unſers 
verehrteſten Sohnes Maurentius mit dem allmoͤg⸗ 
lichſten Fleiße den Grund dieſes aͤuſſerſt laſterhaften 
Unternehmens zu erheben. 

Saͤumet euch alſo nicht, entweder das Ver⸗ 
brechen zu ſtrafen, oder die Unſchuld zu retten, da 


mit ihr weder euch felbft eine Schuld der Nachlaͤ⸗ 


ßigkeit aufbindet , noch dieſe Klage weiter hin un⸗ 
entſchieden verbleibe. 


ande 


——2 


462 —— — 


XLI. Brief. 


Mn den Euſebius, Erzbiſchoſ zn Salonichi. 
— — 
Nachdem er die Liebe zur Eintracht empfohlen bat, t® 
mabnet er ibn, daß er die Rechtgläubigen dard 
* etliche andere , welche die Kirchenverjammiung W 
Ehalzedon verwerfen , nicht ärgern laſſe. 


— — — 
Gregoxius dem Euſebius, rdbifchofe MM 
- Salonichi. 


ern wir erwägen , liebſter Bruder , wie groß 
die Tugend der Friedfertigkeit , fehen wir auch ie 
gleich ein, welch ein eifriges Beſtreben ihre Dep 
haltung verdient. Sie war es namlich , welche 
unfer Herr, und Erlöfer, als ein wichtiges Se 


“ fchent , feinen Züngern gab , und denfelben zu hinter 


Matth. 5. 
8% 


laffen ſich wuͤrdigte, damit er die durch eine noch 
heiligere Theilnahme mit ſich verbande , weiche fchen 
der Glaube mit ihm engefl vereiniget hatte. Dei 
wegen ſtehet gefchrieben : „Selig find die Friedfertb 
„gen ; denn fie werden Kinder Gottes genennt erden. 
Ber immer alfo ein Erbe des Vaters fenn will, de 
ſoll fich nicht faumen , deſſen Sohn durch die Liebe zur 


Eintracht zu werden ; und wer einen Anlaß zur Zwie 


tracht 
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acht giebt, der ſchließt ſich offenbar von der Theil⸗ Ed 
ıhme eines fo großen Geſchenkes ſelbſt aus. 

Da wir nun von ihrer wahrhaft orthodoren Ges 
mung allerdings , und vollkommenſt überzeuget find, 
ı wundert ung recht ſehr, warum fie doch diejeni⸗ 
en, von welchen fie ſelbſt willen , daß fle recht glau⸗ 
m, und vechtfchaffen denken , ohne alle Urfache durch 
ie Bosheit anderer Leute ärgern , und auf diefe Weiſe 
‚ren eigenen Ruhm durch fremde Fehler verdunteln 
iſſen. Oder wie foll derjenige lange ohne allen Verdacht 
es Irrthumes beſtehen, welcher eine lange Zeit Bin 
urch die Zrrenden duldet ? Oder wie wird er fich 
ange ben feiner Ehre erhalten, wenn er das, was der 
vahre Religionseifer erfordert , nicht durch offentliche 
Jandlungen gegen einen jeden Verdacht an Tag legt. 

Man fagt, ein gewißer Briefler von ihnen 
las, und ein gewißer Petrus nehmen die Kirchen, 
erfammlung zu Chalzedon nicht an, und dieſes Ars 
jere ihre rechtglaubigen- Kinder nicht wenig. Da 
nan nun dieſen Eifer der Rechtglaͤubigen nicht nur 
jeloben , fondern auch aferdings unterflügen fol ; 
o ermahnen wir fie, mein Bruder; unterſuchen fie 
nit aller Rafilofigkeit , und Sorgfalt den Grund oder 
ven Ungrund diefes Gerüchten , und finden fie diefelben 
nit feinem fo boshaften Irrthume behaftet , fo ents 
ernen fie das gegebene Aergerniß mitteld einer bins 
seichenden Genugtbuung von ihren Kindern, und nes 
ben allen andern Keterenen follen fie befonders den 
Severus, und den Neflorius verdammen, damit diefe 
Reinigungsart alle Diejenigen zur Liebe surudführe , 

bey 


ae 
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bey welchen ein ſchlimmer Verdacht wegen der Us 
banglichkeit an ihren Glauben eine Trennung veraw 
laßte. Alle fol alfo eben diefelbe Liche zur Eintracht 
unter einander verbinden , welche oßnehin nur ein eix 
siges , wahres Bekenntniß der Latholifchen Glauben 
lehre zuſammen hält. Ja auch denjenigen , welche & 
wann noch zweifeln, entziehen fie dDiefe Genugthuung 
nicht. Dean der Herr hat befohlen, „daß man Id 
„nen von dieſen Kleinſten verachte.“- 

Wer alfo den Geſetzgeber nicht vorfeglich verach⸗ 
ten will, der befolge ohne‘ Widerrede deſſen Befehl: 
denn auch derjenige, welchen unfer Erlöfer ein Geſi 
der Auserwählung genennet hat, erinnert uns : „def 
„wir die Einigkeit des Geiſtes in dem Bande des Frie | 
„dens erhalten.“ Wer immer alfo mit diefem heilſamer 
Bande der Liebe beladen feyn will, der befleiße ſich 
vorzüglich des Friedens , damit er dem Zeinde Leine 
Platz einraͤume, welcher deflo mächtiger ben der Ein 
tracht der Gemüther befieget wird, je freyer er bey der. 
Zwietracht der Brüder alles Unheil verbreitet. 

Finden fie aber jene, Das wir nicht wuͤnſchen, 


wirklich durch die giftigen Bfeile des Irrthumes vos 


wundet, o fo helfen fie denjelben durch die Wohlthat 
eines geiftlichen Ynterrichtes , und durch das Mittel 
der Belchrung gu der Wiedergenefung , damit fie ent 
weder im Falle der Beſſerung fih an die Horigen 
Schafe des Herrn wiederum anfchließen , oder von der 
Einheit des geiftlichen Leibes des Herrn getrennet wers 
den ; und auf diefe Weiſe fowohl aus einem geringen 
Schaden ein großer Nutze entſtehe, als auch ein Theil 
weh 


Pe u 165 

welcher verloren gehet, das Uibrige von dem unter⸗ 
gange befreye. So gehet auch die Klugheit eines 
forgfältigen Hirten zu Werke. Gie ſaͤumt ſich nicht » 
wenn die gewöhnlichen Hellungsmittel nichts beſſern, 
Das kraͤnkelnde Schaf von der übrigen Heerde zu 


trennen , damit es die Gefunden nicht anſtecke, und 


weiß , daß fie Die uhrigen anders nicht reiten kann, 
als durch die Ausſtoßung des Kranken. 


Bir ermahnen fie defienthalben nochmal recht | 


bruͤderlich; ſpuͤren fie dem Grunde der Wahrheit mit 


ae. 


aller Emfigleit nach , und beobachten fe puͤnktlichtt 


‚alles, was wir gefchrieben haben , damit. fie nicht 


felbh-den wahren Glauben ‚, welchen fie benpflichten, : 


durch eine folche Gemeinfchaft in unfern Augen ber 
daͤchtig, und zweifelhaft machen. Denn wer die Feh⸗ 


ler nicht beſert, die er verbeffeen fol, der begehet 


fie ſelbſt. Gewiß alfo mit einer großen Sorgfalt , 
und mit vielem, Nachdenken haben fie wohl zu erwaͤ⸗ 
gen, daß ſich von jenen das Aergerniß nicht anf die 
andern verbreite, und am Ende ſelbſt ihre eigene 


Hochachtung darunter leide. Als Hirt, mein Bru- 


der, ſollten ſie vielmehr nach dem Verhaͤltniſe ihrer 


Amtsſorge, und ihrer aufrichtigen Liebe aus der gan - 


zen Gefchichte die weit ergiebigern Vortheile zum 
Beſten ihres Heerde ziehen. 


Zehntes Bad: 88 XLIIL. 


t 


ri 


ft 


— 


466 — 09 —. 





XLII. Brief. 


Aun den Venantius, Bifchof zu Luni. 


Dee Auf deſſen Anfuchen fchicht er eine Dienerinn Gotte ı 


welche er zur Vorſteherinn des Klofters ernennen, 
umd auf die er alle Sorge verwenden foll. - 
—mmwwm — 


Gregorius dem Venantius, Biſchofe zu Luni. 


| Nre Sorgfalt, mein Bruder , gefiel uns fo ſehr, | 


daß wir ihrem Anfuchen nicht anders, als geneigtel 
wilfahren konnten. 

Weil fie ung alfo gefchrieben haben , daß wir 
eine Berfon ſchicken, welche dem , in ihrer Stadt ge 
legenen , Klofter als Abtißin vorzuſtehen verdiente ; 
fo haben wir eine, die wir zur Regierung deſſelbigen 
Kloſters für tauglich, und fehidlich halten , dahin 
abgeordnet , damit fie unter dem göttlichen Beyſtande 


ur Abtißin daſelbſt eingefegnet: werde. Hieher kam 


fie Bloß in der Abficht , Ihre Andacht zu entrichten. 
Nachdem wir ihnen alfo diefe Dienerinn Gotte 


ihrem Anfuchen gemäß zugefchicht haben , ermahnen wir ! 


fie, mein Bruder, auf diefelbe fowohl , ale auf ihr 


anvertrautes Kloſter forgfältigft zu wachen, amd die 


da⸗ 


er 
daſelbſt beſtehende Kloſtergemeine in dem Dienſte nm Fr 
ſers Gottes, ‚und Erlöfers Jeſu Chriſti durch das | 
Wort ihres Unterrichtes, und durd manche andere 
Liebeswerfe zu ſtaͤrken. Den zeitlichen Wohlftand des 
Kloſters betreffend, verwenden. fie fih im Zalle der 
Noth für die Berechtfame des Klofters fo , daß die 
Jungfern an ihnen , wie billig , einen mächtigen Schu: 
ber finden; und in keinem Gluͤcke einen druͤckenden 
Mangel leiden ; fondern vielmehr, wenn ihre kluge 
Maßregeln alle fehwere Beduͤrfniſſe abwenden, unge 
hindert in ihrem Gebethe , und in dem Lobe Gottes 
beharren. Und fo wird ein ganz himmliſcher Lebens; 
wandel der Kloftergemeine sum Helle, ihnen felbft 
aber zu einem großen Verdienſte gereichen. Denn ge 
wiß darf der Hirt auf einen großen Lohn rechnen, - 
wenn feine Sorafalt die anvertraute Heerde zum Des 
ten des Herrn vermehret. 0 
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xLM. Brlef. 


Un den Benantins , Biſchof zu Lu. 


— — Auf deſen Anſuchen ſchickt er eine Dieneriun Settes 


weiche er zur Vorſteherinn des Kloſters crmcmmm, 
umd auf die er alle Sorge verwenden fell. - 
—mmwwm — 


Gregorius dem Venantius, Biſchofe zu Luni. 


Iyre Sorgfalt, mein Bruder, geſiel ums fo ſehr, 
daß wir ihrem Anfnchen nicht anders, als geneigtdl 
wilfahren konnten. 

Weil fie uns alfo gefchrieben Haben , dag wir 
eine Berfon ſchicken, welche dem , in ihrer Stat ge 
legenen , Klofter als Abtißin vorzuſtehen verdiente ; 
fo haben wir eine, die wir zur Regierung deſſelbigen 
Klofters für tauglih, und ſchidlich halten , dapız 
abgeordnet , damit fie unter dem göttlichen Beyſtande 

Jur Abtißin daſelbſt eingefegnet werde Hieher fam 
ſie bloß in der Abſicht, ihre Andacht zu entrichten. 

Nachdem wir ihnen alſo dieſe Dienerinn Gottes 
ihrem Anfuchen gemaß sugefchicft haben , ermahnen wir 


——— 


ſie, mein Bruder, auf dieſelbe ſowohl, als auf iht 


anvertrautes Kloſter ſorgfaͤltigſt zu wachen, und die 


da⸗ 


_ 
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ig, oder mehrere Gofdüde zur Ausbeflerung jener au 
Kirchengebäude , welche den Einſturz drohen, Damit 
ſowohl jenen geholfen , als auch fie für einen aͤhnli⸗ 
chen Fall gefichert werden. 

Wider die andern Geräthfchaften, welche nech 
umter ihrer Verwahrung liegen, ſtellen ſie zur Siche⸗ 
rung für die kuͤnftigen Zeiten einen Empfanasichein 
aus , damit fie jener Kirche , der fie als ein Eigens | 
thum zugehoͤren, fobald und Bott die Wohlthat des - 
Friedens ſchenket, unverzuͤglich, und ohne alle Wi⸗ 
derrede mögen zurüdgeflellt werden. 


\ 
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XLV, Brick 


An den Elkleſius, Biſchof zu Chiuſi. 
— —— | 
Er bedauert ihn wegen der Krankheit — wuͤnſcht ibn 
Gluͤck zu der wohlgerathenen Biſchofswahl — ſchidi 
ihm ein Pferd, und will, dag er die Kirchen u 
terſuche, und den, Getauften Me Firmung ertheile. 
— — 


Gregorius dem Ekklefius, Biſchofe zu € big 


| I; wir ihr Schreiben erhielten , mein Bruder, be 


trübten wir ung fehr , als wir darinn lafen , daß fe 
ſchwer krank geworden , und noch jet ſehr ſchwaͤch⸗ 
lich find. Obwohl wie uns nun fehr nach einem 
Beſuche euer Heiligkeit fehnten , fü. handelten fie doch 
fehr weiſe, daß fie fich zu Haufe hielten, und un 
nicht in eine noch tiefere Traurigkeit bey ihrer An 
Funft durch einen etwa fich ereignenden Ruͤckfall in die 
naͤmliche Krankheit verfegten. 

Wegen der Biſchofswahl haben wir fie belobet, 


daß ſie die Perſon, welche man vorſchlug, nicht ſo 


geradehin angenommen, foudern mit vieler Bedacht 


— 


fm 


*) Eine Meine Stadt am Fluße Chian „im Zlorentiniigen, 
in dem Gebiete von Sieng ſammt einem Bißthume. 
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ſamkeit, wie es ſich geziemte, zu Werke gegangen 
ſind. Werden ſie, wenn es Gott beliebt, hieher 


ar ar 


fommen , fo werden wir uns auch gemeinfchaftlih - 
darüber berathen, und mit der Hilfe Bottes dag vers | 


fügen , was wir für nuͤtzlich, und dienlich erachten. 

Als ein Geſchenk von dem Heiligen Petrus fchie 
den wir ihnen ein Pferd zu, wie wir eines aufbrin» 
gen konnten, damit fle fich deſelben nach ihrer Krank⸗ 
beit bedienen Tonnen. 

Bag fih übrigens indeß mit jenen YUngelegens 
heiten zugetragen bat , wegen welchen die Liberbrin> 
ger des gegenwärtigen Schreibens hieher Tamen, dag 
werden fie mündlich aus ihrem Berichte vernehmen. 
Beforgen fie beynebens, mein Bruder, als Bifltator, 
fene Kirchen, wohin fie leicht Fommen Fonnen, damit 
diejenigen, welchen man mit der Gnade Gottes die 
Taufe ertheilet hat, auch die Firmung empfangen. 


XLVI. 
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‚Ma den Johanues, Viſchof zu Syratus. 
— — 
Pi ps Er fol daran fen, dag dem Vikar Kreszentius nichts 


——— 
XLVL Brief. 
Ungerechtes bey dem Exfonful Leentius widerfahre. 


VE EEE 
Gregorius dem Johannes, Biſchofe im 
Spratus, 


U. Vikar Kreszentius, der das gegenwaͤrtige 
Schreiben uͤberbringet, und welchen unſer verehrtefe 
Sohn, der Herr Exburgermeiſter Leontius au ſich rufen 
ließ, traͤgt einiges Bedenken, ſich auſer den Kirchen | 
bezirk **) zu begeben; wir haben ihm alſo gegen die 
ge 


”) Konftentin der Große theilte Italien In zehn Provinzen, 
oder Didzefen ein, über welche der Bilar der Stabt Kom 
gefeßt war. Die Provinzen waren folgende; Kampanien, 
Thuszien, Umbrien, Pizenum, Sizilien, Apulien, Ka 
kabrien „ Brutien, Lukanien, Samnium. Der Kresjen: 
tius ſcheint wicht kaiſerlicher Vikar über biefe Provinzen, 
foudern nur Vikar des Stadtpräfelts, oder des oberſter 
Hofmarſchalls geweſen zu ſeyn, von deffen Amtskreiſe 
Kaßiodorus var. I. «. folgende Formel vorbringt: Habes 
cum præfectis aliquam portionem ... intra quadrageimum 
tlapidem) (soAlffimz usbis jura cuſtodis. Senatores , qui 
præcedunt ordine , aliqua videntur a te neceflasia poßulare. 
Habes , quod przfles fupsrioribus te. 

*°) Der ganze Kirchenbezirk war ein Zufluchtsort für bie Per: 
(onen, welche gegen (ch etwas zu beforgen hatten. 


— 
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gemachte Verſicherung einer billigen Behandlung den 


Austritt geſtattet, damit nicht etwa auch andere dar⸗ 


aus einen Anlaß zur Entfchuldigung sögen, oder man 
fagen Tönnte , man wolle der offentlichen Wohlfahrt 
Binderlich ſeyn. 

Weil alfo der erlaßene Befehl deſſen Auslieferung 
fordert, mein Bruder ſo ſtehen fe ihm, in fo weit 
es thunlich if , Dep, und verwenden fie fich ben ihrem 
obenbemeldten verehrteflen Herrn, mit einer , ihnen 
ganz eigenen , Liebe für ihn, damit er in Leinen 
Stüde widerrechtlih, und unvernünftig befchwert, 
fondern vielmehr , wie ſichs für einen Chriſten geziemt, 
allergerechteft behandelt werde. So, und nicht ats 


Erf oo, 


ders wird fowohl der Erbürgermeifter die Ehre ha⸗ 


ben‘, alles das , was die Regel der Billigkeit fordert, 
‚nicht ohne eigenes Verdienſt Beobachtet zu Haben , ald 
auch jener gegen das, was man ihm auf unfer Zur 


dringen zugeſichert hat „ wicht beläfliget werden. 
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XLVL Brief. 


Ha den Johannes , Bifchof su Syrakus. 
nV — 

Pr Er fol daran ſeyn, daß dem Vikar Kreszentius nichts | 

MU uingerechteg bey dem Erfonful Leontius widerfahre. 


a NN U un / 
Gregorius dem Johannes, Bifchofe 1 
Syrakus. 


| Une Biker *) Kreszentius, der das gegenwaͤrtige 

Schrelben überbringet , und welchen unfer verehrtehe 
Sohn , der Herr Erburgermeifter Leontius zu fich rufen 

ließ, trägt einiges Bedenken, fich auſſer den Kirchen 

bezirk **) zu begeben ; wir Gaben ihm alfo gegen die 

ge 


*), Konftentim der Große theilte Italien in zehn Provinzen, 
oder Didzefen ein, über melde der Vilar der Stabt Kom 
gefeßt war. Die Provinzen waren folgende; Kampanien, 
Thuszien , Umbrien, Pizenum, Sizilien, Apufien, Ka 
kabrien „ Brutien, Lukanien, Samnium. Der Kresjen: 
tius fheint wicht Faiferfiher Vikar über dieſe Provinzen, 
fondern nur Vlkar des Stadtpräfelte, ober des oberiten 
Hofmarſchalls geweſen zu feon, von beffen Amätskreiſe 
Kapiodorug var. I. 6. folgende Formel verbringt: Habe 
cum pızfe&is aliquam portionem ... intra quadrageimum 
tlapidem) fsoAiffimz urbis jura cuſtodis. Senatores, qui 
præcedunt ordine , aliqua videntur a te neceflaria poßulare. 
Habes , quod pızfles fupsrioribus te. 

“°) Der ganze Kicchenbezirt war ein Zufluchtsert für Die Per: 
fonen, melde gegen Gh etwas zu beforgen hatten, 
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gemachte Verſicherung einer billigen Behandlung den 
Austritt geſtattet, damit nicht etwa auch andere dar⸗ 
aus einen Anlaß zur Entfchulbigung zoͤgen, oder man 
fagen koͤnnte, man wolle der öffentlichen Wohlfahrt 
Binderlich ſeyn. 
| Weil alfo der erlaßene Befehl deſſen Auslieferung 

fordert , mein Bruder , fo fiehen fie ihm, in fo weit 
es thunlich iſt, bey, und verwenden fie fich bey Ihrem 
obenbemelbten verehrteflen Herrn, mit einer, ihnen 
ganz eigenen , Liebe für ihn, damit er in Leinen 
Stuͤcke widerrechtlich, und unvernünftig befchwert , 
fondern vielmehr , wie ſichs für einen Chriffen gesiemt , 


allergerechteft behandelt wert. So, und nicht ans 


re, 


ders wird fowohl der Erbürgermeifter die Ehre Bas 


ben‘, alles das, was die Kegel der Billigkeit fordert, 
nicht ohne eigenes Verdienſt Beobachtet zu Haben, ald 

auch jener gegen das, was man ihm auf unfer Zus 

dringen zugefichert hat, nicht beläfliget werden. ' 
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XLVD. Brief. 


An den Johannes, Biſchof su Syralus. 
ae Er empfiehlt den Kriegsoberſten Apollonius. 
— — — 


Gregorius dem Johannes, Biſchofe zu 
Syrakus. 


MD emwost wir von aller väterlichen Liebe wiſſen, 
die fie unferm gemeinfchaftlichen Sohne , dem ruhm 
vollen Kriegsoberfien Apollonius erweifen : weile 
jedoch meynt , ihre Liebe, womit fie ihm ohne ale 
Verlegung des bifchhöflihen Wohlſtandes zugethan 
And , koͤnne durch ein Empfehlungsfchreiben von un 
einen noch mehren Zuwachs erlangen ; fo empfehlen 
wir denfelben,, und erfuchen fie, mein Bruder , ibrei 
väterlichen Troſtes denfelben flets aenieffen zu lafen, 
und ihn , wie die Zeitumflände erfordern , in gerechten 
Sachen ſtethin fo kraͤftig zu unterflügen, dag er fü 
wohl, wenn fie ihm ihre Liebe in einem noch vollen 
Maſſe zuwenden, den beßten Erfolg feines Bertrand? 
auf fie ſelbſt erfahre , als auch deutlich bemerke, daf 
Abm unfere Empfehlung genuget habe, 











- XLVO. Brief 


An den Exbuͤrgermeiſter Leontius. 
Er empfiehlt den Apollonius. 
— — — 


Gregorius dem Exbuͤrgermeiſter Leontius. 


| DIL wiſſen, daß euer Herrlichkeit jene Schreiben 
guͤtigſt aufnehmen, weiche nur das sum Zwede haben, 
wozu fie geneigteft won ſelbſt Die Hände bieten ; auch 
wollen wir unfern Söhnen, wenn fie etwas an ung 
begehren , durch die Verweigerung feine Betruͤbniß 
verurſachen. 

Nachdem uns alſo der Kriegsoberſte Apollonius, 
unſer verehrteſter Sohn, welcher das gegenwaͤrtige 
Schreiben uͤberbringet, um eine Empfehlung an euer 
Herrlichleit erſuchet hat; begruͤſſen und bitten wir 
diefelbe recht vaͤterlich, jenem, in fo weit es thunlich 


if, ihre Gnade, und Gewogenheit angebeiben zu 


laſſen, und ihm für jeden Nothfa einen hilfreichen 
Schutz zu leiſten, damit , wenn euer. Herrlichkeit ihm 


das erweifen , was fie von ſelbſt zu thun ſchon ges 


neigt find, ſowohl er fich des erwuͤnſchten Schutzes 
erfreue, ald auch wir Derg unverlennbaren Guͤte 
vielfaͤltigen Dank echasten 


x 


aan 
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XLIX. Brief 


Arnn vie Hochedle Adeodata. 
— 


Pr Er ermuntert fie zur Verachtung des Betifichen , mb 
zum Verlangen nach dem Ewign — Meder iR 

u auch , dag er die Rechtsſache des Biſchofes Deiel 

auf den Johannes, und Leontins übertragen habe 


—— —— | 
Gregorius der Hochedeln Adeodata. 


Das Schreiben euer Hevrliclelt , welches von ihren 
Heftigen Verlangen nach den Gütern des ewigen 2 
bens zeugte, verurfachte bey ums eine ſehr groft 
Freude. Jedoch nicht felten hindert Die zergaͤngliche 
Scheinpracht diefer Welt den heiligen Schwung eine | 
foichen Beſtrebens; deswegen. ermahnen wir fie ; lol 
fie fich doch durch nichts Zeitliches von jener heilſamen 
Entſchlieſſung abbringen, und von dem einmal betre 
teneu Wege abführen ; vielmehr fol die Liche des Gin 
liſchen Vaterlandes ihr Gemüth in eine ſtets Heftige 
Flamme verfegen — immer fol eine ewige Belohuum 
0 | dafek 
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daſſelbe mehr reitzen, immer ſoll es nach den Ver⸗ 
heiſungen der Zukunft ſeufzen, und mit den Zeitli⸗ 


chen die ewigen Guͤter zu kaufen trachten, damit ſie 
bey dem wahren Ruhme verbleiben, und dereinſt 


unter die Himmelöbürgerinnen gezahlt zu werden ver⸗ 


dienen. Denten fie nochmal auf die begluͤcteſten Zeis 
ten , auf die Menge der Menfchen, auf die Pracht 
aller Ehrenſtellen, auf die Herrlichkeit des Frauen⸗ 
ſtandes, umd auf allen Veberfluß des Reichthumes 


uuruͤck: wo if alles, und was ift am Ende daraus 


geworden ? Schlieflen fie alfo daraus, daß alles nichte 
iſt, und daß jener fich mit offenen Augen, und wa⸗ 
chend in ein leeres Zraumgeficht verliebt , wer fich 
immer an diefe Eitelfgiten haͤnget. Eine folche Ruͤck⸗ 
erinnerung fol eine große Lehre für fie feyn, daß 
alles , was fich endet, Teine große Liebe verdienet. 


Nach jenen Gütern Hat man alſo zu ſtreben, weiche 


sicht dahin fchwinden , wenn man fie einmal gefuns 
den — und welche nicht abnehmen, wenn man fie 
einmal erobert hat. 


r .- 
x . 


/ 


ehriile. 


Doch ohne die Gnade des erbarmenden Gottes 


tkann man ſich nach denfelben nicht fehnen ; flehen wir 
alfo zu dem allmächtigen Gott, daß er ihnen nicht 


nur den Willen gebe, dieſelben zu wollen, ſondern 


auch die Kraͤfte verleihe, dieſelben zu erhalten: bitten 
wir, daß er ße ſowohl hienieden in feiner Furcht leben 


laßſe, als auch nachmals den heiligen Martyrinnen 


beygeſelle. 


Zum 


ı, 
u, fe % 
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XLIX. Brief 


BE An. Vie Hochedle Adeodata. 
sin En / 


abe Er ermuntert fie zur Verachtung bes Zeitlichen, mb 
zum Verlangen nach dem Ewigen — Meldet ik 
auch , dag er die Rechtsſache des Bifchofes Desisl 
auf den Johannes, und Leontins übertragen habe. 


— — 
Gregorius der Hochedeln Adeodata. 


Das Schreiben euer Herrlichteit / welches von ihrem 
heftigen Verlangen nach den Guͤtern des ewigen Le 
bens zeugte, verurſachte bey uns eine ſehr große 
Freude. Jedoch nicht ſelten hindert die zergaͤngliche 
Scheinpracht dieſer Welt den heiligen Schwung eine 
ſolchen Beflrebens ; deswegen. ermahnen wir fie ; (ofen 
fie fich doch durch nichts Zeitliches won jener heilſamen 
Entſchlieſſung abbringen, und von dem einmal ‚Heire 
teneu Wege abführen ; vielmehr fol die Liehe des himm 
liſchen Vaterlandes ihr Gemüth in eine ſtets Heftigere 
Slamme verſetzen — immer m eine ewige Belohnung 


daſel⸗ 
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daſſelbe mehr reiten , immer foll es nach den Ver⸗ ER 
heiſſungen der Zukunft ſeufzen, und mit den Zeitli | 
chen die Aigen Güter zu kaufen trachten, damit fie 

bey dem wahren Nuhme verbleiben, und dereinſt 
unter die Himmelebürgerinnen gezahlt zu werden ver 
dienen. Denken fie nochmal auf die beglüdteften Zei⸗ 

ten , auf die Dienge der Menfchen,, auf die Bracht 

aller Ehrenſtellen, auf die Herrlichkeit des Frauen 
ftandes, und auf allen Leberfluß des Reichthumes 
zuruͤck: wo iſt alles, und was ift am Ende daraus 
gervorden ? Schlieffen fie alfo daraus, daß alles nichts 

iſt, und daß jener fich mit offenen Augen, und was 

hend in ein leeres Zraumgeficht verliebt , wer fich 
immer an diefe Eitelfgiten haͤnget. Eine folche Ruͤck⸗ [ 
erinnerung fol eine große Lehre für fie ſeyn, daß 

alles , was fih endet, Teine große Liebe verdienet. 
Nach jenen Guͤtern hat man alſo zu ſtreben, welche 

nicht dahin ſchwinden, wenn man ſie einmal gefun⸗ 

den — und welche nicht abnehmen, wenn man ſie 
einmal erobert hat. 


Doch ohne die Gnade des erbarmenden Gottes 
kann man fih nach denfelben nicht ſehnen; flehen wie 
alfo zu dem allmächtigen Gott, daß er ihnen nicht 
nur den Willen gebe, Diefelben zu wollen, fondern 
auch die Kräfte verleihe , diefelben zu erhalten : Bitten 
wir, daß er Be ſowohl hienieden in feiner Zurcht leben 
laſſe, als auch nachmar den Beiligen Martyrinnen 
beygeſelle. 


Zum 





478 — 6 — 
use. Fun Stift mia wie mer Serciiäken ni | 

unferm vübırlichen Gruß, Daß wie Die Uhnterfachen 
jener Sechtifadge, weiche unfern Bruder, uud Bü 
Biftgef Desins beirit , nufern Beuber , und Wiiib. ' 
füefr Tohanncd , uud dam rufemselien Zeontins , de | 
man allgemein für ven veibtfihafenfien Wann ba, | 
üötafn Be; mu 
daß weder Femnab Hintergangen, mech Die Kirche it 
"iren echten verfürzet werde , wo Die Liche umnfed ' 
Gemedien Beuberd,, und Miubifihefed Die Sichterfehe 
| | 


- 


! 
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3 MBegen dem Vermögen des Biſchofes Theodorus, 
a von welchen fie ung ſchrieben, daB es unter dem Eis 
si genthumsrechte ihrer Kirche mit einbegriffen fen , Tonne 
ten wir nichts anderes, und auch weiter nichts than, 


u als daf wir die Abwandlung diefed ganzen Geſchaͤfteß 


dem obenbemeldten ruhmvollen Leontius, von dem fie 
4 ſelbſt fo viel Lobwürdiges zeugen , und welchem nach 
u Ihrer Auflage diefe Sache ſchon empfohlen if, und 
Z unſerm Bruder, und Mitbifchofe Johannes uͤberließen, 
von deſſen Heiligkeit, und Sorgfalt wir volllommen 
m uͤberzeugt find, und an den wir auch die Erinnerung 
m wachen liefen , dem wahren Grumde mit der emfigflen 
m; Sorgfalt nachzufpüren , und die Streitigkeiten der 
m Barthien ungeſaͤumt nach aller Gerechtigkeit fo zu be 
m endigen , daß weder ihre Leute, heiligſter Bruder , 
m lange aufgehalten werden, noch ein Theil, als ums 
angehört , fich über einiges Unrecht beklagen koͤnne. 
Senn fie verfichert ; alles wird ſchleunigſt vollzogen 


werden , was für dieſe, oder für jene Parthie cute . 


ſchieden wird. Denn, gleihwie wir ohne eine ge 
richtliche Unterſuchung niemanden verdammen laſſen; 
ſo geſtatten wir auch nicht, daß die Vollziehung eines 
; Abgefaßten Urtheils unter welch immer einem Vor⸗ 
= wande verzögert werde 
. Der allmächtige Bott erhalte fie in feinem Schutze, 
- and feiner Gnade; er leite alle ihre Schritte in feiner 


gu bethen, damit ſich ale meine Unternehmungen durch 
ihre Zürbitt auf dem Wege su dem ewigen Leben 
fort leiten, : 


Zehutes Bud) . 55 75 


heiligen Furcht, und treibe fie innerlich an, für mich 


4 


‘ 


ahrint 6. 


A. 
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ſich einem zuten Manne nur ein Guter zur Freundſchan 
empfehlen kann, und eben aus dieſer Urſache verdient 
der Leontius allerdings unſere Liebe; weil er ſich ihre 
Freundſchaft verfichert Halt. 

Bis nun verweilte fich diefer verehrtefle Mans 
in Sizilien, und fam nicht nach Rom. Indeſa 
fäumten wir aber nicht, die an ibn für Die allgemeine 
Wohlfahrt ergangenen Befehle der durrchlauchtigfes 
Kaifer , in fo weit es thunlih war, auszufuͤhren; 
und deswegen hießen wir den ruhmvollen Expraͤfelt 
ſammt den andern , welche fich inner dem Kirchen 
zirke aufhielten , austretten , *) umd fich verantwen 
tem Sie traten auch aus, und find num bereit, 
wenn man ihnen die gehörige Berficherung leike, 


fih in Begleitung des Hochanfehnlichen Kommifein - 


Markus, welcher fie abzurufen gelommen war, weh 
Sizilien su begeben. 


6 


*) ‚Hier koͤmmt zu bemerfen, daß diejenigen , welche Inne 
dem Kirchenbezirte einen Sunuchtsert gefuche baten, ! 
eher denfelben nicht verliepen , ale bis man fie gegenalt | 
Gewaltthätigfeiten gefihert hatte. Neben vielen anders 
fagt Das I. Konzilium zu Orleand : id conſtitu imus oble 
vandum ,„ quod ecclefiaftici canones decreverunt ,„ & ie ! 
somana confticuit, ut ab eccleſiæ atriis, vel domo epifcon 
eos abfirahi non liceat, fed nec aliter confignari „ nıü d 
evangelia diis Sacrtamentis; de moste, de debilitate, ı 
omni pzuatum genere ſint fecuti, ita , ur ei, eui reus für 
sit eriminofus, de fatisfa&ione conseniat. Quodfi Sıc= 
menta quis tonvictus fuerit violafle , reus perjarii none | 
lum 2 communione ecclefiz , vel omnium elericomm, ve ! 

sum etiam & a catholicosum convivio ſeparetur. 


| — > — | 4 
Wegen dem Vermögen des Viſchofes Theodorus, 
von welchem fie ung ſchrieben, daß es unter dem Eis 


jenthumsrechte ihrer Kirche mit einbegriffen.fen , konn⸗ 
en wir nichts anderes , und auch weiter nichts than, 


ls daß wir die Abwandlung dieſes ganzen Gefchäftee 


yem obenbemeldten ruhmvollen Leontius, von dem fe 
elbſt fo viel Lobwuͤrdiges zeugen, und welchem nad 
drer Auſſage diefe Sache ichon empfohlen iſt, nnd 

unſerm Bruder , und Mitbifchofe Johannes uͤberließen, 
von deſſen Heiligkeit, und Sorgfalt wir volfommen 
hberzeugt find, und an den wir auch die Erinnerung 
machen lieflen , dem wahren Grunde mit der emſigſten 
Sorgfalt nachzufpuren , und die Streitigkeiten der 
Barthien ungefaumt nach aller Gerechtigkeit fo zu be⸗ 
mdigen, daß weber ihre Leute, heiligſter Bruder , 
lange aufgehalten werden , noch ein Theil, ald ums 


angehört, fich über einiges Unrecht beklagen koͤnne 


Seyn fie verfichert ; alles wird ſchleunigſt vollzogen 
werden , was für dieſe, oder für jene Barthie est» 
ſchieden wird. Denn, gleichwie wir ohne eine ge 
xrichtliche Unterfuchung niemanden verdammen lafien 3 


fo geſtatten wir auch nicht, daß die Vollziehung eine 


abgefaßten Urtheils unter welch immer einem Vor⸗ 
wande verzögert werde 


Der allmächtige Bott erhalte fie in feinem Schutt, | 


und feiner Gnade; er leite alle ihre Schritte in feiner 


Beiligen Furcht , und treibe fie innerlich an, für mich 


gu bethen , damit fich alle meine Unternehmungen durch 
ihre Fürbitt auf dem Wege su dem ewigen Leben 
fort leiten. , 


Zehutes Buch. 55 LA 
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LL Brief 


An den Erbürgermeifter Leontius, 
— BE / 


. . \ 
Er babe für niemanden anders, ald wegen gerechten Sa 


hen um Schuß angefucht — Wenn auch der Liber 
tinus dem Staate einen Schaden verurfacht habe 
man ibn doch nicht an feiner Freyheit, fondern a 
- feinem Vermögen beftrafen follen — Der. Zorn dhrk 
bey jeder Beltrafung der Vernunft nicht voran eilen 
ſondern muͤſſe derfeiben folgen. 
ö— 


Gregorius dem Erbürgermeifter Leontlius. 


Eur Herrlichkeit fchitten mir die Verficherung , um 


das Handfchreiben des Libertinus zu , um Param 
felbft erfehen zu konnen , mit welc einem Pflichteifer , 
und mit wel einer Gefinnung er'die Praͤfektenwuͤrde 


übernommen habe. Mein geehrtefter Bruder PBale 


tinus fowohl, als der Hochanfehnliche Theodorat 
laſen das Schreiben ; brachten mir von dem Inhalte 
defielden etwas mit halten Worten bey; und wir 
alle, die wir eine Kenntnif davon haften , verwar 
fen daſſelbe, als eine abfchenliche Schrift. Hicben 
denfen aber doch euer Herrlichkeit sticht, daß wir 
ihnen jemals einen Dienfchen in einer andern Abſiht 
empfohlen haben‘, als daß fie dem Empfohlenen ihres 
Schutz, in fo weit es die gerechte Sache erlaubt, 

moͤch⸗ 


2 
—— — u. 
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chten angedelhen laſen. Auch mußte Ich ihnen 
nals melden, daß ihnen die ganze Provinz fuͤr 
fen Libertinus gedankt Habe. Uibrigens wer er ſey, 
d welche Rechtsſachen. er angebracht habe, das 
ite ich weder jemals, noch weiß ich jet zur Stunde 


au 


as davon. Eben fo ift mir auch unbewußt, dB - 


in dieſer Kautionsſache fräflich befünden wird, 
er welche Gründe er in andern Rechtsſachen für 
hat. Nur eines weiß ich, und beſtehe noch fegt 
rauf, daß man ihn niemals an feiner Freyheit, 
hl aber an feinem Vermögen hätte beſtrafen ſollen, 


an ed je gewiß if, daß er dem Staate eine. 


rtlichen Schaden zugefuͤgt hat. Gewiß es ent 


et, und verdunkelt die Regierungsepoche unſers gott· 


igften Kaiſers recht ſehr, ohne von einer Beleidi⸗ 
ng des allmaͤchtigen Gottes, und ohne von der 
madelung ihrer eigenen Ehre zu brechen, wenn 
in feeye Leute durch Schläge mißhandelt. Dem 
roͤmiſchen Kaiſer unterfcheiden ſich von den Könte 
nanderer Nationen dadurch, daß die Könige der 
Her Herren über die Sklaven find , die roͤmiſchen 
uifer hingegen Über ein frehes Volk herrſchen. Des⸗ 
sen haben fie, mein Herr bey allen Verordnungen, 
d Unternehmungen allererfi zwar auf die Verwal⸗ 
19 der Gerechtigfeit , nachmals Aber beſonders uf 
ı umerlegtlichen Stand der Freyheit ben ihren 
itergebenen alle Rruͤckſicht zn nehmen, Denn es ſiehet 
hrichen : „Sleh zu, daß dir feinen andern erwäas 
Hay was du nicht wilk, daß bir ein anderer 
nee Mad ſelpſt die Wahrheit ſpricht „Ihnt den 
9523 wien· 8 


Foples. 4. 


gran. 7. 


To | — 0 — 
3 „Menſchen alles, was ihr weit, Def: fe anrchen 





eimem Menſchen gefälig machen? O gewiß wi 
Denn ſelbſt derjenige, den wir verachten, bringt eins 
andern wider und auf, dei wir und mach einer Be 
achtung Gottes geneigt machen wollen. Sorgen m 
alfo überhaupt Gott zu gefallen, welcher auch de 
- wider und erzürnten Menſchen zur Sanftnmtb u 
Bringen weiß. Dem auch die. ſanftmuͤthigſten Sie 
ſchen werden , wie ich gefagt Babe, wen Gott jie 
net, zum Zorne gereiget. 
Doch man wird einwenden: Ohne Schläge: 
und fchwere Einfchredungen Tonne man: auf Ik 
Stantsbetrügerenen nicht fommen: und das im 
man etwa zugeben, wenn eben bier nicht won dem 
‚ Herrn Leontius die Rede ware Dean wahr if; 
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rne gehen diejenigen mit Schlaͤgen darein, welchen 
an dem gehörigen Vortrage, und an der noth⸗ 
digen Einficht gebricht : aber hiemit werden fich 
er SHerrlichleit bey mir ſchwerlich entfchuldigen 
Men. Ich forfchte allem genau nach, was fie hoͤr⸗ 
I, umd fagten, und fand, daß fie mit der Hilfe 
ottes durch einen mündlichen Bortrag alles erwir⸗ 
ı können, und doch ohne Urfache die Dienfchen 
Bhandeln. 

Bas übrigens die Nechtsangelegenheiten derjeni⸗ 
» anbetrift, welche fie gerichtlich vernehmen, be 
me ich aufrichtig ; manches vernahm ich, das ich 
cher nicht wußte, und ich fchame mich deswegen 
ht fehr. Aus der Urfache Halte ich mich auch fd- 
5 vor ihnen, ale dem durchlauchtigften Kaifer 
nz flile. Denn Hatte ich erfahren koͤnnen, daß 
e in ihrem Anfuchen die gerechte Sache für ſich 
ten, würde ich fie zuerſt mit Briefen angegans 
I, und, wenn fie mich nicht angehört Hätten, 
in Anfuchen dem durchlauchtigfen Kaifer vorge 
t' haben. Jedoch bis jetzt habe ich von ihren Rechts» 


inden , nicht die allergeringfle Kenntniß; und deß⸗ 


gen , wie ich oben geſagt habe, halte ich mich for 
hl vor ihnen, als dem gottfeligften Fuͤrſten mit 
inen Worten zuruͤck. Denn jede Behauptung ge 
hte mir zur Unehre, von weicher ich nicht üben 
gt bin, daß fie gerecht iſt; und gleichwie ich die 
fchen vorzüglichft wegen der Gerechtigkeit liche, 


A 


ſetze Ach auch die Gerechtigkeit wegen den Menſchen 


nals Hinten. 
Be⸗ 


an 


verehrteſter Sohn, daß fie fich bey dieſem Gefchäik 


von einer jähen Zornbige befallen werden , das tb 


ein ſanftmuͤthiges Betragen für ſich erträglicher , w 
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Benehmen He ſich alfo auf eine folche Baik: 


zuerſt jenen geneigt machen, welcher alles umfat, 
und nochmals beforgen fie auch mit der allermöglid 
fen Sorgfalt den Nutzen, und das Beßte des dark 
fauchtigften Fuͤrſten. Denn auch eine Nachlaͤßiglet 
in dem Geſchaͤfte deffen , welcher ihnen daſelbe am 
tranet hat, gebet nach meinem Erachten niemals ob 
Suͤnde vorbey. Die Gnade des allmachtigen Gold 
bat euer Weisheit Hinlängliche Keuntniße, und Eis 
fichten ertheilet , alles genaueſt, und gruͤndlichſt an 
guforfchen , und das Lünftige Gericht Des Herrn dal 


EU] 


gelinder zu machen: Bezwingen fie alfo , fo oft k 


ſche Gemuͤth, und überwinden fie ſich. Laſſen fie ir 
Stunde der tobendeu Hite vorüber geben , und nad 
mals, wenn das Gemuͤth feiner Ruhe genießt, rech 
ten, und urtheln fe, wie es ihnen beliebt. De 
Zorn fen bey der Strafe der Uibertretter eine Folge, 
und Leine Moßregel der richterlichen Entfcheidung; 
er fol, als ein ſtilles Dienſtmaͤdchen der Gerechtigfei 
auf dem Fuße nachfolgen,, und nicht , als eine ans 
gelaſſene Dirne , voran laufen. Zuweilen muß ma 
einen Zorn. von auſſenher zeigen , darf ihn aber uick 
ausführen — zuweilen darf man denfelben auch ans 
führen; aber niemals darf man fi) von demfelbe 
blindhin ganz leiten laſſen. Denn sürnen wir mit Yes 
bebaltung der inneru Ruhe bey der Vollziehung der 
Gerechtigkeit; fo nehmen wir zwar won auſſen be 

| gan⸗ 
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ganzen Ernſt, und die volle Miene des Zornes an ; 
folgen aber beynebens deilen vafchen Bewegungen nicht. 


‚ Allen Zorn bat man alfo bedachtſamſt zu vermeiden, 


welcher das Gemüth aus feiner Faſſung bringet. 
So beweiſet die Schrift , welche fagt : „Jeder Menſch 


„fon ſchnell zum Anhören, langſam aber zum Reden, | 


und langſam zum Zorne feyn: denn, des Menfchen 
„Zorn wirkt nicht, was vor Bott gerecht iſt.“ Des⸗ 
wegen fiehet wieder gefchrieben : „Ber wird einen 
jähesornigen Dienfchen ertragen Lünnen.“ Deswegen 
Heißt e8 wiederum : „Wache Leine Zreundichaft mit 
„einem zornigen Menfchen , und gehe nicht mit einem 
„tobenden Manne um, damit du nicht etwann feinen 
„Wandel lerneſt, und Gelegenheit zu dem Unter⸗ 
„gange deiner ‚Seele nehmefl.« Hingegen ſtehet zum 
Lobe der Geduld gefchrieben : „Wer den Zorn befie- 
„net, iſt beſſer, als der Eroberer einer grofien 
Stadt.“ *) Deswegen fpricht David in der Perſon 
der fchwächlichen Menſchen: „Mein Auge if vor 


aa 


Jakob. ı 
B. 19. 


6 
Nr 


Syrichw. 
22. V. 34. 


„gen 


„Zorn verwirret worden, und feht von der Folge 


-Diefer Verwirrung fogleich Hinzu: „Sch bin unter 
„allen meinen Feinden eraltet.« Naͤmlich wenn das 

Auge des Gemuͤths durch -den Zorn in eine Verwir⸗ 
rung geräth, fo eralten wir gleichfam unter unfern 
Seinden ; weil wir unter den böfen Geiſtern in die 


N Diefe Stelle ſtehet in Feiner Niberfebung ganz fo: wie fie 
der heil. Yabft anführt. Nach der Liderfegung der 70. 
Dollmefchen, welcher fih &regorius melftens bedient hat, 
heißt fie fo: Qui eonzinet iracundiam , melior eſt, quam 
qui capit urbem. Vielleicht entlehute Gregorius nur den 
Sinn, und nicht die Worte ? 


Yalm. 6. 
. 8 


aan 
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Benehmen ſie ſich alſo auf eine ſolche Bai- 
verehrteſter Sohn, daß fie ſich bey dieſem Geihik 
zuerſt jenen geneigt machen, welcher alles umfur, 
und nochmals beforgen fie auch mit der allermoͤglih 
ken Sorgfalt den Nutzen, und dad Beßte des dark 
lauchtigſten Fuͤrſten. Denn auch eine Raclafula 
in dem Gefchafte deſſen, welcher ihnen daſelbe an 
trauet bat, gebet nach meinem Erachten niemals ode 
Suͤnde vorbey. Die Gnade des allmaͤchtigen Goub 
hat euer Weisheit hinlaͤngliche Kenntniße, und En 
ſichten ertheilet, alles genaueſt, und grumdlidhk am 
snforichen , und das künftige Gericht Des Herrn dad 


ein ſanftmuͤthiges Betrages für ſich erträglicher, wb 


gelinder zu machen: Bezwingen fie alſo, fo oft k 
yon einer jähen Zornhige befallen werden , das m ! 
ſche Gemüth , und überwinden fie ſich. Laſſen fe dr 
Stunde der tobenden Hite vorüber gehen , und nah 
mals, wenn das Gemuͤth feiner Ruhe geniest, eek 
ten, und urthein fie, wie es ibmen beliebt. Tu 
Zorn fen bey der Strafe der Libertretter eine Folge, 
und Leine Maßregel der richterlichen Entfcheidung; 
er ſoll, als ein ſtilles Dienſtmaͤdchen dee Gerechtiglei 
auf dem Fuße nachfolgen,, und nicht , als eine an 
gelaſſene Dirne, voran laufen. Zuweilen muß mas 
einen Zorn. von auſſenher zeigen , darf ihn aber vicht 
ausführen — zuweilen darf man denſelben auch an: 
führen ; aber niemals darf man fi) von Ddemielbe 
blindhin ganz leiten laſen. Denn zürnen wir mit Im: 
bebaliung der innern Ruhe bey der Vollziehung de 
Gerechtigleit; fo nehmen wir zwar von auſen da ı 

ga: 
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LU. Brief 


Un den Hofjunfer Amandinus. 

Er meldet, daß er das Miberfchickte empfangen, und 
auch nach deſſen Wunfch für den Praͤfekt Johannes 
an den Erarchen gefchrieben babe — das Schreiben 
an den Libertinus babe er nicht ungütig aufnch- 
men , fondern als ein aufrichtiges Greundihofe 


ſchreiben betrachten ſollen. 
— 5 BEE 


Gregorius dem Hofiunter Amandinus. 


au 


Wa und euer Herrlichkeit durch den Uiberbringer | 


des gegenwaͤrtigen Schreiben Paulus , und den 


Leibwaͤchter Timarchus zugefchide haben , iſt ung, 


wie fie gewunfchen haben , zu Handen gefommen. 
Huch fehrieben wir durch den ebenbemeldten Leit 
wächter,, welcher dahin abreifete,, unferm fuͤrtrefflich⸗ 
ſten Sohne , dem Erarchen , daß er uns die Sicher⸗ 
heitsbriefe für die Stellvertreter des Praͤfekts Jo⸗ 
hannes, und den Palatinus einfchide, und fügten Die 
Erinnerung bey, daB alt dasienige, was euer Herr⸗ 
"Hchkeit uͤberſchidt Haben, wenn ex dieſelbe nicht aus 
ſtellte bis zu ihrer Ankunft ſollte unberuͤhrt bleiben, 
. und bhis zu ihrer Ruͤckehr für fie aufbewahrt werden. 

| | Was 


l 


— 
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Was den verehrteſten Libertinus betriſt, da 
hatten wir ſchon vorher einige Kenutniß , und wir ' 
hielten's für unfere Pflicht, daſſelbe ihnen, ale m 
feem Sehne, den wir Herzlich lieben , nicht vor 
enthalten. Allein wir bemerkten in dem Schreibe 
euer Herrlichkeit etwas , das nicht haͤtte ſeyn fol; 
nämlich fie nahmen daſſelbe fehr empfindlich anf 
Und doch erinnern wir ung feines beleidigenden Ank 
drudes ; nur ermahnten wir fie, demfelben ihre Ge 
wogenheit , und Liebe zu fchenten. In der NRudas 
wort auf dieſe vermennte Beleidigung melden fe, 
ein nächtlihes Traumgeficht babe fie von einem bifi 
gen Schreiben abgehalten , welches fie einfchiden wol 
ten. Wir danken dafür dem allmächtigen Gott, md 
her fie bey Tage fo bewachet, daß er. fie auch neh 
bey Nacht in dem Schlafe ermahnet. Da fie aber de 
obigen Erzählung noch beyfügen , fie hatten von um 
über jene bekannte Angelegenheit in dem männliche 
Traumgefichte einen derben Berweis empfangen ; 
fhlieffen fie daraus , wer ich bin; und wenn ich fe 
väterlich ermahne,, nehmen fie die Ermahnung nicht 
empfindlich, und ungut auf. Denn da ich fogar gegen 
die Schlafenden aufrichtig bin, mache ich gewiß den 


falſchen Freund bey den Wachenden wicht. 








LHI. Brief 


An den Schutzvogt Romanus. 
— 
Er ſoll den Leontius ermahnen, den Vorſpieglungen boͤ⸗ 
ſer Leute gegen die Gerechtſame der Buͤrger von 
Neapel keinen Beyfall zu geben. 


Gregorius dem Schußvogte Romanus. 


WR, baden vernommen , daß fich einige Lente ans 
grundbofen Adfichten bey unferm verehrteflen Sohne 
Leontius wider die Vorſteher, und Bürger der Stadt 
Neapel wegen den diefen angehörigen Inſeln *) eins 
zufchleichen bemühen, um jene ungerechter Weiſe zu 
benachtheiligen , und zu neden. | 

Bir geben dir alfo Kraft des gegenwaͤrtigen 
Schreibens den Auftrag, ſorgfaͤltigſt darauf Acht zu 
haben, daß, wenn eine Rede hievon iſt, und du 


etwann, obwohl er ſich in dieſer Sache kaum wird 


beſchleichen laſen, bemerken ſollteſt, daß er etwas 
zum Nachtheile der bemeldten Buͤrgerſchaft, wie wir 


*) Gregorius druͤckt nicht aus, welche Inſeln es waren. 
Wahrſcheinlich aber war es die Inſel Iſchia ſammt an⸗ 
dern, die an der neayolitanifchen Meerkuͤſte liegen. 


— 


a3 it — | 
mjahe micht Hoffen , verfügen wolle , dem empfangenen Ya; | 
trage gemaß ibm fogleich meldeſt, ex fol den Bor 
fpieglungen Ddiefer böfen Leute fein Gehör geben, 
and ſich in eine folche fündhafte Sache nicht einm— 
fhen. Denn nicht nur -die Reflripte der vorige 
Fuͤrſten haben den Bürgern den Beſitz dieſer Yıfda 
zugeſichert; fondern dieſer Beſitzſtand iſt ihnen durch 
unſere Verwendung, als wir noch am Kaiſerhofe 
waren, durch eine ausdruͤcklliche Erklaͤrung des Kr 
ſers Mauritius fo fegerlich zugefügt worden, Bf 
fe von niemanden etwas mit Necht su beſorga 
haben. 
Zu deinem vollſtaͤndigen Unterrichte, und in 
Falle der Noth zu deinem gehörigen Ausweiſe iq 
anferm obenbemeldten verehrteſten Gohne haben we 
die Abſchriften der kaiſerlichen Refkripte zuſtela 
laſen; auch werden wir die die Urkunden ſelbß 
wenn fie nothwendig feyn folten , nachichiden. Eo 
viel, wie wir fchon erinnert haben, liegt und da 
ran, daß deine Sorgfalt alle Schleichwege verſperre 


LIV. B r | € f. \ 

An den Donus, Bifchof zu Meßana. 
Er empfichlt den Erpräfeft Gregorius. Ph Hr 
Vu mise / . 


regorius dem Donus, Biſchofe zu Meſana. | 


Vowost fih der Erpräfeft Gregorius, unfer ver 
tefter Sohn , alle liebvolle, und Bifchofliche Auf⸗ 
hme zuverfichtlihlt von ihnen verfpricht,, mein 
uder ; fo glaubt er doch, ein Empfehlungsfchreiben 
n ung Connte zu der großen Liebe noch etwas bey 
gen. 

Bir erfuchen fie alfo durch das gegenwärtige 
chreiben, daß fie deſſen Vortheile beguͤnſtigen, und 
> für denſelben, in fo weit es thunlich ſeyn wird, 
neigteft verwenden wollen. Beynebens, mein Bru⸗ 
r, wünfcht er bey ‚ihnen feine eigene Berfon ficher 
len zu Tonnen ; weifen fie ihm alfo, wies fich für 
Ifchöfe geziemt einen fihern Ort an, und laſſen fie 
n alles Mitleid ihrer väterlichen Liebe erfahren, 
mit er fowohl fein großes Bertraum, wenn ibm 
ve Liche die vielen, und fchweren Sorgen erleich⸗ 
rt, wertthätig erfüllet fehe, als auch fie ſelbſt fich 
meicheln mögen, fich zu feinen Abfichten heilſamſt, 
d vortheilhafteft verwendet zu haben. | 

LV. 
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m ade nicht Hoffen , verfügen wolle, dem empfangenen Wi 


riſti 60%, 


trage gemaͤß ihm fogleich melde, er fol den Bon 
fpieglungen dieſer bofen Leute ein —— geben, 
und ſich in eine ſolche ſuͤndhafte Sache nicht ein 
fhen. Denn nicht nur die Reflripte der vorige 
Fuͤrſten haben den Bürgern den Beſitz dieſer Juſen 


zugeſichert; fondern diefer Beſitzſtand iſt ihnen durch 


unſere Verwendung, als wir noch am Kaiſerhoſ 
waren, durch eine ausdruͤckliche Erklärung des Ki 
ſers Mauritius fo feyerlich zugefügt worden, daj 
fe von niemanden etwas mit Recht zu beforge 
haben. 

Zu deinem vollſtaͤndigen Unterrichte, und im 
Falle der Noth zu deinem gehörigen Ausweiſe bg 
anſerm obenbemeldten verehrteſten Sohne haben wir 


bdie Abſchriften der kaiſerlichen Reſtripte zuſtela 


laſſen; auch werden wie die die Urkunden ſelbß, 
wenn fie notbwendig feyn folten , nachſchicken. S 
viel, wie wir fchon erinnert haben, liegt uns d 


ran, daß deine Sorgfalt alle Schleichwege verſperre 
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LIV. Brief. 


An den Donus, Biſchof su Meßana. 
Er empfieblt den Expraͤfekt Gregorius. Ph Ru | 
Net EEE -v u - 


gorius dem Donus, Bifchofe zu Meſana. 


bwohl ſich der Expraͤfekt Gregorius, unſer ver⸗ 
eſter Sohn, alle liebvolle, und biſchoͤfliche Auf⸗ 
ne zuverſichtlichſt von ihnen verſpricht, mein 
der ; fo glaubt er doch, ein Empfehlungsfchreiben 
ung Tonnte zu der großen Liebe noch etwas bey⸗ 
en. I 
Wir erſuchen ſie alſo durch das gegenwaͤrtige 
reiben, daß ſie deſſen Vortheile beguͤnſtigen, und | 
für denfelben,, in fo weit es thumlich fern wid, - 
Hatefl verwenden wollen. Beynebens, mein Bru⸗ j 
, wünfcht er bey ihnen feine eigene Berfon ficher 
en zu Tonnen ; weifen fie ihm alfo, wies fich für 
chöfe geziemt einen fihern Ort an, und laſſen fie 
alles Mitleid ihrer väterlichen Liebe erfahren , 
it er fowohl fein großes Vertrauen, wenn ibm 
» Xiche die vielen , und ſchweren Sorgen erleich- 
werkthaͤtig erfüllet fehe, als auch fie ſelbſt ſich 
netcheln mögen, ſich zu feinen Abſichten heilſamſt, 
ı vortheilhafteft verwendet zu baben. | 
:LV, 
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LV. Brief. 


An den Erfonful Leontius. 
— En 
Er empfiehlt den Expraͤfekt Gregorius. 
Nest HEREIN, — 


Gregorius dem Exkouſul Leontius. 


N, ‚ihre behende Gerechtigkeit, und bekannte Licht 


sur Wahrheit diejenigen auch hinlaͤnglich unterfüge, 
welche fie fchüget, fo iſt am fich ſelbſt ummötbig , daß 
mon ihnen Jemanden empfehle; weil fie alles germ 
von ſelbſt leiſten, was man auf eine billige XBeife an 
fie begehrt : damit wir jedoch nicht fcheinen , alt 
giengen wir mit Verachtung über das Anſuchen jene 
Bittſteller hinweg, welche dafür halten, Daß der 
fromme Eifer guter Söhne durch eine väterliche Em 
sfehlung eine höhere Schwungfraft erlange , koͤnnen 
wir nicht umbin , bey euer Herrlichkeit um das aw 


. guiuchen , was fie von felbf zu leiten gewöhnt find. 


Wir begrüffen , und bitten fie alfo recht vaͤter⸗ 
lich, dem verehrteflen Manne, und Erpräfelten Gre 
gorius, unferm Sohne ihre Liebe, an der fie ſo 
reich find , in dem ergiebigern Maße zusumenden , 
damit er nicht nur den beßten Erfolg feines Ben 
trauens, das er in billigen Sachen auf ihre Guͤte 
ſetzt, werkthaͤtig erfahre , fondern auch wir bey dem 
Bernehmen des fo mannigfaltigen Guten, das man 
aller Orten von ihnen ruhmt, dem allmächtigen Gott 


für ihre Wohlfahrt ſtets bitten. _ WW 


LVI Brief. 


An den Hofjunker Amandinus. 


Er empfiehlt den Erpräfeft Gregorius. 
Ur 4 


Gregorius dem Hofiunfer Amandinus. 


Pr der Erinnerung , daß euer Herrlichkeit fich für 
ihre Freunde jederzeit geneigteft verwenden , wandelt 
auch und die Luft an, ihnen die Angelegenheiten dere 
jenigen zu empfehlen, welche fie lieben. 

Nebſt unfeem Gruße alfo bitten wir fie; zeigen 
fie ich unferm verehrteſten Sohne, und Erpräfekten 
Gregorius dort, als den nämlichen Freund, den er 
bier an ihnen erfahren hat, und verwenden fie fich, 
Daß er nicht nur bey unferm ruhmvollen Sohne Leone 
tius , fondern auch anderöwo , wenn es nothwendig 


Arien 


feyn wird , die gehörige Unterflügung , und allen 


Troſt finde. 


Sr 
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Sorgen alſo euer Herrlichkeit mit dem any 
frengteften Eifer, daß er in feiner Hinficht eine m 
gerechte Bedruͤckung, oder Beichwerde erfahre, wi 
fachen fie alles Unrecht von ihm durch fruͤhezeitige, 
und gut gewählte Mafregeln abzuwenden , damit 
wobl er ſelbſt, wenn fie fein Erretter , und Schi 
ſiad, als auch wir um fo mehr überzenget werke, 
daß fie nach dem Maßgabe unſers Bertranms ik 
Blichten der Freundfchaft nicht blos nach dem Scheue, 
fondern , was allerdings loͤblich iſt, nach dem Adi 
ſten Sinne in leiſten willen. 





LVI. Brief. 


MR die Bifchöfe Sekundinus, und Johannes. 
———— 
Er empftehlt den Expraͤfekt Gregorins. 


regorius den Biſchofen Sekundinus, und 
Johannes in Gißzilien. 


DNe Liebe fuͤr die rechtſchaffenen Söhne ermuntert 


18, dag wir und für ihr Beßtes verwenden, und 


:, in fo weit es je thunlich if, unterſtuͤtzen. 
Da nun unfer verehrteffer Sohn, der Efpraͤfekt 
regorius aller Unterſtuͤtzung jet deſto wuͤrdiger iſt, 
guͤtiger er ſich ehedem gegen alle benommen bat: 
erſuchen wir euch, meine Bruͤder, ihm bey ſeiner 
nkunft daſelbſt ſowohl bey dem verehrteſten Herrn 
rkonſul Leontius in dem, was die Berichtigung von 
ſſen Rechnungen betrift, als auch bey den andern 
jenem, was die Zeitumſtaͤnde erfordern, alle Hilfe 
mleiſten, und, in fo weit es die gerechte Sache er⸗ 


uber‘, deſſen Anfuchen zu unterflügen, damit er in 


inem &Stüde widerrechtlich, und unbilig befhwe 
t, oder benachtheiliget werde 


—X 
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de Ra Solltet ihr aber in weich je einem Stuͤcke ar 
gen.unfer Vermuthen bemerken , daß er ohne ak 
Urſache gedrüdet werde , fo haltet es für euere Pflicht, 
und verwendet euch mit allem priefterlichen Anftande 
bey dem obenbemeldten verehrteien Dianne , daß « 
fein Wort halte, welches er jenem durch den Kom 
miſſaire Azimarchus sugefichert bat, und gebet nid! 
m, daß man ihn widerrechtlich nee , uud kraͤule 
Soorget alfo für ihn, meine Brüder, md benehmet 
ench bey deſſen Angelegenheiten fo gottesfürchtig , Mf 
ee von euch alle biſchoͤſliche Hilfe, und vaterliche Lich 
erfahre 


LVA ; 





Lvm. Brier 


m den Biſchof Bonifazius zu Reggio. 
— cV 
ſoll die Streitſache des Gregorius mit keine Kirche 
ungefäumt enden, und fich deſen Lente empfohlen 
ſeyn laſſen. 


regorius dem Bonifazius, Biſchofe “ 
| Negglo, *) 


; gehört Allerdings zu dem rechtſchafenen Betra⸗ 
n eines Biſchofes, daß er die Rechtshaͤndel ſeiner 
irche, in die fie verflochten iſt, wenn es je ſeyn 
un, entweder friedlich ausgleiche, oder doch mittels 
ver gerichtlichen Unterſuchung ungeſaͤumt ende, das 
ter mit feinen Kindern, wenn aller Stoff zur 
—5 gehoben iſt, in volllommener Eintracht, 

d friedlich lebe. 

Nun hat uns der Expraͤfekt Grecorius, unſer 
rehrteſter Sohn, die Anzeige gemacht, daß ſich 
iſchen ihm, und ihrer Kirche wegen einigen, ihm 
gehörigen , Blagen ein Rechtsſtreit erhoben habe. 


) Reggio iſt Die Hauptſtadt in bee Provinz Celabria olcta 
an dem Faro di Meflina im Rönigreiche Neapel. Sie hat 
noch jetzt einen Erzbiſchof. 

ig 
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Am Jadt Bir erſuchen ſie alſo, dieſen Streit mit Beſei⸗ 
TT tigung alles weitern Haders entweder ſchnell in Gite 
beyzulegen, oder unverzüglich einige Sachwalter ihrer 
Kirche an die bepderfeite gewählten Richter abzuord 
wen, damit auf deren Enicheidung weder jener wi 
derrechtlich gekraͤnket, noch ihre Kirche im einigen 
Schaden verſetzt werde. 

Weil er aber auch wuͤnſchet, daß wir ihnen 
feine Leute , amd die daſelbſt gelegenen Beſitzungen m 
pfeblen,, fo erweifen Re ihm , in fo weit eö vernünftig 
gefchehen Tann , in feinem Anliegen alle Liebe, und 
fünmen fie fi nicht , demfelben in allen Gtädes 
verhilflich zu ſeyn, damit ihm feine Abweſenheit von 
Haufe durch ihre Vermittelung su keinem merllichen 
Machtheile gereiche. 


/ 
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LIX. Brief. 


An die Biſchofe Johannes, und Fortunatus, und 


den Subdiakon Anthemius. 
— v 


Er empfiehlt die Leute, und die Beſitzungen des Gregorius. Pk ee 
VE EEE | 


Gregorius den Bifchöfen Johannes, und For⸗ 
tunatus, und dem Subdiakon Anthemius. 


Du wir unſern Söhnen von ſelbſt, und gerne 
thun, das dürfen wir ihrer Bitte auf feine Weife 
verfügen. 

Nachdem nun unfer Sohn, der verchrtefle Ex⸗ 
präfelt Gregorius feinen Wunſch an uns geäußert 
Bat, daß wir euch, meine Brüder, feine Leute, 


| ne ‚feine daſelbſt gelegenen Beſitzungen empfehlen moͤch⸗ 


: ſo erſuchen wir euch durch das gegenwärtige 
2— „daß ihr, wie es vernünftiger Weiſe ges 
ſchehen kann, deſſen Vortheile beforget , die Beſitzun⸗ 


gen ſammt den Leuten in Schutz nehmet, wie er da⸗ 


rum bittet, und ſie wider Recht, und Billigkeit von 
Niemanden beunruhigen, oder belaͤſtigen laſſet. 

Beuehmet euch alſo ſo, daß euer Schub die 
Abweſenheit unſers obenbemeldten Sohnes vollkom⸗ 
menſt erſetze. Denn, wie ihr ſelbſt wiſſet; er hat 
ſich jederzeit zu allen ſo guͤtig, und gefaͤllig betragen, 
daß er jetzt gewiß alle Unterſtuͤtzung verdienet. 

LX. 





! | LX. Berilef. 


An den Kriegskommiſſair Azimarchus. 
A, Leibetſchwaͤchlichleit, und nicht eine vorſetzliche Rack 
ligkeit ſey die Urſache der fpäteen Ankuuſt it 
, Gregorins in Sizilien. 


Gregorius dem Kriegskommiſſaire Azimarchn 


Das der Uiberbringer dieſes Schreibend , uf 
verehrteſter Sohn Gregorius, ſpater nach Gizilien 
kam, war feine geflißentliche Zoͤgerung, ſonder 
eine Krankheit ſchwaͤchte deſſen Kraͤfte fo ſehr, Mi 
er ſich kaum nach vielen Tagen erholen konnte. Gie 

ſelbſt werden einige Spuren der Kränklichleit an ihm 
beym erfien Anblide ohne Muͤhe bewerten. Doch 
dem gegebenen Worte gemäß fänmte er ſich nicht, 
ſobald er fich hey Kräften faud, feine Reife dabin 
anzutreten. Das fehreiben wir in der Abſicht, de | 
mit fie Leine gefließentliche Zögerung feiner Rei 
vermuthen. 





— 0 — 303 


LXL Brief. 


Mr den Mdeodatus , Abt zu Neapel 
4 — — 


is zur Einſetzung eines neuen Biſchofes zu Neapel ver⸗ 
einiget Gregorius mit dem neapolitaniſchen Kloſter 
jenes zu Grattern — das andere aber von Pozzuolo 
für allzeit. | 


vegorius dem Adeodatug , Abte au Neapel. 


Zu. 


"inige Mönche deines Kloſters meldeten uns, die 


oͤnche des in Plaja gelegenen Kloſters Grattern 
Men ſich, und ihr Klofler mit jenem zum heiligen 
ebaftianus , welches zu Neapel in der ehemaligen 
:baufung des Romanus errichtet if, und wo bu 
8 Gnade Gottes , wie gefagt worden, die Stelle 
ed Abtes vertritſt, volllommen vereinigen, und 
inen fich fo fehr nach dieſem Vereine, *) daß fe 
on alle Schriften ihres Kloſters, wie man fagt , 
das Deinige ausgeliefert haben. 


Allein 


) Ein Benfpiel der Inkorporation vielmehr , als ber Kon: 
gregation von mehrern Alöftern, welde leßtere ſchon in 
ben Zeiten bes großen Baſilins 6 und üblich 
wat. 


n 


. 
— 
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Allein da jenes Kloſter in dam neapolitariſcher 
Kirchenſprengel gelegen iſt, wollen wir, damit wi 
wicht ſcheinen, einen audern an feinen Gerechtſam⸗ 
men verfürgen zu wollen, was fern von uns f@, 
daß zwar die beweldten Kloſtergemeine ſammt ale 
ihr sugehörigen Gütern indeß, bis eim nener Bifhef 
zu Neapel aufgefellt wird, mit der Deinigen verein 
get bleibe: wird aber nachmals Neapel mit der Hilf 
Gottes ihren eigenen Bifchof haben, fo werden wi 
der Sache reifer nachdenfen , und mit ber Guak 
Gottes gründlicher überlegen , ob dieſer Verein uf 
einige Zeit , oder für allzeit befichen fo. 

Hingegen meldet mau von. dem Klofler Falzidi, 
das zu Pozzuolo *) liegt, es fer von den Münden 
fo gänzlich verlafen , daß daſelbſt nicht nur Fein Geb 
tegdienft mehr entrichtet, ſondern ſogar, wad mu 


ſchwer ankoͤmmt zu melden, das Kloſter ſelbſt all 


gänzlich verlaften , und hingeſchaͤtzt wmülfe betrachte 
werden. Wir finden alfo für gut, jenes Kloſter Kraf 
des gegemwärtigen Schreibens ſammt allen dahin ge 
börigen Guͤtern mit dem Deinigen für ewige Zeiten 
zu vereinen , und ermahnen Dich, in diefe beyde Klo 
fer folche Moͤnche zu ſetzen, welche Ddiefelben nich 
aur fleißig Beforgen , fondern auch daſelbſt den Dienf 
Gottes nach der Vorfchrift der Regel entrichten, und 
ſich überhaupt fo betragen, daß fie fich weder durch 

eine 


vonwolo, ober Putesli, eine Heine Stadt In der Tem 
di Lavaro in Neapel mit einem Bißthume, das unter 
dem Erzbiſchefe von Neapel ſtehet. 
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eine Nachlaͤßigkeit, noch durch einen Mangel der get 
Sorgfalt einige Verantwortlichkeit aufladen. — 

Was aber dieſen Kloͤſtern belanntlich, als ein 
wahres Eigenthum, zugehoret, und etwan wider · 
rechtlich von andern deufelben vorenthalten wird, 
alles das Haft von und Kraft des gegenwärtigen 
Schreibens unter dem Beyſtande Gottes die volle Er⸗ 
Saubniß , wieder einzufodern, und an dein Kofler 
zu bringen. Denn es if allerdings billig , daB. man 
Dir die Güter derjenigen nicht entziehe , für welche 
du Sorge traͤgft. | 

Die Mönche belaugend , welche du für das Klo⸗ 
ber zu Pozzuolo zu beflimmen haſt, flehen fie zwar 
unter deiner kloͤſterlichen Aufficht ; übrigens aber find 
Ge nicht dem Bifchofe zu Neapel, fondern jenem zu 
Bozmolo , in deſſen Kirchenſprengel der Ort gelegen 
, untergeben. 


J 
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LXL Brief 


An die Neapolitaner. 
— —— 
en Sie haben weder den Johannes, weil er nicht keuſch — 

noch den Petrus, weil er zu einſichtlos, umd eis 
Wucherer iſt, zu ihrem Bifchofe wählen follen; em 
pfiebit ihnen alfo die Wahl eines tauglichen , un 
würdigen Mannes, 

VE EEE / 


Gregorius der Geiftlichleit, und ben eben 
Bürgern zu Nenpel. 


„Gutlanus 67 iſt am fich betrachtet weder etwas Neues, neh 

in Tadelhaftes, wenn fich bey einer Biſchofswahle die 
Stimmen des Volkes *) theilen; aber fündhaft ii 
es, wenu nicht die Vernunft „ fondern blos eine Diem 
ſchengunſt ein folches Gefchaft leitet. 


Run 


ey Als der Biſchof Silvanus die Volksſtimmen zu fammeln 
vernachlaͤßigte, riefen die übrigen Biſchoͤfe dem Pabſte 
Hilerus zu in dem Konzilium zu Mom: Ur difciplins 
fervetur , rogamus ; ut canones Cuflodiantur sogamus. Jet 

“ vertreten meiſtens die Zürften die Stimme bes Volls? 


| 
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Rum vernabmen wir ans dem Berichte einiger 
Leunte, ehe euer Schreiben an ung gelangte , daß der 
Diakon Johannes, welchen einige aus euch wahlten, 
fihon eine Fleine Tochter habe. Würden fie ſich alſo 


&hriml on. 


mit ihrer Vernunft beratben haben , hätten weder - 


- Diefe ihn wählen, noch jemer die Wahl beanchmigen 
folen. Oder mit welch einer Verwegenheit erkuͤhnt 


ſich derjenige , ein Bifchof zu werden , der von einer 


lange andaurenden Enthaltfamtleit *) noch Leine 
Probe, wie das nochlebende Töchterchen zeugt , ge 
geben bat? | 

Der Diakon Petrus aber, welchen ihr nach 
ener Auflage gewahlet habet, iſt nach dem gemeinen 
Rufe eine lautere Einfalt ; und ihr ſehet wohl ſelbſt 
ein, daß man in diefen Zeiten nur einen folchen 
Mann zu einer fo hoben Amtswuͤrde befördern fol, 
weicher nicht nur für das Heil den Seelen , fondern 


Gratianus 
D. 9.6 2 


auch für manche zeitliche Vortheile, umd für die Sb 


herheit feiner Yntergebenen zu forgen weiß. Auch 
wollen wir euch nicht bergen, was wir erfahren , 
daß er nämlich feine Gelder auf Zinfe ausgelegt Habe, 
Forſchet forgfältigft nach, und wenn ihr’s fo findet, 
fo wählet unverzüglich einen andern „ und flehet von 
diefem ab ; den einem Wucherer legen wir die Hände 
nicht auf. Ergibt ſich aber bey einem fleißigen Nach⸗ 

fürs 


D. 1% & & 


") Diefe Stelle macht wahrſcheinlich, daß der Diakon Johan: 
nes vor dem Antritte des geiftlihen Standes „ oder we ° ' 
nigft vor dem Empfange der hoͤhern Weihen jene Tochter - 


gezeugt babe, und nur die wenigern Jahre der Enthalt⸗ 
femteit feinex Weförderung hinderlich geweſen. 


Pr forfchen der Ungtund ‚ und die Falſchheit dei 
bemeldten Geruchtes , fo fol er, weil wir weg 
deſſen Perfon kennen, noch willen, ob es mit fen 
Einfalt fo fieße , wie man geſagt Hat, mit der, m 
euch ausgefertigten Wahlurkunde bieber Tomumen , d 
mit wir nebſt der Unterſuchung feines Betragens, mh 
der bisherigen Sittlichfeit auch deſen Kenntniſe peb 
fen, und mit der Hilfe Gottes eurem Aufuchen , wen 
er tauglich befunden wird , wilfahren können. 

„Grianus Doch füchet indeß einen andern, welcher wär 
it, aus, damit im Falle der Untanglichkeit des E& 
deren zum Bifchthume ein anderer bey Handen Hi, 
auf welchen fich euere Wahlkimmen vereinigen Tonne 
Widrigenfalls, wenn jener nicht koͤnnte angenonmme 
werden , gereichte es gewiß der nenpolitanifchen Geh 

lichkeit zur großen Unehre, und Schande, wenn Rt 
öffentlich den Mangel eines wahlfähigen Gubiii 
eingefichen müßte. 







— 0 — 509 





LXM.  Brtef 


| An den Dominitus, Bifchof zu Karthago. 
Nest 50 / 
r lehret, mie man die Plage der Pe aufzunehmen 
babe — mas fih Gutes daraus fchöpfen laſſe, und 


wie man die mit der Peſt Angefledten gu trüften 
babe. 


ö—u—— — 


zregorius dem Dominikus, Biſchofe zu 
Karthago. 


Erle. 


.— N . 
Sqon laͤngſt hoͤrten wir von der ſchweren Seuche, 
yelche in Afrika ausbrach, und, da auch Itallen 


on dieſer Geifel nicht frey iſt, fo verdoppeln fich 

nfere Seufzer. | 
Ja gewiß , liebfler Bruder, unter fo vielen, 
nd Zabliofen Leiden würden wir ohne alle Hoffnung 
ahin fchmachtend erliegen, wenn nicht das Wort 
es Herrn unfere Schwachheit gegen diefelben gleiche 
im geſtaͤhlt hätte Aber fchon laͤngſt kuͤndigte die 
yangelifche Bofaune alten gläubigen Nationen der Erde 
n, daß bey der Annaherung des Welt⸗Endes Beh, 
jriege , und noch viele andere Bingen , die man , 
wie 


Matth. 24 
— 
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ee, wie ſe willen, noch zu befürchten hat, wuͤrden sm 
Borfcheine kommen. Da wir alfo das voraus if 

fen, was wir gu leiden haben , muͤſſen und Beh 

Uibel nicht, ale ganz unvorgeſehene, allsufehr wide 
druͤcken. Denn nicht felten ſchaffet ſelbſt die Gattung 

des Todes eine Erleichterung , wenn man fie zu ee 

andern Todesart hält. And gewiß , welche Stu 
melungen , und Graufamteiten erlebten wir fdhen, 

bey welchen der Tod die einzige Rettung — id 

Ä Reben aber eine nnaufhörlihe Onal , umd Peinigum 
n Bus war ? Oder nicht wahr ? Als David eine Tore 
B.- 14 art wählen durfte; wählte er wohl bes Hunger, ee 
den Krieg? O nein. Er wollte fein Voll durch I 
Hand Gottes, und durch die Peſt gezuchtiget wile 
Schließen fie bieraus , welch eine Gnade es if / wen 
man unter der zuͤchtigenden Hande Gottes, weh 
jest fo manche hinweg raffet, nach jenem Hufe fer 

ben kann, welcher für einen heiligen Propheten cs 

WUnerbieten der Gnade war. 

Danken wir alfo bey allen. Wiberwärtigkeiis 

unferm Schöpfer ,_ vertrauen wir auf deſſen Bars 
berzigleit , und ertragen wir alles geduldig. Gewij 
niemals find unfere Leiden fü groß, als wir verbie 
nen. Da wir alfo in der Zeit nur fo gezichtigd 
werden , daß und beynebens die Hoffnung , und iM 
Trof eines ewigen Lebens noch übrigen; fo habe 
wir und deflo bedachtfamer , und eimfiger durch « 
eifriges Beſtreben nach guten Werfen, und daurh 
reuvolle Bußthraͤnen zu jener Verantwortung vor | 
bereiten, die wir dereinſt bey der gerichtlichen Us 
im 
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uchung werden zu geben haben; je dentlicher wir 
nahe Ankunft des Richters and diefen Vorzeichen 
nnen , damit uns eine folche ſchwere Züchtigung 
h die Barmherzigkeit Gottes nicht zu einem Au⸗ 
je der Verdammniß, fondern zu einem wohlthaͤ⸗ 
n Reinigungsmittel werde | 

Weil aber auch unfrer ſchwachen Natur ganz 
n iſt, daß fie die Sterbenden aleichfam betrauern 
3 , fo machen fie, mein Bruder, aus ihrem Un⸗ 
ichte eine Troftrede für die Bedrängten ; erinnern 
diefelben auf die verheißenen ewigen Güter , da» 
fie , durch dieſe Erinnerung an die Fünftige Gluͤc⸗ 
jleit in ihrer Hoffnung geflärket , den Berlurft 
> Zeitlichen ohne Schmerzen ertragen ; halten fie 
elben, wie wir hoffen ; daß fie es thun, durch 
Beredſamkeit von der Ausübung aller fchlimmen 
eke zuruͤck, forechen fie von der Belohnung der 
ten, und der Strafe der Böfen, damit dier 
che das Gute nicht lieben , wenigſt das Uible fuͤrch⸗ 
‚, und fih von aller firäflichen Handlung ent 
ten. Denn unter der Zuchtruthe liegen ‚und dag 
ymal veruͤben, was die Zuchtruthe verdient , dag 
it, Mich mit einem unertraͤglichen Stolze wider 
Zuchtmeiſter aufleinen,, und den Zorn des Stra 
en noch Heftiger anflammen. Oder iſt es nicht 
Hauptzug des menfchlichen Lnfinned , wenn man, 
es fenn ſollte, von feiner Bosheit nicht abflehen 
und doch beynebens verlanget , daß Gott, was 
chter Weiſe kaum ſeyn kann, von feiner Züchtis 
abſtehe? 
Doch 
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Doch hiezu iſt die Buade Gottes alkerbing 
ice nothwendig ; bitten wir alfo , geliebter Bruder , da 
allmaͤchtigen, und guͤtigſten Gott, daß er ums ald 
das gehörig zu leiſten, und die Herzen der glänbign 
Bölfer zu allen diefen Libungen vorzubereiten gütigf 
verleibe, damit wir ſowohl, wenn ſelbſt unfere Has 
lungen Beilig , und nach der Furcht Gottes eingerih 
tet find , von den bevor fichenden Uibeln befred, 
als auch unter der Leitung feiner Gnade, obue web 
de wir nichts vermögen , zu den himmliſchen Fro 
den erhoben werden. Gegeben im Monat Wusıl 
der IL Indiktion. 





LXIV Briek 


An den Schutzvogt Romanns. 

Dem Kriegskommiſſaire, obwohl einem feht Yuten Manne, 
fol er die Beſitzungen ter Kieche nicht in Beſtand 
geben , fondern den alttabelicheꝛ Beſtandertrag dem 
Gention zuſtellen. 

an Amir 


Gregorius dem Schutzvogte Romans, 


. 


War unſer Sohn, der Kommiſſaire Gentio, ein 
ſehr anſehnlicher Mann, durch die Gnade Gottes 
wach dem gemeinen Rufe fo viel Gutes nn ſich hat, 
daß man ihn gleichfam lieben muß; fo wäre alles 
dings unſere Pflicht , demſelben geneigte zu willfah⸗ 
ven , wenn wir ihm etwas Liebes erweiſen Tonntem 
Zwar verlangte er an und den Befland eines Kir 
chengätes : aber ben der Menge fo vieler böfen Komm 
mißeire , wollen wir und auch einem Guten im Diefe® 
Sache nicht anvertrauen. 

Bir wollen alfo , daß du diefem Herrn den Alb 
fährlichen Befländertrag von jener Beſitzung, naͤmlich 
- von den Schweinen nach deiner Auswahl zwanzig 
Gtuͤce, eben fo viele Widder, umd ſechzig Stuͤckt 
Hennen, welches alles er zu feinem Nutzen verwen⸗ 
den font, zuſtelleſt und in deine Ausgabe bringe, 

-Sehntes Bud. es: LXV, 
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LXV. Brief 


An die Hochedle Adeodata. 


Q Er entfhnfiger Ad), dat er die Liberfendung der Ib 
Mr guten, welche er jetzt ſchickt, fo lauge verfchaben 
habe. 


a — 
Gregorius der Hochedeln Adeodata. 


Das wir mit der Wiberfchidmg der Reliquien , 
welche euer Herrlichkeit an uns begehrten, fo lange 
gesögert baden , das war von unferer Seite fein ge 
flißentlicher Aufſchub, fondern das, was voran 
gieng , veranlaßte ben uns einigen Zweifel. Dod 
der allmichtige Gott, welcher ihre Herzensfromnig 
feit ſah, erinnerte und durch einige Wunderzeichen 
daran, und erlaubte nicht, dag wir langer ihr froms 
mes Anfuchen unerfüllt liefen. Warum er aber daf 
felbe nicht eher befriedigte, das geſchah aus der Ur⸗ 
fache , damit fie fowohl einen nech groͤßern Eifer zur 
Verehrung der Heiligen durch die Wunderzeichen be 
kamen, als auch ihre Freude deſto merklicher ver 
grögert wuͤrde. 

Nach⸗ 
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Nachdem nun die Wuͤnſche euer Herrlichkeit durch 

die Uiberſendung der verlangten Heiligthuͤmer befrie⸗ 
diget ſind, ermahnen wir ſie, die Gebothe des jeni⸗ 
gen ſorgfaͤltigſt in Acht zu nehmen, für deſſen Pre⸗ 
diger fie fo viele Verehrung tragen, und gleichwie 
fie aus fehr frommen Abſichten irdifche Tempel zur 
Ehre der Heiligen erbauet haben, alſo anch ſelbſt 
ungefaͤumt nach der himmliſchen Wohnftätte trachten, 
damit fie dieſelben hienieden zwar zu ihren Gehilfen, 
dort aber zu ihren Mitgenoſen zu haben verdienen. 


gt LXVL 


diu 
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LXV. Brief 


An Die Hochedle Adeodata. 


DER, Er entſchuldiget ſich, daß er die Uiberſendung der Rel— 


quien, welche ee jetzt ſchickt, fo lange verſchober 
babe. 
Vs aut 


Gregorius der Hochedeln Adeobata. 


Das wir mit der Uiberſchicumg der Reliquien, 
welche euer Herrlichkeit an uns begehrten, fo lange 
gesögert haben , Das war von unferer Seite fein ge 
flißentliher Auffchub, fondern dag, was voran 
gieng , veranlaßte bey uns einigen Zweifel. Dod) 
der allmachtige Gott, welcher ihre Herzensfrommigs 
feit ſah, erinnerte und durch einige Wunderzeichen 
daran, und erlaubte nicht, dag wir langer ihr from 
mes Anfuchen unerfuͤllt liefen. Warum er aber daf 
felbe nicht eher befriedigte, das gefchah aus der Ur⸗ 
fache , damit fie fowohl einen nech großern Eifer zur 
Berehrung der Heiligen durch die Wunderzeichen be 
kaͤmen, als auch ihre Freude deflo merklicher von 
größert wurde. | 
Nach⸗ 
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Nachdem nun die Wuͤnſche euer Herrlichkeit durch 

die Uiberſendung der verlangten Heiligthuͤmer befrie⸗ 
diget ſind, ermahnen wir ſie, die Gebothe desjeni⸗ 
gen ſorgfaͤltigſt in Acht zu nehmen, fuͤr deſſen Pre⸗ 
diger fie fo viele Verehrung tragen, und gleichwie 
ſie aus ſehr frommen Abſichten irdiſche Tempel zur 
Ehre der Heiligen erbauet haben, alſo auch ſelbſt 
ungefaͤumt nach der himmliſchen Wohnftätte trachten, 
damit fie diefelben hienieden zwar zu ihren Gebilfen, 
dort aber zu ihren Mitgenoſſen zu haben werbienen. 
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LXVI. Brief. 


An den Derus, Biſchof uw Lilybe. 
— —— 
Ex ſoll nach genommenen gewoͤhnlichen Maßregeln das, 
vom der Adeodata erbauete Kloſer, einweihen. 
NEE (EEE 


Gregorius dem Dezius, Biſchofe zu Lilybe. 


Die gerhriche Sram Mevdata bat uns im der Dep 
gelegten Bittfchrift eröffnet , daß He in ihrem grund 
eigenen Haufe inner der Stadt Lilybe für ihre He 
dacht ein Frauenklofler gefiftet babe, welches fie nun 
sur Ehre des heiligen Apoflelfürften Betrus , und der 
beiligen Martyrer Hermes , Pankratius, Sehafia 
ans, und der heiligen Agnes will einweihen laſſen. 
Beil num dieſes Gebaͤude In deinem Stadtbezirke 
gelegen iſt, liebfler Bruder ,„ fo magſt du — wen 
Fein menfchlicher Leichnam daſelbſt begraben — und 
ein geböriger Fond bey Handen if, „nämlich zwölf 
von allem Abzuge ganz freue Goldſtuͤke, drey Kuechte, 
dren paar Ochſen, fünf Sklaven zu den Dienfive: 
richtungen deſſelbigen Kloſters, zehn Mutterpferde, 
zehn Kühe, vier Stuͤde Rebguͤter, und vieriig 
Schaf. nach der gewoͤhnlichen Formel. 


LXVI. 


— 


LXVII. Brlef 


Un den Notar Hilarius. 
— —— | 
Das zum Unterbalte des Kloſters uberfchicte Schiff foll Im Jahr 
er beftens aufbewahren. Een. 
Net EEE EEE 


Gregorius dem Rotar Hilarius. 


Das Schiff, welches der Uiberbringer dieſes Schrei« 
Bens Vitalis befaͤhrt, if zu unfrer gelichteften Toch⸗ 
ter , und Abtißinn Adeodata, um dem Kofler die 
Lebensmittel zu verfchaffen , ausgelaufen. Wenn es 
alſo anlandet , Befehlen wir dir durch dag gegenwaͤr⸗ 
tige Schreiben , daſſelbe unverzüglich von allen Zwangs 
dienſten, und Laften fo zu befrehen, ald wäre es ei⸗ 
ned von unfern eigenen Schiffen. Denn unfertwegen 
bält fih mit der Gnade Gottes in eben jenem Kloiter 
eine fo zahlreiche Gemeine auf, und aus der Urſache 
fäumen wir uns nicht, in ollen Stuͤcken demſelben 
noch mehr, old ſelbſt unſrer roͤmiſchen Kicche zu bein. 
fen , und. beyzuſpringen. 


Rach. 
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drin ee. 


Nachdem alfo deine Erfahrenhett mit nıfern & 
Äinnungen für das Beſte des obenbemeldten Kloſtert 
bekannt iſt, fol fie ich, wie wir fchon erinnert ha 
ben, für das benannte Schiff fo verwenden , daß d 
unter ihrer Aufficht von niemanden angehalten, ade, 
wie immer ‚ gehindert werde. 

Eine jede Nachlaßigkeit , die du dir Bierinnfolt, 
welches wir jedoch nicht vermathen wollen, zu Schuld 
fommen. läßt, werden wir ald eine nerfonliche ſchwen 
Beleidigung aufnehmen. 
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LXVIIV. Bri ef. 
Un den Opportunus. 
7 
Er richtet deſſen Niedergeſchlagenheit nach tinem ſehr 


derben Verweiſe wiederum anf, und ermahnet ihn 


zu einer vollfommenen Beſſerung. 
a U TU zw / 


Gregorius dem Opportunus gu Teramo. *) 


ę len. 


Is habe vernommen, es habe dich von der Zeit 


an, als ich deine Liebden wegen einem mißfalligen 
Punkt durch etwelche haͤrtere Ausdrüde betrübte , 
eine tiefe Schwermuth befallen , und ganz nicherge 
lagen. Wiſſe aber, geliebtefter Sohn, daß ich 


mir jene Ausdruͤcke ans feiner feindfeligen Adficht , 


fondern aus Liebe zu deiner Seele erlaubet habe, - 
Belehre dich alfo mit der ganzen Seele zu dem 
allmaͤchtigen Gott; denke, wie fogar nichts die fluche 
tige Lebenszeit iſt; zuͤchtige dein Fleiſch, welches dei⸗ 
nen Geiſt eben fo lange qualte, als es der Wolluͤſte 
genos , foviel du kannſt; betrage dich gütig, und 


freie 


N Teramo iſt eine Stadt in Abrurzo Olcra im Neapolitant 
{den nebft dem Titel eined Zaͤrſtenthumes. Sie bat uoch 
jetzt ihren Biſchof. 


m Jabr, 
iftt 600, 
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frengebig gegen den Naͤchſten; verwende mehren. 
Stunden des Lebens auf die Bfalmen , und Bußttrs 
nen ; ertrage mit Gelaſſenheit die Uibel, welche die 
Mitmenſchen die zufügen ; befchimpft , und entehrt 
man dich falfchlich , fo ſieh es als einen Gewinnſt an, 
damit du durch ſolche Uibungen, umd Durch Die Bm 
achtung aller zeitlichen Llibel, die du zu leiden bak, 
zu dem himmliſchen Reiche gelangeft. 

Der almächtige Gott bereichere Dich an Set, 
und Leibe mit feiner bimmlifchen Gnade, damit da 
dich im Stande finde, von feinem Geifte geleitet, 
rechtſchaffen zu denken, und vechtfchaffen zu Bandelm. 


Ende des zehnten Buches, 





Druckfehler 
Des vierten Bandes. 





Sie Statt Ried, 

9 — genommen bä:ten genommen hatte 
43 — dieß fürgte man dieß borgte man 
70 — .. ausgelaſſen. 

92 — zween zweenen 

260 — immer ‚nimmer 

276 — damit wir: damit wir, 
300 — ganz gefuͤhllos r ganz gefuͤhllos, 
417 — bafteten Abgaben baftenden Abgaben, 
445 — um — — — nun — 
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